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A. Allgemeine u&d physikalische Chemie.
E. J. Holm yard, Alchemistische Decknamen. Erklärung u. Aufzählung alchemist.

Namen für Fe, Cu, Sn, Pb, Hg, NH4-Salze u. S nach den Aufzeichnungen von 
W ie d e jia n n  u. R ü sk a  (Sitzungsber. d. Phys.-Med. Sozietät, Erlangen 56. 17) 
nach dem Dresden MS. 210 u. einer Liste im Brit. Museum MS. Add. 25724. 
(Nature 117. 155—56. Bristol, Clifton Coll.) J o s e p h y .

F. Brandstätter, Einwirkung von Chloroform auf Leuchtgas. Beschreibung
einer Versuchsanordnung zur Demonstration der Tatsache, daß aus einem Gemisch 
von Leuchtgas u. Chlf. sich in der Glühhitze C abscheidet u. HCl entsteht. 
(Ztschr. f. physik.-chem. Unterr. 38. 302. 1925. Wien.) Bütiger .

R ichard Lorenz, Über die neue Form des Massenwirkungsgesetzes für konden
sierte und zweiphasige Systeme. Kurze zusammenfassende Darst. der vom Vf. u. 
seinen Mitarbeitern ausgeführten Unterss. (vgl. Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 134. 
105. 138. 285; C. 1924. II. 145. 2314. van  L aak ti. L o r en z , Ztschr. f. anorg. 
u. allg. Ch. 145. 239. 146. 42; C. 1925. II. 1123. 1416). (Naturwissenschaften 14. 
81—82.) J o s e p h y .

R ichard Lorenz, Über Gleichgewichte zwischen Metallen und Salzen im Schmelz
fluß und über eine neue Form des Massenwirkungsgesetzes. (Ztschr. f. angew. Ch. 
39. 88—90. — Vorst. Ref.) J o s e p h y .

Louis J. G illesp ie, Mne Massenwirkungsgleichung für komprimierte Gase mit 
einer Anwendung auf das Haber-Gleichgewicht. (Vgl. Journ. Americ. Chem. Soc. 
47. 305. Proc. National Acad. Sc. Washington 11. 73; C. 1925. I. 1929.) Für kom
primierte Gase bei konstanter Temp. wird ein allgemeiner Massenwirkungsausdruck 
abgeleitet, der in etwas vereinfachter Form auch aus der Fugazitätsregel von 
L e w is  u. R a n d  a ll  fe =  fp x l abgeleitet werden kann, darin ist f, die Fugazität 
eines Gasgemisches, fF ist die Fugazität des reinen Gases bei dem Gesamtdruck 
des Gemisches, x l ist der Molbruch des Gases. In vereinfachter Form lautet die 
neue Gleichung:

log K p =  log K j  +  (JS1 f ,  4 ,)/(2 ,3B 2) • pIT- — (J51 v, ß 1)/(2,3B) -p \T .
K /  u. K p sind die gewöhnlichen Massenwirkungsgrößen ausgedrückt in Partial
drücken u. Fugazitäten, K f  ist der Wert für K ,  bei p =  0; A  u. ß  sind Kon
stanten aus der Zustandsgleichung von K e y e .  Diese Gleichung gibt die Daten 
des Haber-Gleichgewichtes, wie sie von d em F ixed  N itr o g e n  R ese a rc h  L ab o-  
ra tory  gefunden wurden, innerhalb der experimentellen Fehlergrenzen bis ein
schließlich 100 at wieder. Man kann daher thermodynam. erwarten, daß die Kon
stante K p des Haber-Gleichgewichtes bei konstanter Temp. u. konstantem Druck 
bis einschließlich 100 at sich nicht sehr mit der Zus. des Gasgemisches ändert. — 
Die Ergebnisse des Vf s. liefern andererseits eine Bestätigung der Fugazitätsregel 
von L e w is  u . R a n d a l l .  (Journ. Americ. Chem. Soc. 48. 28—33. Cambridge [Mass.], 
Inst, of Technol.) J o se p h y .

0. Maass und J. H. M ennie, Abweichungen von den idealen Gasgesetzen in 
Systemen mit ein und zwei Komponenten. Die D. von C03 wird bei Drucken bis 
zu 1 at mit einer Genauigkeit von 0,05% zwischen —70° u. —f-200° bestimmt u. 
mittels Extrapolation die latente Sublimationswärme zu 137,7 cal berechnet. Im
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theoret. Teil beschäftigen sich Vff. mit der van der Waals sehen Zustandsgleichung, 
zu der sie auf einem von dem üblichen etwas verschiedenen Wege gelangen. Zu
gleich stellen sie — bei Unterlassung einer mathemat. Vereinfachung u. bei Be
nutzung einer Gleichung von SUTHERLAND (Philos. Magazine 36. 507), aus der 
über die Viscosität eine Beziehung zwischen den mittleren freien Weglängen ge
wonnen wird — eine andere Zustandsglekhung auf. Sie hat die Form: 

p -v 3 — R T v  - f  a — R T ß ( l  +  c/T) =  0, 
in der a, ß  u. c Konstanten sind. Mit Hilfe dieser Gleichung werden unter Ein
führung des aus den Dichtebestst. erhaltenen Mol.-Gew. die Eesultate der Messungen 
diskutiert. Soweit die benutzte Sutherlandsche Formel gilt, ist die Übereinstimmung 
gut. Abweichungen von der gewöhnlichen Gasgleichung p -v  =  R T  sind offen
sichtlich. — Die D. von Wasserdampf, die im Intervall von 98—200° bis zu 1 at auf 
0,1% genau gemessen wurde, zeigt größere Abweichungen von der nach der Zustands
gleichung berechneten. Sie werden durch die teilweise Assoziation der Wassermoll, 
zu Diliydrol erklärt. Bei 200° ist das Gleichgewicht 2 H20  (HjO)s fast ganz 
nach der linken Seite verschoben, u. Berechnung u. Experiment stimmen überein. 
Bei tieferen Tempp. läßt sich aus den Abweichungen vom theoret. Wert die Asso
ziation ungefähr berechnen, sie beträgt ca. 0,9% bei 100°.

Weitere Verss. behandeln die'Best. der D. von N S 3 u. die Abweichungen von Sy
stemen aus 2 Gasen vom Gasgesetz, es werden äquimolekulare Mischungen von CO, u. 
W.-Dampf u. von N H 3 u. Wasserdampf untersucht. Für das System C02 W. sind die 
Differenzen verhältnismäßig klein, jedenfalls kann geschlossen werden, daß H2C03 
im Dampfzustand nicht gebildet wird. Bei der NH3-W.-Mischung ist die gegen
seitige Anziehung der Komponenten bedeutend größer, doch auch so gering, daß 
keine merklichen Mengen NH40H  gebildet werden. Vielmehr lassen sich die 
Eesultate durch die Annahme der H aO-Assoziation zwanglos deuten. Damit steht 
die Verringerung der Abweichung vom Gasgesetz mit steigender Temp. in Einklang. 
Auch kann geschlossen werden, daß der polare Charakter des W. eine Eigenschaft 
des Dihydrols ist, während Monohydrol nicht polar ist. (Proc. Iioyal Soc. London 
Serie A 110. 198—232.) H a n t k e .

W illiam  George Palm er, Die Adsorptionsgleidigetvichte von binären Gas
mischungen. Es werden die Gleichgewichts-Zuss. von Gasschichten, die von festen 
Oberflächen adsorbiert sind u. aus 2 Komponenten bestehen, auf Grund einer ein
fachen Theorie, die sowohl dem Anprall der Gasmoll, gegen die Oberfläche als 
auch dem Verdampfungsvorgang von ihr fort Eechnung trägt, bestimmt. Die 
Unters, wurde vorgenommen an den Systemen IL —CO, SCI—0% u. H%—Nv  Bei 
der Gasmischung CO—II2 wird aus der Inkonstanz der Verdampfung beider Gase 
von der Oberfläche bei wechselnder Temp. der adsorbierten Schicht auf die 
Existenz einer 3. Art von adsorbiertem Gas geschlossen, das aus dem Komplex 
IIjCO bestehen soll. Bei der Mischung H2—N2 bedeckt der Nä nur einen Teil der 
Oberfläche, während der Ilä in größerem Ausmaß als erwartet, selbst bei kleinem 
Partialdruck, adsorbiert wird. Er ist auf 0,7 der gesamten Oberfläche als ge
bundener Wasserstoff vorhanden. In einer Tabelle sind die Adsorptionswärmen für 
einige Gase an Pt- u. W-Drähten, die in diesen Unterss. benutzt wurden, zu
sammengestellt (Proc. Eoyal Soc. London. Serie A. 110. 333—41. Cambridge,. 
St. John’s Coll.) H a n t k e .

Carlos d el F resno , Die potentiometrische Indikation bei der Reaktion zwischen 
den Halogenen und dem Ferrocyanion. (Ztschr. f. Elektrochem. 31. 617—21. 1925.
— C. 1926. I. 812.) H a n t k e .

G. V. H evesy, Nachtrag zu der Mitteilung-. TJber Gesetzmäßigkeiten innerhalb 
der seltenen Erden. (Vgl. Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 147. 228; C. 1925. II. 1649.) 
Die Tabelle über die Molekularvoll, der Octohydrate der Sulfate der seltenen.
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Erden wird richtig gestellt. Aus der neuen Tabelle ergibt sich nunmehr deutlich, 
daß das Molekularvol. der Y-Verb. sehr nahe gleich dem der Ho-Verb. ist. (Ztschr. 
f. anorg. u. allg. Ch. 150« 68. 1925. Kopenhagen, Univ.) B öttg eb .

G. H olst und P. Clausing, Über die „Haftdauer11 von Metallatomen auf einer 
Glasioand. (Vorl. Mitt.) Vff. beschreiben zwecks Feststellung, ob eine Haftdauer 
existiert u. wie dieselbe von den benutzten Stoffen u. der Temp. abhängt, einen 
Vers. nebst Versuchsanordnung. Der metall. Körper war aus rotem Cu, auf dem 
ein Cd-Nd. sehr deutlich zu beobachten ist. Die Diaphragmaöflnung betrug 
0,09 cm, die Öffnung des elektr. Ofens 0,3 cm. Die Glasplatte bewegte sich in einer 
Entfernung von 6,06 cm vor dem Diaphragma. Während der Versuchsdauer war 
die Temp. des Ofens 290°, die der Glasplatte — 34°, die des kupfernen Körpers 
ca. — 160°. Die Glasplatte machte 136 Umdrehungen pro Sek. Nach einigen Min. 
zeigte sich ein Cd-Nd. auf dem Cu, der mit Bezug auf das Diaphragma in der 
erwarteten Richtung verschoben war. Die Abweichung war kleiner als 0,02 cm. 
Der Impulseffekt war ca. 0,004 cm. Hieraus ergibt sich für die Haftdauer von Cd 
auf Glas als oberster Grenzwert: IjO'IO- 5 Sek. (Koninkl. Akad. van Wetenseh. 
Amsterdam, Wisk. en Nat. Afd. 34. 1137—39. 1925. Eindhoven, N. V. P h il ip s ’ 
Glühlampenfabrik). . ** K. W o lf .

A. M allock, Härte. Nach rein physikal. Betrachtungen über den Härtebegriff 
gibt Vf. eine tabellar. Übersicht über die Härten ( =  Maximaldruck, dem die Ober
fläche widersteht) von Kohlenstoff stahl, Stahllegierungen, Messing, Cu, A l, Sn, Pb, 
Bienenwachs. (Nature 117. 117—18. Exeter.) J o s e p h t .

0. Faust, Zar Kenntnis gleicher Viscositäten. Einige Bemerkungen zur gleich
namigen Arbeit von W. H erz  (S. 5). (Ztschr. f. anorg. u. allg. -Ch. 150. 175—76. 
Premnitz, Köln-Bottweil A.-G.) U lm a n n .

Frank Archer W illiam s, Der Effekt der Temperatur auf die Viscosität von 
Luft. Nach der Transpirationsmethode wird die Viscosität von C02-freier Luft 
zwischen 15° u. 1002° gemessen. Die Ergebnisse werden zwischen 250 u. 1000° 
gut wiedergegeben durch die Formel von SUTHERLAND (Philos. Magazine 36. 507): 
T] <x T'I* I (1 -(- C/T), in der C den konstanten Wert 172,6 besitzt. (Proc. Boyal 
Soc. London Serie A 110. 141—67.) H a n t k e .

R. S. Edwards und B. W orsw ick , Über die Viscosität von Ammoniakgas. 
Vff. bestimmten bei 15°, 100°, 184° die Viscosität von gasförmigem Ammoniak, 
durch Best. der Strömungsgeschwindigkeit in Capillaren. Der App. u. die Darst. 
des NH3 wird eingehend besprochen. Aus den Messungen ergibt sich für NH3 
die Sutherlandsche Konstante zu 370 u. das mittlere stoßfreie Gebiet für das N H a- 
Mol. zu 0,633“ 15 qcm. (Proc. Physical Soc. London 38. 16—23. 1925.) H aase .

P. W . Bridgman, Die Viscosität von Flüssigkeiten unter Druck. Vf. bestimmt 
die Viscosität von A., Methyl-, n-Propyl-, n-Butyl-, n-Amyl-, i-Propyl-, i-Butyl-, 
i-Amylalkohol, n-Pentan, n-Hexan, n-Octan, Ölsäure, CClt, Chi f., CSit Ä., Di-n-amyl- 
äther, cyclo-Hexan, Methylcyclohexan, Bzl., Chlorbenzol, Brombenzol, Anilin, i-Pentan, 
i-Amyldecan, Athylendibromid, Äthylchlorid, Äthylbromid, Äthyljodid, Aceton, Glycerin, 
Äthylacetat, n-Butylbromid, Cineol, Diäthylanilin, Nitrobenzol, Toluol, o-, m-, p-Xylol, 
p-Cymol, Eugenol u. W. bei 30 u. 75° u, Drucken von 1—12000 kg/qcm. Bei 
Tempp. unter 25° geht die Viscosität von W. mit steigendem Drnck P  durch ein 
Minimum (bei ca. 1000 kg/qcm). Die Viscosität der übrigen Fll. steigt stets mit P, 
u. zwar bis P  — ca. 1000 kg/qcm linear mit P, dann immer stärker; die Zunahme 
der Viscosität ist um so größer, je komplizierter die Molekel des betreffenden Stoffes 
ist. Der Temperaturkoeffizient der Viscosität wächst mit dem Druck, aber bei den 
einzelnen Fll. in sehr verschiedenem Grade. Die gemessenen Daten entsprechen 
den in der Literatur angegebenen theoret. Beziehungen nicht. (Proc. National
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Aead. Sc. Washington 11. 603 — 06. 1925. H arvard  Univ., J e f f e r so n  Phys. 
Labor.) K r ü g e r .

Ernst K eyssner, Üb er Beziehungen zwischen Zähigkeit von Harzlösungen und 
Konstitution des Lösungsmittels. Die Zähigkeitsinessungen an Harzlsgg. in den 
verschiedenen Lösungsmm. wurden mit dem Schnellviscosimeter von K l e v e r  (Ztschr. 
f. angew. Ch. 38. 693; C. 1924. II. 1960) ausgeführt. Untersucht wurden Lsgg. 
von Kolophonium in Methanol, abs. A., n-Propylalkohol, n-Butylalkohol, i-Amyl
alkohol, Dichloräthylen, Trichloräthylen, Perchloräthylen, Toluol, o- u. m-Xylol, Bzn., 
Solventnaphtha, Perchloräthan, Pentachloräthan, CClt, Bzl., Tetralin, Hexalin, Dekalin, 
Methylhexalin. Für alle Lsgg. sind die Ausflußzeiten in Abhängigkeit von der 
Temp. graph. dargestellt u. die Meßdaten tabellar. angegeben. Zusammenfassend 
bat sich folgendes ergeben: Bei Anwendung der Lösungsmm. im mol. Verhältnis 
werden innerhalb einer homologen Keihe Lsgg. mit weitgehend gleicher Zähigkeit 
erhalten. Das 1. Glied einer homologen Reihe weicht im Gegensatz zu den übrigen 
von der Regel ab. Die Konst. des Lösungsm. ist von Einfluß auf die Zähigkeit 
der Lsg., so geben die gesätt. Verbb. z. B. Perchloräthan u. Pentachloräthan viel 
zähere Lsgg. als Dichloräthylen. Auch bei Isomeren treten geringe Unterschiede 
auf, z. B. bei o- u. m-Sylol, u. die Zähigkeitskurve des i-Amylalkohols zeigt eben
falls einen etwas abweichenden Verlauf von dem nach den Kurven der übrigen 
Alkohole zu  erwartenden. n-Amylalkohol wurde nicht untersucht. Die Überein
stimmung besteht nicht nur innerhalb homologer Reihen, sondern auch zwischen 
einzelnen Gruppen. Fast die gleiche Zähigkeit besitzen z. B. die Lsgg. mit Toluol, 
Xylol u. Solventnaphtha I u. II; Dichloräthylen, Trichloräthylen u. Perchloräthylen; 
verschiedene Benzine, Sangajol u . Bomylan. Die Anwesenheit einer Hydroxyl
gruppe scheint eine größere Zähigkeit zu bedingen. (Ztschr. f. angew. Ch. 39. 99 
bis 105. Heidelberg, v. PORTHEIM -Stiftung.) J o s e p h y .

A. Joffe und M. L ew itsky, Über die Kohäsionsfestigkeit von Steinsalz. (Vgl. 
Ztschr. f. Physik 31. 576; C. 1925. I. 2280.) Kugeln aus NaCl, welche auf Tempp. 
von —100° abgekühlt waren, wurden plötzlich in ein Bad von -f-1000 u. 600° ge
bracht Im ersten Fall entsteht im Mittelpunkt derselben ein allseitiger Druck von 
2500 at, im zweiten sogar von 7000 at, ohne daß die Kugel gesprungen wäre. Es 
folgt daraus, daß die Festigkeit des NaCl größer als 25 kg/mm, wahrscheinlich 
70 kg/mm ist; die theoret. Kohäsionsfähigkeit also erreicht. Bei dem umgekehrten 
Gang der Temp. zerspringt die Kugel oft schon bei wenig Graden Temp.-Unter- 
schied, was auf die Wrkg. der Oberflächenritzen, welche die prakt. geringe Festig
keit des NaCl bedingen, zurückgeführt wird. (Ztschr. f. Physik 35. 442—45.) E n sz l in .

A. Joffe und E. Z echnow itzer, Die elektrische Leitfähigkeit im Einkrystall 
und in Krystallaggregaten. Es wurde die Leitfähigkeit von NaCl bei 530° u. 597° 
je ± 1 °  bei verschiedenen Drucken, bis weit über die Elastizitätsgrenze, bei welcher 
der Einkrystall vollständig plast. deformiert wird, bestimmt u. gefunden, daß die 
Leitfähigkeit mit zunehmender Deformation sich nicht ändert, solange keine neuen 
Oberflächen entstehen. Die durch den durch Deformation mikrokrystallinen Bau 
des Krystallgefüges bedingte Auflockerung hat also keinen Einfluß auf die Leit
fähigkeit Die Erhöhung der Leitfähigkeit von heteropolaren Krystallen würde 
auf die Oberflächenleitung von Krystallkörnern zurückzuführen sein. (Ztschr. f. 
Physik 35. 446—48. Leningrad.) E n sz l in .

W. Tafel, Beitrag zur Frage der Verfestigung beim Zug- und Druckversuch. 
Vf. gibt einen Überblick über die Theorien zur Erklärung der Verfestigung, welche 
einkrystallin. u. mehrkrystallin. Körper nach Zug- oder Druckbeanspruehung auf
weisen. Er wendet sich gegen die Annahme, daß diese Erscheinung ausschließlich 
in Störungen des Raumgitterbaus der betreffenden Substanz begründet ist u. führt 
auf Grund eingehender Betrachtung der Einzelvorgänge in den mechan. bean
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spruchten Körpern seine Ansicht über den Mechanismus der Druckverfestigung 
aus, die durch eine gegenseitige Versteifung von Kern u. Schalenteilen der be
treffenden Stücke u. eine B. von verfestigenden Druckzonen in den Einzelquer
schnitten bedingt ist. Verss. mit losen Massen grober Körner, die ein Modell der aus 
Einzelteilchen bestehenden Körper darstellen, beweisen, daß die Druckverhältnisse, 
also die Pressung zwischen den einzelnen Körnern einer M. ihre Festigkeit beein
flussen u. daß selbst sehr geringe Druckveränderungen beträchtliche Verfestigung 
bewirken. Die Verfestigung bei der Verformung erweist sich demnach als eine 
Folge der sekundären Spannungen u. Oberflächenänderungen der beanspruchten 
Stücke. (Ann. der Physik [4] 78. 465—97. 1925. Breslau, Techn. Hochsch.) F r a n k .

H ugh E. Sm ith , Der Einfluß des Zuges auf den Thomsoneffekt. Durch die 
von N ettleto n  gefundene Methode bestimmte Vf. den Einfluß des Zuges auf den 
Thomsoneffekt bei Drähten aus Klaviersaitenstahl, Blutkohleneisen, Konstantan u. 
Nickel. Es zeigte sich, das der Thomsonkoeffizient bis zur Erreichung der Elasti
zitätsgrenze nummerisch, abnimmt, nachher aber ansteigt. Die Verss. wurden auch 
auf Wolfram, Neusilber u. Messing ausgedehnt. Bei den beiden letzteren Legie
rungen wurden keine Veränderungen des Thomsoneffektes beobachtet. Wolfram, 
bei dem der Thomsoneffekt zum ersten Male gemessen wurde, verhält sich wie die 
zuerst genannten Metalle bezw. Metallegierungen. (Proc. Physieal Soc. London 38.
1—9. 1925. B ir k b e c k  Coll.) H aase .

Shinsuke Tanaka, Über die Anordnung der Mikrokrystalle in gewalzten Platin- 
blättchen. II. Zweck der Verss. war, die Anordnung der Mikrokrystalle in dünnen 
Pt-Folien durch Röntgenstrahlen festzustellen. Die Pt-Blättchen waren durch 
Walzen in ein u. derselben Richtung zubereitet. Die Kleingefügeanordnüng ist fast 
ähnlich der von abwechselnd in einer u. dann in der anderen Richtung gewalzten 
Folien, aber doch nicht ganz gleich. In der Regel ist die trapezförmige Fläche 
der Mikrokrystalle nicht genau parallel zur Walzrichtung angeordnet, sondern zu 
der Ebene der Walzriclitung geneigt, wobei die gewalzte Fläche in einem Winkel 
von rund 10° zur Walzrichtung steht. Diese Neigung scheint an den Vorder- u. 
Hinterflächen der Folie entgegengesetzt zu sein. (Memoirs Coll. Science Engin. 
Imp. Univ. Kyoto Serie A. 9. 197—213. 1925.) K a l pe r s .

L. S. Ornstein, Bemerkung zur Arbeit von G. Szivessy „Zur Bomschen Dipol
theorie der anisotropen Flüssigkeiten“. (Vgl. Sz iv e s s y , S. 1756.) Vf. zeigte früher 
(Ann. der Physik [4] 74.. 445; C. 1924. II. 911), daß der Einfluß eines Magnetfeldes 
auf die Dielektrizitätskonstante „krystallinischer“ Fll. nur deutbar sind, wenn man 
diese Fll. als Aggregate von Elementarkrystallen auffaßt. Im Lichte dieser Auf
fassung erklärt sich das negative Resultat der Verss. von Sz iv e ssy  als Änderung 
der Dielektrizitätskonstante bei gleichbleibendem Potential des Kondensators. (Ztschr. 
f. Physik 35. 394. Utrecht, Phys. Inst.) K y r o fo u lo s .

A. Brodsky und J. Scherschew er, Die Löslichkeitsprodukte von Queck
silberhalogeniden in Wasser. Vff. maßen bei verschiedenen Tempp. die EK. der 
Ketten Iig | Hgs(NO3)2c0 | KNOs gesätt. | KXcH g2X2 1 Hg (X =  CI oder Br) u. be
rechneten daraus nach einem besonderen, in der Abhandlung näher angegebenen 
Verf. das Lösliehkeitsprod. I von Ug.ßli u. Ilg^Br.,. Sie finden bei den Tempp. t° 
die folgenden Werte:

beim Hg2Cl2 
t =  ll«  15° 19° 26,5°
MO19 =  2,0 3,4 5,3 12,2

Das Lösliehkeitsprod. des Hg^Ji wurde indirekt berechnet, wobei sich für die 
bei IIg,Cl2 angegebenen Tempp. die Werte bezw. 1,7; 4,9; 11,8 u. 63-10- 30 er
gaben. (Ztschr. f. Elektrochem. 3 2 . 1—4.) B ö ttg eb .

beim Hg2Br2 
t =  19° 26,5°
MO13 =  2,7 5,7
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A. Brodsky, Über die Anwendung der osmotischen Theorie von Nernst auf 
?iichtwä#serigc Lösungen. Vf. untersuchte den Einfluß der Verdünnung auf die EIv. 
der Kombinationen von Hg | Hg2Clä-KCl- u. Hg | Hg2Br2, KBr-Elektroden in 
50,01%ig. A., in absol. Methylalkohol u. in W. Die Messungsergebnisse sind in 
Tabellen zusammengestellt. Die auf die gleiche Verdünnung an beiden Elektroden 
berechneten Werte der EK. der untersuchten Konzentrationsketten zeigen, wenn 
man bei der Berechnung die Dissoziationsverhältnisse u. Diffusionspotentiale außer 
ächt läßt, namentlich bei großen Verdünnungen erhebliche Abweichungen von der 
Konstanz, die geringer werden, wenn man (für wss. Lsgg.) die erforderlichen 
Korrektionen wegen der Dissoziationsverhältnisse anbringt. Im ganzen scheint eine 
gute Anpassung an die osmot. Theorie von N e r n st  vorhanden zu sein. (Ztschr. 
f. Elektrochem. 32. 5—6. Jekaterinoslaw, Univ.) B öttg er .

Sam uel Glasstone und A lbert Pound, Löslichkeitsbeeinflussung. I. Die 
Wirkung einiger Salze und Zucker und der Einfluß der Temperatur auf die Löslich
keit von Äthylacetat in Wasser. Vff. bestimmen die Löslichkeit von Äthylacetat in 
W. u. in wss. Lsgg. von LiCl, LiBr, L iJ, NaCl, NaBr, N aJ , KCl, KBr, K J , RbCl, 
RbBr, BbJ, CsCl, CsBr, CsJ, N llf il ,  NHiBr, NlTtJ, Glucose, Fructose, Saccharose 
u. Lactose bei 25° u. 50° u. die Löslichkeit der Salze in mit W. gesätt. Athylacctat. 
100 g W. lösen bei 20° 7,85 g Äthylacetat, bei höherer Temp. weniger. Durch die 
Mehrzahl der Elektrolyte wird die Löslichkeit des Äthylacetats verringert, nur 
durch LiBr in hohen Konz. u. stets durch LiJ u. NH4J erhöht. Aus der Löslich
keitsbeeinflussung berechneten Vff. die Hydratation der Salze. LiBr u. LiJ sind 
in Gegensatz zu den anderen Elektrolyten in wss. Äthylacetat erheblich 1.; wahr
scheinlich tritt Komplexbildung ein, wofür auch die vollständige Mischbarkeit von 
Äthylacetat u. 60% ig. LiJ-Lsg. bei 25° u. die gelbe Farbe der Mischungen spricht. 
Die Zucker erniedrigen die Löslichkeit des Äthylacetats erheblich; die aussalzende 
Wrkg. ist also nicht auf Ionen beschränkt. Offenbar hängt die Löslichkeitsbeein
flussung nicht nur von der Hydratation, sondern von spezif. Faktoren ab; sie läßt 
sich bei den untersuchten Vcrbb. nicht durch eine allgemein gültige Formel dar
stellen. Für LiCl u. Zucker bei höheren Konzz. gilt die Gleichung w =  km  -f- a 
(w u. m =  Zahl der g-Mol. W. bezw. Substanz in einer gesätt. Lsg. von 1 g-Mol 
Äthylacetat), bei verd. Lsgg. der anderen Salze — mit Ausnahme von LiBr u. LiJ — 
der Ausdruck log w =  km /w  -J- a . (Journ. Chem. Soc. London 127. 2660—67. 
1925. Exeter, Univ.) K r ü g er .

John H erbert Carrington, Louis Robert H ickson und W illiam  H am ilton  
Patterson, Bestimmung der Verhältnisse bei Salzen in verdünnter wäßriger Lösung 
aus ihrem Einfluß auf die kritische Lösungstemperatur im System Phenol-Wasser. 
Im Anschluß an die Arbeit von D u ck ett  u . P a tterso n  (Journ. Pliysical Chem. 
29. 295; C. 1925. I. 2059) wird der Einfluß von Salzen, die nur in der wss. Phase
1. sind, auf die krit. Lösungstemp. im System Phenol-W. untersucht. Wenn in der 
■wss. Lsg. keine Hydrolyse, Komplexbildung oder chem. Rk. eintritt, besteht zwischen 
der Erhöhung e der krit. Lösungstemp. u. der molaren Konz. C des Salzes die 
Beziehung e =  a-C l , wobei b eine für das System Phenol-W. charakterist. Kon
stante (0,83—0,87) bedeutet u. a für jedes Salz einen spezif. Wert hat. Die vor
liegende Mitt. enthält die Daten für eine Reihe von Salzen, die sich n. verhalten. 
Die Wrkg. auf die krit. Lösungstemp. nimmt innerhalb derselben Gruppe des 
period. Systems mit steigendem At.-Gew. ab; die ersten Glieder, jeder Gruppe 
bilden jedoch eine Ausnahme. Der Einfluß der Anionen ist im allgemeinen größer 
als der der Kationen, die Wirksamkeit der Anionen fällt in der Reihenfolge 
[Citrat]"' >  S 0 /'> [H C 1H20  J  >  CI' >  Br'>  BOs' >  N O / =  J' >  CIO/ >  [COOH'], 
die der Kationen in der Reihenfolge
N i > M g > C d > C o = B a = S r = C a > Z n > C u > P b > N a > L i > K > N H t > H .
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In Verbb. verhalten sich die Ionen nicht additiv. Die Ähnlichkeit der allgemeinen 
Gleichung mit der Freundlich sehen Adsorptionsisotherme u. die Analogie zwischen 
der Anionenreihe n. der Hofmeister sehen Reihe lassen schließen, daß auch bei der 
gegenseitigen Lsg. von Fll. Adsorptionsvorgiinge eine Rolle spielen. — Erniedrigung 
der krit. Lösungstemp. tritt infolge Hydrolyse bei den Alkalicarbonaten, bei 
NaC2H30 3 u. NaCN ein. Anomal verhalten sich ferner die in beiden Phasen 1. 
Stoffe Rohrzucker u. Harnstoff, infolge Komplexbildung CdJ2, CdBr2 u. CdJ2 u. 
wegen ehem. Rkk. die komplexen Co-Salze. (Journ. Chem. Soc. London 127 . 2544 
bis 49. 1925. London, Univ.) K r ü g e r .

Row land Marcus W oodman und Alexander Steven Corbet, Die Verteilung 
von Pyridin zwischen Wasser und Benzol. Im System Wasser-Pyridin-Bzl. treten 
ähnliche Erscheinungen ein, wie im System W.-Phenol-Bzl. (vgl. P h il ip  u . Clark , 
Journ. Chem. Soc. London 127 . 1274; C. 1925. II. 1007.) Bei 0—6% Gesamt
gehalt an Pyridin ist das Verteilungsverhältnis P  ( =  Gewichtsproz. Pyridin in 
Bzl./Gewichtsproz. Pyridin in W.) konstant — ca. 2,7 bei 25° — fällt dann mit 
steigender Pyridinkonz, bis zu einem Minimum von 0,8, worauf es wieder wächst. 
Die anfänglich trübe wss...Phase klärt sich mit zunehmender Pyridinkonz, auf, 
während sich die zuerst' klare Bzl.-Phase allmählich trübt. Vff. nehmen an, daß 
das Pyridin mit einem der beiden Lösungsmm. eine Verb. bildet. (Journ. Chem. 
Soc. London 127 . 2461—63. 1925. Cambridge, Univ.) K r ü g er .

Y ukichi Osaka und R yohei Inouye, Das System. Wasser und die Nitrate und 
Sulfate von Ammonium und Kalium bei 25°. Als Bodenkörper treten nur Miscli- 
krystalle von Art der nachgenannten Typen auf: 1. (NII,,K)2S 04 ohne Mischungs- 
lüeke. 2. (NH4,K)2(N03)2 mit einer Mischungslücke von 15,6—65 Mol.-®/# Ammo
niumnitrat, so daß zwei mit u  u. ß  unterschiedene Serien entstehen. 3. (NH4,K)ä* 
0,5S04-0,5(N03)2. Die Mischkrystalle diesen Typs erstrecken sich über das Gebiet 
(NH4)2-0,5S04• 0,5(N03)2 bis ~(0,6NH 4 • 0,4K)s • 0,5 S04- 0,5(N03)2. 4. (NH4,K)ä-
0,4S04-0,6(N03)2. Die Grenzwerte für diesen Typus liegen bei (NH4)2-0,4S04- 
0,6 (N03)2 u. ~  (0,865 N H ,, 0,135 K)2 • 0,4 S 04 • 0,6 (N03)2. Die Gleichgewichtskonzz., die 
den singulären Punkten des Raumdiagramms zuzuordnen sind, werden in der folgen
den Tabelle gebracht [zugrunde gelegt ist die Formel 100mH20*xK 2 (100 — x)(NH,)» ■ 
y SO., • (100 — y) (N 0 3)3] :

Bodenkörper
Zus. der Lsg.

X y m

K2S 04 - f  Kä(NO,)2 ............................................... 100,00 14,89 26,49
<o 0) 
ä  §

0,844 K, -0,156 (NII4), ¿(NO,)*
-f- 0,35Kj-0,65(NH4)j-(N03)s . . . 20,52 0,00 4,15

a ® (NH4)2S04-(NH4)2(N03)2 +  (NH4)2S04 . . . 0,00 27.28 5,26
£r-i co (NH4)2S 04.(NH4)s(N03)2

+  2 (NH4) ,S 0 4 • 3 (NH4)2N 0 3)2 . . . 0,00 16,68 4,90
(NH4)2(NOs)2 +  2 (NH4)2S04 • 3 (NH4)2(N03)2. . 0,00 6,99 3,96

o
I I

02

(K,NH4)2S04 +  (K,NH4)3 • 0,5S04 • 0,5(N03)2 
+  (K,NH4)2(N03)2/9 .......................... 23,51 18,53 6,03

(KjNIIJj-0,5 S04 -0,5 (N03)ä4-(K,NH4)2(N0S)2«  
-f- (K,NH4)2(N03).2ö ............................... 18,4 5,9 3,5

(K, NH,), - 0,5 S 04 ■ 0,5 (N03),/+(K, NH,).2(N09)ä«  
+  (K, NH4)2 • 0,4 S 04 • 0,6 (N03)2 . . . 10 8 4°  +  (K, NH4)2 • 0,4 S 04 • 0,6 (N03)2 . . .  10 8 4

(Japan. Journ. of Chem. 2. 87—98. 1925. Kioto, Univ. Physiko-chem. Lab.) H e im .

H. Puschin, Der Einfluß des Druckes auf das Gleichgewicht in binären Systemen.
II. Urcthan-Benzol. (I. vgl. S. 1099.) Vf. bestimmt das Zustandsdiagramm des 
binären Systems Bzl. -}- Urethan bei verschiedenen Drucken; desgleichen werden
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tabellar. u. grapli. die Abhängigkeit der Krystallisationstemp. der eutekt. Mischung 
vom Druck u. die Abkühlungskurven der Mischungen bei verschiedenen Drucken 
gebracht. Er zeigt sieh, daß durch Druckerhöhung die Konz, der eutekt. Mischung 
erheblich geändert wird; 4,4% Urethan bei Atmosphärendruck wachsen bis zu 80% 
bei einem Druck von 4050 kg/qcm an. Bei gewissen Drucken u. Konzz. ändert 
sich die Reihenfolge der Krystallisation im System, bei Atmosphärendruck scheidet 
sich Urethan als erstes aus der Schmelze ab, bei Druckerhöhung krystallisiert 
zuerst Bzl. (Ztschr. f. physik. Ch. 118. 447 — 59. 1925. Petrograd, Elektro- 
techn. Inst.) U lm a n n .

N. Paschin und S. Löw y, Zustandsdiagramme binärer Systeme, die als eine 
Komponente AsBr3 enthalten. (Vgl. vorst. Ref.) Vff. führen die Unters, nach der 
Methode der therm. Analyse aus; dabei wird für jede Mischung die vollständige 
Abkühlungskurve u. die Dauer der eutekt. Krystallisation bestimmt. — Das System 
AsBrt SbBr3 stellt eine ununterbrochene Reihe fester Lsgg. dar. — AsBr3 -f-

• IICl gibt eine Verb. der Zus. AsB>\ • • IICl zu erkennen, welche
bis 133° existenzfähig ist. — Die Systeme AsBr3 -f- Resorcin, AsBr3 -|- CaH60 J it 
AsBr3 -f- ci-Naphthylamin u. AsBr3 -f- Äthylurcthan bilden in krystallisiertem Zu
stande nur mechan. Mischungen. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 150 . 167—74. 
Zagreb, Univ.) U lm a n n .

G. Brtmi und A. Ferrari, Feste Lösungen zwischen Verbindungen von Elementen 
mit verschiedener Valenz. Lithiumchlorid und wasserfreies Magnesiumchloi-id. Vff. 
untersuchen LiCl u. MgCJa röntgenograph. nach der Pulvermethode von D e b y e - 
S ch er rer  u . H u l l . Sie finden, daß LiCl u. MgCL, das gleiche Photogramm geben, 
das einem kub. Krystallgitter entspricht. Der Elementarkörper enthält zwei Mole
küle MgCl2, bezw. 4 Moleküle LiCl. Die gefundenen Daten sind für 4 LiCl a =  
5,10 1 , Vol. =  132,65 I 8 u. für 2MgCl, a =  5,09 Ä, Vol. =  131,87 l 3. — Da das 
MgCl2 einachsig doppelbrechend ist, nehmen Vff. für das Salz eine pseudokub. 
Struktur an, die zum tetragonalen oder hexagonalen System gehört. (Atti R. Accad. 
dei Lincei, Roma [6] 2 . 457—62. 1925.) G o t t f r ie d .

F. Zam bonini und R. G. L ev i, Untersuchungen über den Isomorphismus der 
Molybdate der seltenen Erdmetalle mit denen des Calciums, Strontiums, Bariums und 
Bleies. V. Folgerungen au« der röntgenographischen Analyse der Molybdate des 
Lanthans, Cers, Praseodyms, Neodyms, Samariums. Mischb-ystalle des Cermolybdates 
und des Calciummolybdates. (IV. vgl. S. 1757.) Bei der Auswertung ihrer in der 
letzten Arbeit gebrachten Tabellen ergibt sich der vollkommene Isomorphismus von 
La2(Mo04)3, Ce2(Mo04)3, Pr2(Mo04)3, Nd2(Mo04)3 u. Sma(Mo04)3. Aus der Identität 
der Spektrogramme ergibt sich für alle Verbb. dieselbe Krystallstruktur. Bei dem 
Vergleich der Tabellen der Molybdate der seltenen Erden mit denen der Erdalkali- 
molybdate u. des Bleimolybdates erscheint die Identität der Krystallstruktur der 
beiden Gruppen von Molybdaten ganz offenbar. Hieraus folgt, daß in der iso
morphen Reihe der Molybdate der Erdalkalimetalle mit denen der Cergruppe die 
Elementarkörper gleiche Volumina der Gemische enthalten. Das Volumen der 
Elementarkörper der Molybdate der seltenen Erden vermindert sich gleichmäßig 
mit dem Wachsen des At.-Gew. u. der Ordnungszahl. — Bei der Analyse von 
Mischkrystallen von CaMo04 u. Ceä(Mo04)3, die 6,5 bezw. 29% Ces(Mo04)3 ent
hielten, fanden Vff. keine neue Linie in dem Photogramm; es war vollkommen 
ident, mit dem Photogramm von reinem CaMo04. Bei der Gegenüberstellung der 
Netzkonstanten der Molybdate der Erdalkalien u. des Bleies einerseits u. den Molyb
daten der Cergruppe andererseits, ergibt sich, daß die Konstanten des Sms(Mo04)3 
denen des Ca nahe stehen, während die der anderen Molybdate der Cergruppe 
Werte umfassen, die dem CaMo04 u. SrMo04 zustehen. (Atti R. Accad. dei Lincei, 
Roma f6] 2. 462—65. 1925.) G o t t f r ie d .
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M. Centnerszwer und M. Straumanis, Die katalytischen Erscheinungen bei der 
Auflösung des Zinks in Säuren. (Vgl. Acta universitatis Latviensis 6. 239; C. 1923.
III. 1255.) Vff. messen die Lösungsgeschwindigkeit von Zn in l/»"n- HCl oder 
'/2-n. HjSO^ bei Ggw. verschiedener Salze. Wie zu erwarten, erwiesen sich Metalle 
mit kleinerer Lösungstension als Zn katalyt. unwirksam, aber auch Cr, Fe, Cd, 
Th, Pb, Sn u. Hg sind ohne Einfluß, was wohl zum Teil auf die Überspannung 
des H2 an dem sich niederschlagenden Metall zurückzuführen ist (vgl. nächst. Ref.). 
Die „positiv“ wirkenden Katalysatoren stehen in der Reihenfolge Ag, Sb, Bi, Cu, 
4 s, Cr, Ali, Ni u. Pt. Ferner erwiesen sich als katalyt. wirksam einige Oxydations
mittel wie Ammoniummolybdat, Ammoniumwolframat, WCla u. KMnOt, welche durch 
Zn in Form ihrer Oxyde ausgeschiedcn werden. Verss. zeigen, daß die Auflösung 
des Zn in Ggw. eines Katalysators durch die Diffusionsgeschwindigkeit der H + 
zur Metalloberfläche geregelt wird. Die Vergrößerung der Konz, des Katalysators 
ruft eine Steigerung der Lösungsgeschwindigkeit hervor; dieselbesteigt bei kleinen 
Konzz. des Katalysators, proportional der Menge des letzteren, bei größeren Konzz. 
jedoch nähert sie sich einem Grenzwert. Vergrößerung der Oberfläche des Zn 
ruft eine Verminderung der Geschwindigkeitskonstanten hervor. Daher erweist es 
sich als notwendig, die Menge des Katalysators auf die Einheit der Oberfläche des 
sich lösenden Metalles zu beziehen. — Die für die Dauer der Induktionsperiode

von Vff. abgeleitete Formel t =  --------- besagt, daß die Dauer um

gekehrt proportional der Metalloberfläche ist u. mit steigender Konz, des Katalysators 
verkürzt wird, was Verss. bestätigen. — Durch Zusatz organ. kolloider Stoffe, wie 
Gelatine, Agar-Agar oder Stärke wird die Ausfüllung des katalysierenden Metalles 
gehindert, die Induktionsperiode außerordentlich ausgedehnt u. die Lösungs- 
gesehwindigkeit des Zn bedeutend verlangsamt. (Ztschr. f. pliysik. Ch. 118. 415—37. 
1925.) U lm a n n .

M. Centnerszwer und M. Straumanis, Die Überspannungen des Wasserstoffs 
an fein verteilten Metallen und ihr Zusammenhang mit der katalytischen Wirkung 
der Metalle auf die Auflösung des Zinks. (Vgl. vorst. Ref.) Vff. bestimmmen die 
Überspannungen des II, an fein verteilten schwammartigen Metallen, die sich in 
der Spannungsreihe niedriger als Zn befinden bei intensiver H2-Entw. in II2S0,, 
bei Zimmertemp. Untersucht werden Zn, TI, Sn, Pb, Bi, Cd, 4 s , Cr, Cu, Au, Sb, 
Ni, Ag, Co, Fe u. Pt. Es zeigt sich, daß die Überspannung an glatten, krystallin. 
Oberfläche immer viel größer ist, als bei feinen schwammartigen Metallndd. Sie ist 
in hohem Maße von der Bearbeitung der Kathode abhängig, die wieder ihrerseits 
die Größe der entweichenden Bläschen bestimmt. II, besitzt an jedem Metall eine 
bestimmte minimale Überspannung, die für das Metall charakterist. is t  Bei Zn u. 
Bi fällt die Überspannung bei Verminderung der Konz, des Elektrolyten. — Aus 
ihren Verss. folgern Vff., daß die Erscheinung der Auflösung von Zn in Ggw. 
eines Fremdmetalles nicht durch die Theorie von Ericson-A ur£n u . P almaer  
(Ztschr. f. physik. Ch. 39. 1; C. 1901. II. 1293) zu erklären ist, obwohl es sich 
nicht leugnen läßt, daß dabei die „Lokalelementc“ eine wesentliche Rolle spielen. 
(Ztschr. f. physik. Ch. 118. 438—46. 1925. Riga, U niv.) U lm a n n .

M. C. B osw ell und H. M. D ilw orth , Über den Mechanismus der Katalyse 
durch Aluminiumoxyd. Der eine der Vff. hat in früheren Arbeiten (Journ. Physical 
Chem. 29. 679; C. 1925. II. 1581) festgestellt, daß Platinschwarz u. partiell reduzierte 
Oxyde ihre katalyt. Wrkg. einer Schicht von an ihrer Oberfläche dissoziiertem W. 
verdanken. — Einen ähnlichen Mechanismus nehmen Vff. für 4/,O a an, nur mit 
dem Unterschied, daß die H- u. OH-Ionen vollständig an der Außenseite eines 
jeden Teilchens liegen. ALjOa wirkt am besten als"Dehydrationskatalysator. Es 
bildet beim Erhitzen mit Äthylalkohol Ci Hi u. W. Ferner finden noch folgende
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Rkk. statt: C2H4 — >• C2H0 -f- C2H2 (1) u. C2H4 — ->- 2 C -f- 2H2(2). Acetylen 
wird polymerisiert u. mit dem C aus Rk. 2 an A120 3 adsorbiert. Äthan wird nur 
durch Rk. 1 gebildet u. nicht durch Addition von freiem H an Äthylen. Alle diese 
Rkk. gehen unter Mitwrkg. der H'- u. OH'-Ionen an der Oberflächenschicht vor 
sich. Durch das entstehende W. wird die Oberflächenschicht immer wieder 
regeneriert. Ebenfalls durch die Wrkg. der H’- u. OH'-Ionen in der Oberflächen- 
schicht erklären Vff. die Adsorption von Elektrolyten aus wss. Lsg. an A120 3, indem 
die Elektrolyte hydrolysiert werden u. entweder die Säure oder die Base adsorbiert 
wird. Diese Annahme wird durch ein reiches Vers.-Material gestützt. — Ferner 
wird die Adsorption von Äthylen u. Acetylen an A120 3 unter verschiedenen Partial
drücken gemessen u. der Einfluß der Temp. u. des W.-Gehalts auf die Adsorption 
dieser Verbb. an A120 3 festgestellt. — A120 3 wirkt auch auf die B. von A. aus 
Äthylen u. W. u. auf die Vereinigung von Acetylen u. W. zu Acetaldehyd katalyt. 
beschleunigend. — Es wird auch noch die Einw. von A120 3 auf Mischungen von 
Äthylen u. II2 auf Äthylen allein u. auf Acetaldehyd u. Acetylen untersucht. 
(Journ. Physical Chem. 29. 1489—1506. 1925.) L asch .

George L. Clark, W . C. Asbury und R. M. W iek , Eine Anwendung der 
Krystallbestimmung mittels Söntgenstrahlen auf die Struktur von Nickelkatalysatoren. 
Vff. untersuchen Ai-Katalysatoren von verschieden starker reduzierender u. oxy
dierender Wrkg. mittels Röntgenstrahlen nach der Debye-Scherrermethode. Die 
Nickelkatalysatoren sind hergestellt durch Red. von Ni-Salzen mit Kohlenstoff, A., 
Äthylacetat, H2 u. Na-Hypophosphit. In allen Fällen zeigte das Ni dieselbe Kry- 
stallstruktur u. dieselbe Gitterkonstante von 3,536 Ä. Das durch Hypophosphit ge
fällte Ni war kolloidal. Die verschiedenen Aktivitäten dieser Katalysatoren sind 
also nicht auf Unterschiede in der Krystallstruktur zurückzuführen. Auch bzgl. 
der Linienintensitäten zeigten sämtliche Pulverphotogramme den gleichen Charakter. 
Es wurde ein ganz roher Parallelismus zwischen Abnahme der Linienbreite u. Zu
nahme der katalyt. Aktivität festgestellt. — NiO krystallisiert kub. flächenzentriert 
im Steinsalztypus. Die Gitterkonstante beträgt 4,16 A. N i,03 scheint ein Gemisch 
von NiO u. N i0 2 zu sein. NiO± u. N i3Ot wurden nur in amorphem Zustand er
halten. (Journ. Americ. Chem. Soc. 47. 2661—71. 1925. Cambridge [Mass.] Inst, of 
Techn.) B ec k e r -Ro se .

W illiam  A. Bone und G. W . Andrew, Studien über katalytische Verbrennung. -
H. Die Vereinigung von Kohlenoxyd und Sauerstoff in Kontakt mit Nickel, Kupfer 
und deren Oxyden. (I. vgl. S. 578.) Die katalyt. Wrkg. von Ni-, Cu-, NiO- u. CuO- 
Oberflächen auf die Rk. 2 CO -j- 0» =  2COs wird nach der Zirkulationsmethode 
untersucht. — Die Verss. mit Cu-Netzen, die vorher in Ha-Atmosphäre redu
ziert wareu, wurden bei einer Temp. von 365° ausgeführt. Sie zeigen, daß bei 
CO-Überschuß das C0-Ni-02-System überaktiv ist, selbst wenn dieses überschüssige 
Gas abgepumpt wurde u. eine frische normale (2 CO -f- 0 2)-Mischung reagierte. Im 
Gegensatz zu Au (1. c.) bleibt diese übernormale Aktivität erhalten, wenn selbst 
tagelang die Apparatur evakuiert wurde. Die B. des COs ist proportional dem CO- 
Partialdruck. Die Erklärung der Verss. fußt auf der Erscheinung, daß die Ni-Ober- 
fläche nach längerer CO-Behandlung von einer braunen Schicht, Ni-Carbonyl oder 
-Oxycarbonyl, bedeckt war, die sich durch Erhitzen im Vakuum unter CO-Entw. 
entfernen ließ. Merkwürdigerweise behält aber der Katalystor seine Überaktivität, 
wenn er, vom CO befreit, mit einer normalen Mischung behandelt wurde; auch 
hier tritt wieder die B. des Beschlages der Metalloberfläche auf. Vff. nehmen an, 
daß die katalyt. Wrkg. des Ni teils chemischer Natur ist, daß sie aber andererseits 
durch eine Aktivierung der Gase in der Metalloberfläche unterstützt wird. — Cu 
wirkt auf die genannte Rk. zwischen 135 u. 250° ebenfalls als Katalysator. Hier 
wird bei CO-Überschuß^eine Schicht von Cu-Carbonyl oder -Oxycarbonyl gebildet,
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aber diese wirkt hemmend auf die Reaktionsgeschwindigkeit, die Konstante sinkt 
auf den 5. Teil ihres Normalwertes, der zugleich Maximalwert ist. Die katalyt. 
Wrkg. beruht nach Ansichten der Vff. auf einer Aktivierung der Gase durch 
Okklusion.

Zur Lsg. der Frage, ob die Katalyse von cliem. gebundenem 0  oder durch 
eine aktivierte adsorbierte Schicht dieses Gases hervorgerufen wird, studieren Vff. 
die katalyt. Wrkg. von NiO u. CuO. Im Falle des NiO (150°) geht die katalyt. B. 
von C02 ohne merkliche Red. des NiO vonstatten, 0 2-Überschuß wirkt stimulierend. 
Zur Best. des Verhältnisses der Red. von NiO durch CO in Abwesenheit von 0 2 
wurde eine Mischung (2CO +  N2) durch den Zirkulationsapp. geschickt; die B. 
von C02 u. damit die Red. ist minimal. Darauffolgende Beimengungen von äqui
molekularen Mengen 0 2 zu dieser Mischung beschleunigen die Rk. erheblich. Die 
Deutung der Verss. beruht wie bei Bone u . W h e e le r  (Proe. Royal Soc. London. 
Serie A. 77. 146; C. 1 9 0 6 . I. 898) auf der Annahme einer aktivierten Schicht von 
0 2 auf der NiO-Oberfläche, die mit ebenfalls aktiviertem CO reagiert, so daß nicht 
das Oxyd, sondern der aktivierte Sauerstoff die Hauptrolle bei der Verbrennung 
von CO zu C02 spielt. — J)ie Verss. mit CuO bei 170° bestätigen die Theorie der 
aktivierten Sauerstoffschicht. Die Red. des CuO bei Abwesenheit von 0 2 durch 
eine (2 CO -f- N2)-Mischung verläuft im Gegensatz zu NiO mit erheblicher Ge
schwindigkeit. Diese Beobachtung ist analog der von Bone u. W h e e le r  (1. c.). 
Ebenso wie dort wird geschlossen, daß die katalyt. Verbrennung von brennbarem 
Gas u. 0 2 über einer CuO-Oberfläehe nicht nur dank der aktiven Sauerstoffschicht 
an der Oberfläche zustande kommt, sondern daß diese Schicht die katalysierende 
Oberfläche auch vor dem Angriff des reduzierenden Gases schützt. — Durch Verss. 
mit Harold H artley  wird gezeigt, daß auch N2 auf die CuO-Oberfläche konden
siert wird u. die katalyt. Oberflächenwrkg. auf die Rk. außer Tätigkeit setzt. Das 
zeigt sich u. a. an der katalyt. Wrkg. von CuO, das 1. mit Luft, 2. mit 0 2 u. 3. durch 
Evakuieren vorbehandelt wurde. Aus ihren Verss. schließen Vff., daß die aktive 
Sauerstoffschicht von mehr als monomolekularer Dicke ist. (Proc. Royal Soe. London. 
Serie A. 110. 16—34.) H antke.

Aj. Atomstruktur. R adiochem ie. Photochem ie.

B. Cabrera, Der Magnetismus und die Atom- und Molekülstruktur. Ausführ
liche Darlegung bereits früher (Scientia [2] 37 . 307; C. 1925. II. 131) veröffent
lichter Unterss. {Journ. de Physique etle  Radium [6] 6. 241—58. 273—86.1925.) H aase .

A. C. D avies und Frank H orton, Die Umwandlung der Elemente. Zu den 
Ausführungen von Sm its  (vgl. S. 824) bemerkt Vf., daß in seinem Institut bisher 
vergeblich die Umwandlung von Pb in TI experimentell herbeizuführen versucht 
worden ist. Es erscheint dem Vf. jedenfalls, daß die Umwandlung leichter durch 
Eintritt eines Elektrons in den Kern als durch Ausstoßung eines Protons oder 
«-Teilchens aus dem Kern des Pb-Atoms experimentell möglich sein wird. Vf. knüpft 
daran theoret. Betrachtungen über den Mechanismus der Umwandlung der Elemente, 
Pb in Hg u. TI u. Hg in Au. Im ersten Fall hält Vf. es für möglich, .daß das TI 
aus einem Isotop u. das Hg aus einem anderen Isotop des Pb entsteht. (Nature 
117. 152. Englefield Green, Royal Holloway Coll.) J o s e p h y .

Hawksworth Collins, Die Struktur von Blei. Vf. berechnet aus relativen 
Voll. u. Bildungswärmen die atomare Zus. des Pb zu Câ Na-j =  CusCa2. (Chem. 
News 132. 85—89.) J o s e p h y .

Mark v. Stackeiberg, Der Einfluß der Gebiete des „inneren Ausbaus“ der 
Atome im periodischen System auf die Ionenradien. Vf. zeigt, daß die merkwürdigen 
Abstufungen der Ionenradien innerhalb der Gruppen des period. Systems sich aus



1928 A j. A t o m s t r u k t ü r .  R a d io c h e m ie .  P h o t o c h e m i e .  1926. I .

der Zunahme der Kernladung ergeben. Da die Elektronenschalen sich auf Quan
tenniveaus befinden, deren Radien mit dem Quadrat ihrer Nummer ansteigt, wäre 
ein starkes Ansteigen der Ionenradien innerhalb einer Gruppe zu erwarten. Dem 
wirkt aber die zunehmende Kernladung entgegen, die in den Gebieten des „inneren 
Ausbaus“ ihren Einfluß geltend machen kann, ohne durch Auftreten neuer Schalen 
kompensiert zu werden. (Ztschr. f. physik. Ch. 118. 342 — 48. 1925. Bonn, 
Univ.) U l MANN.

Samuel K. A llison, Bemerkung zu den L nL m-Niveaus der Atome Si, P, S, CI. 
Durch Anwendung von Kombinationsmethoden ist es möglich, die Energiewerte der 
LnLm-Niveaus der Atome Si, P, S  u. CI in verschiedenen Verbb. aus den bekannten 
Röntgenspektren zu berechnen. Die erhaltenen Werte (in Volt ausgedrückt) ver
gleicht Vf. mit Bestst. der Niveaus in den Hydriden dieser Element, welche durch 
IIolw eck  (C. r. l’Acad. des sciences 180. 658; C. 1925. I. 2145) auf photoelektr. 
Wege erhalten worden sind. Es zeigt sich, daß die Niveaus der Hydride fast die 
gleichen Energiewerte besitzen wie die der Elemente selbst. Dagegen herrscht in 
dieser Beziehung zwischen den Oxyden u. den Elementen eine beträchtliche 
Differenz. (Journ. Washington Acad. of Sciences 16. 7—10. Washington, Ca r n e g ie - 
Inst.) U l MANN.

M. v. Laue, Über die Böntgenstrahlinlerferenzen an Mischknjstallen. Vf. gibt 
eine mathemat. Ableitung der Röntgenstrahleninterferenzen an Mischkrystallen. Die 
Einzelheiten der Ableitung sind im Original ausführlich angegeben. (Ann. der 
Physik [4] 78. 167— 76. 1925.) B ec k er -Ro se .

R. W . Jam es und W . A. W ood, Die Krystallstruktur von B aryt, Cölestin 
und Anglesit. Die röntgenograph. Unters, von BaSOt , Si'SOi, PbSO^, KClOt u. 
KMnOt zeigte, daß sämtliche Verbb. isomorph sind u. ein einfaches rhomb. Gitter 
mit der Raumgruppe T7,,10 bilden. Das Elementarparallelepiped enthält 4 Moll. Die 
Kantenlängen der Elementarparallelepipede sind:

BaSO< . . .
SrSO, . . .
PbS04 . . .

Die Atomanordnung wurde aus dem Strukturfaktor berechnet, indem nach 
H artr ee  die zerstreuende Wrkg. eines Ions als Funktion vom Gleitwinkel be
rechnet wurde. (Proc. Royal Soc. London. Serie A. 109. 598—620. 1925. Man
chester.) B ec k er -R o se .

G. Natta, Krystallstruktur der Hydroxyde des Cadmiums und Nickels. Vf. unter
sucht Cd(OH), u. Ni(OH)s röntgenograph. nach der Methode von D e b y e -S c h er r er . 
Die für das Cd(OH)2 erhaltenen Werte sind gefunden mit einer Antikathode von 
Fe mit den Wellen k (K a) =  1,934 u. X (Kßj =  1,754, die des Ni(OH)2 mit einer 
Antikathode aus Nickel mit den Wellen X (Ka) =  1,656 u. A (Kß) — 1,693. Aus 
diesen Werten ergibt sich, daß sowohl Cd(OH)5 als auch Ni(OH)2 zum rhomboedr. 
System gehören. Jeder Elementarkörper enthält ein Mol. Cd(OH)2 bezw. Ni(OH)a 
mit den Dimensionen für a =  3,47 bezw. 3,07. Das Vol. des Elementarkörpers 
ist für Cd(OH)a =  49 X  10—24 ccm u. für Ni(OH)2 =  37,6 X  10—24 ccm. Die 
untersuchten Hydroxyde haben dieselbe Struktur wie die entsprechenden des Mg 
u. des Mn. (Atti R. Accad. dei Lincei, Roma [6] 2. 495— 501. 1925.) G o t t f r ie d .

E g il H ylleraas, Die Anordnung der Atome in den tetragonalen Krystallen 
Hg^Clt, Hg2Br2, Hg2<72 und Berechnung der optischen Doppelbrechung von Hg^Cl3. 
Vf. bestimmte die Krystallstruktur der tetragonalen Mercurohalogenide nach dem 
Debye-Scherrerverf. Das Elementarparallelepiped enthält 4 HgaX2-Moll. u. besitzt 
die Kantenlängen:

a b c a b c

8,85 5,43 7,13 K C104 . . . . 8,84 5,68 7,22
8,36 5,36 6,84 K M n 04 . . . . 9,08 5,70 7,40
8,45 5,38 6,93
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a c
JlgzC k ............. ............................................6,30 1  10,88 1
H g s .B r » .................................................... 6,61 „ 11,16 „
H g^ Jj.........................................................  6,95 ,, 11,57 ,,

Die Struktur setzt sich aus zwei ineinander gestellten fläehenzentrierten Hg-Gittern 
u. zwei ebensolchen Halogengittern zusammen, so daß ein Gitter von steinsalzähn
lichem Typus entsteht. Die Ausgangspunkte dieser 4 flächenzentrierten Gitter sind 
(00 a), (00 — a), (00, Vs 4" ß h  (00, */2 — ß). Die Parameter sind angenähert 
a  =  */8, ß  =  1/0. Unter der Annahme, daß das HgsCI2-Gitter ein Ionengitter mit 
einfach geladenen Ionen ist, wird aus der Struktur für diese Verb. die Doppel
brechung berechnet u. gute Übereinstimmung mit den beobachteten Werten ge
funden. Die berechneten Werte der Doppelbrechung waren besonders stark ab
hängig von dem Parameter ß ,  welcher die Verschiebung der Cl-Atome gegenein
ander diskutiert. Dies ist insofern verständlich, als die Cl-Ionen die Träger der 
Eesonanzelektronen sind. (Pliysikal. Ztschr. 26. 811—14. 1925. Oslo.) B ec k er .

E,. J. H avighurst, Röntgenstrahlenreflexion von Mercurijodid. Vf. bestimmt 
mittels eines Ionisationsspektrometers unter Verwendung von W-K-Stralilung das 
Elementarparallelepiped des tetragonalen HgJv  a =  6,160, c =  12,340 Ä, 4 Moll, 
im Elementarparallelepiped, D.ber 6,405. Die Kaumgruppe konnte nicht bestimmt 
werden. (Amer. Journ. Science, S illim an  [5] 10. 556 — 58. 1925. H arvard  
Univ.) B ec k er .

B. B. W ilsey, Röntgenstrahlenanalyse einiger Silberhaloidmischkrystalle. Misch- 
krystalle von AgCl u. AgBr besitzen Steinsalztypus u. zeigen in jedem Mischungs
verhältnis eine Gitterkonstante, welche eine lineare Funktion der molaren Zus. u. 
der Gitterkonstante der reinen Stoffe ist. Die meisten Gemische zeigen
zwei Gitter nebeneinander. Einmal das Gitter des AgBr (Steinsalztypus), welches 
durch das Hinzutreten des AgJ eine leichte Erweiterung erfährt, das andere mal 
das AgJ-Gitter (hexagonal dichtest gepackt oder Diamantgitter), welches durch die 
Anwesenheit des AgBr leicht verengt erscheint. Bei einem Mischungsverhältnis 
bis 70% AgJ überwiegt das Gitter von Steinsalztypus. Die Erweiterung des AgBr- 
Gitters durch den Zutritt von AgJ geht den photograph. Eigenschaften solcher 
Emulsionen parallel. (Journ. Franklin Inst. 200. 739—46. 1925.) B ec k er .

* F. M. Jaeger, P. Terpstra und H. G. K. W estenbrink, Über die Krystall- 
struktur des Germaniumtetrajodids. GeJ. kryatallisiert kub. mit 8 Moll, im Ele
mentarparallelepiped. Die Gitterkonstante ist a — 11,89 Ä. D.ber 4,534. Die 
Raumgruppe ist wahrscheinlich Tftc. Von den 32 J-Atomen des Elementarparallel- 
epipeds sind 24 —)— 8 gleichwertig. Die Atomkoordinaten sind: 8 Ge (‘/s Vs VA
< - V. - V s  -  Vs), (% % -V s), (3/s V« Vs), (-V s  7« %), (Vs Vs %), (3/s - 7 s  7s), (7s Vs 7s); 
32 J (0 o '/<), (V4 0 0), (0 »/«0), (->/« o 0), (0 - * / ,  0), (*/, % - V A  (—V / * 1/*), (V. —V« V.); 
(V* V» VA (V4 V* V.), (V. V« Vs), (0 % VA (V« o VA (V. V« Q), (0 V, 7«), <7« o VA (V* 7* 0), 
(7 .0  74), (7« 7*0), (0% % ), (V*0V<), (7*7*0), (O1/* 1/*), (V«-V*VA ( - ’/« - V ^ - V A  
(74 V* —*/,), (V; 74 VA (-*/« 74 74), (74 74 74), (74 - V 4 7A  (74 V4 VA Das Resultat 
steht in Übereinstimmung mit den Bestst. D ic k in s o n s  (Journ. Americ. Chem. Soc. 
45. 958; C. 1924. I. 546) am SnJ4. (Koniukl. Akad. van Wetensch. Amsterdam, 
Wisk. en Natk. Afd. 34. 721—40. 1925. Groningen, Univ.) B e c k e r .

W heeler P. Davey, Die Gitterkonstante und Dichte von reinem Wolfram. (Vgl. 
Physical Review [2] 25. 753; C. 1925. II. 1332.) Reines W-Pulver wird mit NaCl 
u. Au als Vergleichssubstanz gemischt u. die Gitterkonstante mit Hilfe des Debye- 
Scherrerverf. bestimmt. Es ergab sich a =  3,155 ±  0,001 1 , D.ber 19,32 ±  0,02. 
(Physical Review [2] 26. 736—38. 1925. Schenectady, Gen. Electric. Comp.) B ec k er .
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F. K röger und A. Sacklowski, Röntgenographische Untersuchungen von wasser
stoffbeladenen Palladium-Silberlegierungen. Es werden nach dem Bohlinschen Verf. 
Pd-H2- u. PfZ-^-J/j-Legicrungen untersucht. Mit reinem Pd geht Ha in eine feste 
Lsg. bis zu einem gewissen Sättigungswert ein, wobei wie bei allen Mischkrystallen 
das Pd-Gitter erweitert wird. Durch Zusatz von Ag zum Pd werden ebenfalls 
Mischkrystalle gebildet, wobei nach dem Vegardschen Additivitätsgesetz die Gitter
konstante sich vergrößert. Ist das Gitter eines Pd-Ag-Misehkrystalles kleiner als 
das Gitter des gesätt. Palladiumwasserstoffes, so kann er noch H2 adsorbieren. 
Denn die Menge des adsorbierbaren II2 scheint nur von der möglichen Gitter
erweiterung abzuhängen. Mischkrystalle mit 70% Ag zeigen ein gleich großes 
Gitter wie der gesätt. Palladium Wasserstoff. Von dieser Zus. an wird kein weiterer 
H» aufgenommen. (Ann. der Physik [4] 78 . 72—82. 1925. Greifswald,
Univ.) B ec k er -R o se .

G. Shearer, Die Röntgenstrahlenanalyse organischer Verbindungen. Vf. gibt
eine kurze Übersicht über die Ergebnisse der Röntgenstrahlenunterss. von Krystallen 
organ. Verbb. (Science Progress 2 0 . 450— 60. London, D a v y  F araday  Res. 
Labor.) J o se p h y .

Stephen H arvey Piper, Dennis Brown und Stanley Dyment, Röntgen
strahlenuntersuchung und Konstitution der Kohlemvasserstoffe aus Paraffinwachs. 
Vff. bestimmen die Netzebenenabstände folgender KW-stoffe: (723jST48, Cä4Jf50,
(72ö.H"54, CiaII6S> Cog/igQ, C3qITq2j ^32̂ 60) ^34-®7o* Der Netzebenenabstand
nimmt mit steigendem Mol.-Gew. von 30,6 Ä bei C23HJ8 auf 45,3 JL bei C34II70 zu 
u. ist eine lineare Funktion der C-Atomzabl. (Journ. Chem. Soc. London 127. 
2194—2200. 1925. Bristol, Univ.) B ec k er .

’W illiam  G. Plum m er, Die Krystallstruktur von Hexachlorbenzol und Hexa- 
brombenzol. Vf. untersucht nach der Pulvermethode CaGla u. CeBra. Beide sind 
monoklin prismat. u. besitzen 2 Moll, im Elementarparallelepiped, welches der Raum
gruppe CJh4 angehört. Die Kantenlängen der Elementarparallelepipede sind:

a ? k c ß  D-gein. .
C0C10 . . . .  8,10 A 3,86 A 16,68 A 116° 52' 2,044
CijBr̂  . . . .  8,50 „ 4,2 „ 17,6 „ 116° 28,5' 3,33

Das C6C16 bezw. C0Bra-Mol. ist zentrosymmetr. Ohne die Schwerpunkte der ein
zelnen Atome genau zu bestimmen, wird ein Modell des Gitters angegeben. (Pliijos. 
Magazine [6] 5 0 . 1214—20. 1925. Royal Inst.) B ecker .

K athieen Yardley, Eine Röntgenstrahlenuntersuchung der Malein- und Fumar
säure. Maleinsäure krystallisiert monoklin u. gehört der Raumgruppe C2Ä5 an. 
Das Elementarparallelepiped enthält 4 Moll. u. besitzt die Abmessungen a =  7,49, 
b =  10,14, c =  7,12 A; ß  =  117° 7'. Die Koordinaten der Schwerpunkte der
4 Moll, im Elementarparallelepiped sind (000), (*/2 v !/a). (u % w), (u -)- 1/2, v 4 -  1/2, 
w %). Die Parameter u, v, w, können nicht exakt berechnet werden, doch 
kann die Lage der Moll. u. ihre Atomanordnung angenähert aus Symmetrie
betrachtungen u. aus der Intensitätsfolge bestimmter Reflexionen festgelegt werden. 
Die Projektion der so aufgestellten Atomanordnung des Elementarparallelepipeds 
auf die (100)-, (010)- u. (OOl)-Ebenen ist in Figuren wiedergegeben. Auch die 
Spaltbarkeit wird aus dem angenommenen Modell gut erklärt. Fumarsäure 
krystallisierte triklin mit 6 Moll, im Elementarparallelepiped. Die Netzebenen
abstände der Grundflächen sind d100 =  7,56, =  15,00, d001 =  6,20 Ä; a  =
90° 40', ß  =  S8° 30', y  — 89° 48'. Da ein triklines Elementarparallelepiped nur 
ein oder zwei gleichwertige Fundamentalbereiche enthalten kann, muß im festen 
Aggregatzustand eine Assoziation von 3 oder 6 C2H2(COOII)2-Moll. zu einem Kom
plex stattgefunden haben, dessen CsHj(COOH)s-Bestandteile aber sämtlich krystallo-
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graph. ungleichwertig sein müssen. Diese Assoziation im festen Krystall wurde 
auch schon bei anderen Verbb. beobachtet. (Journ. Chem. Soc. London. 127. 
2207—19. 1925. Royal Inst.) B ec k er .

0. L. Sponsler, Röiitgcnstrahl-Beugungsaufnahmen von Pflanzenmaterialien. Vf. 
untersucht nach dem Debye-Scherrerverf. Cellulose (Ramie), Hemicellulose (Phyte- 
lephas), Stärke (Kartoffel u. Getreide), welche sämtlich krystallin. sind u. ähnliche 
Röntgenogramme geben. Das Vol. einer CeH10O5-Gruppc, welche in Stärkekörnern 
u. Pflanzenfasern den Elementarkörper zu bilden scheint, wird zu 6 X  5,5 X  5 A 
berechnet. (Science 62. 547—48. 1925. Los Angeles, Calif.) B ec k er -Rose .

Max Morand, Über die Gesetzmäßigkeiten der positiven Emission in einer neuen 
Metallröhre mit erhitzter Anode. In einer früheren Unters, des Vfs. (vgl. Journ. de 
Physique et le Radium [6] 5. 105; C. 1924. II. 1051) wurde eine Röhre zur Herst. 
von Anodenstrahlen beschrieben, die aus Glas gefertigt war; die Anode bestand 
aus einer Pt-Spitze, die mit Li-Halogenid überzogen wurde. Da die zur Unters, 
der Gesetzmäßigkeiten der Emission notwendigen großen Potentialänderungen bei 
einem Glasrohr schwer auszuführen sind, wird das Rohr nunmehr aus Metall ver
fertigt, das Potentialdifferenzen bis zu 100000 V bequem aushält. Vf. untersucht 
die Abhängigkeit der Ausbeute an positiven Strahlen von der angelegten Spannung. 
Die Ausbeute hängt außer von der Spannung von der Temp. der durch eine Hilfs
spannung erhitzten Anoden u. von der Natur des Anodenüberzuges (Mischung von 
LiCl, LiBr u. LiJ) ab. Die Stromspannungskurven für verschiedene Tempp. sind 
einander ähnlich. Unterhalb einer bestimmten Spannung V0, die von der Form der 
Anode, ihror Temp. u. ihrem Abstand von der Kathode abhängt, werden keine 
positiven Strahlen ausgesandt. Dann folgt ein Bereich, in dem die Beziehung:
i =  k ( V — V0)3I~ erfüllt ist. Schließlich steigt die Ausbeute stärker an u. erreicht 
einen konstanten Wert. Nunmehr ändert sich das Verh. der Röhre vollständig, sie 
arbeitet jetzt bei konstantem Potential V„ das vom Abstand der Elektroden abhängt. 
Das Potentialgefälle in der Röhre ist gleichmäßig mit Ausnahme in der Nachbar
schaft der Anode; dort befindet sich ein ungewöhnlich großer Abfall. Vf. gibt 
noch eine kurze Deutilng seiner experimentellen Ergebnisse. (C. r. d. TAcad. des 
sciences 181. 544—45. 1925.) St e in e r .

H erbert E. Ives, Über die positive Strahlung in Alkalimetalldämpfe enthaltenden 
Vakuum-Thermo-Ionenröhren. Durch einen erhitzten W-Draht läßt sich eine Strahlung 
positiver Elektrizität in Röhren erzeugen, die den Dampf eines Alkalimetalles ent
halten. Die Träger dieser Elektrizität sind positiv ionisierte Alkalimetall-Partikel. 
Die Strahlung beginnt bei der Temp. des W-Drahtes, bei der sich kein Belag von 
Alkalimetall mehr auf ihm halten kann. Die obere Temp.-Grenze zur Beobachtung 
der reinen positiven Strahlung ist durch die Eigenemission von Elektronen seitens 
des W-Drahtes gegeben. Vf. bestimmt die Masse der Ionen nach der Formel:

i3/. =  Je (film)'!’ (Z/r)*/> V, 
worin i die Stromintensität, l dieLänge, r  den Radius des dem W-Draht koaxialen 
Auffangzylinders aus Pt, u. V  die angelegte Spannung bedeuten. Es ergibt sich, 
daß die Masse mit steigender Temp. des Alkalimetalldampfes bis zur atomaren ab
nimmt. Eine Ausnahme macht das N a, bei dem kleinere als zweiatomige Werte 
für die Ionenmasse nicht erreicht werden. Vf. erklärt dieses abweichende Verh. 
aus der hohen Ionisierungsspannung für das Na-Einzelatom. Als unabhängige 
Kontrolle für die Massenbest, dient die Ablenkbarkeit der Strahlung im magnet. 
l'eld bis zu 1600 Gauß. Es ergibt sich die gleiche Abhängigkeit der Masse vom 
Dampfdruck. Befindet man sich in dem Temp.-Gebiet, in dem mit Sicherheit die 
Einzelatome als Träger der Ladung betrachtet werden können u. macht man gleich
zeitig die Annahme, daß jedem Atom beim Aufprall auf den W-Draht ein Elektron
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entrissen wird, so kann man aus der Intensität des positiven Stromes den Dampf

druck der Alkalimetalle nach der Formel: p  =  — — i errechnen; hierin
bedeuten p  — Druck in Dyn/qcm, ft =  Masse des II-Atoms, M  — At.-Gew., 
k =  Boltzmann’sche Gaskonst., e =  Ladung des Elektrons, i =  Stromintensität 
pro Flächeneinheit des Drahtes. Man gelangt so zu Dampfdruckwerten, die sich 
den besten Bestst. aus der Literatur vorzüglich anschließen. Vf. erklärt die positive 
Strahlung unter Annahme einer besonderen Anziehungskraft des W-Drahtes für die 
freien Elektronen, die aus der therm. Dissoziation des Metalldampfes stammen. 
(Journ. Franklin Inst. 201. 47—69.) H ei m a n n .

C. T. K w ei, Die Charakteristiken und Spektral der Niederspannungsbögen in 
JLit Nt und in Gemischen von mit JIg und N2. Vf. untersucht die Charakteristik, 
vor allem die Zünd- u. Löschpotentiale von Niederspannungsbögen in H.,, N> u. 
Gemischen dieser Gase mit u. ohne Ggw. von Hg bei niedrigen Gasdrucken. Die 
Entladungsrohre ist kugelförmig u. enthält eine Scheibenelektrode aus Ni, einen 
W-Glühdraht, Quarzfenstcr zur spektroskop. Beobachtung u. einen Ansatz zur Auf
nahme von fl. Hg. Nach Berücksichtigung der Korrekturen für Spannungsabfall 
im Glühdraht u. Austrittsgeschwindigkeiten der Elektronen (mittels eines Voltmeters 
von hohem Widerstand) lassen sich ziemlich konstante Werte für die Lösch
potentiale erzielen. Mit reinem II2 treten keine Oscillationen der Spannung auf: 
der Bogen verlischt bei 16,2 Volt, dem Ionisierungspotential des H2; das Ioni
sierungspotential des Hg-Atoms ergibt sich zu 13,7 Volt, wenn man die '-/3-Potenz 
der Stromstärke gegen die Spannung aufträgt. Etwa 0,5 Volt sind — entsprechend 
dem Kontaktpotential von diesen Werten abzuziehen. Bei reinem N2 entspricht das 
Löschpotential 16,2 Volt nicht dem Ionisierungspotential, da unterhalb 16,9 Volt, 
dem wahren Ionisierungspotential, Oscillationen auftreten; letztere werden mittels 
des Oscillographen festgestellt. In Gemischen von II2 mit Hg wird das ganze Ge
biet von 0,1—3 mm HrDruck bei Heizung des Hg von Zimmertemp. bis 100° unter
sucht. Unterhalb eines krit., vom Hg-Druck abhängigen H,-Druckes lassen sich 
Oscillationen von zweierlei Art feststellen. Bei nicht zu heißem Glühdraht, 0,8 mm 
H2-Druck u. Hg-Temp. =  20° beobachtet man 2 Zünd- u. 2 Löschpotentiale. Die 
Kurve ist reversibel bzgl. des 2. Löschpotentials. Die Differenz zwischen beiden 
Zündpotentialen beträgt 10,4 Volt =  Ionisierungspotential des Hg. Bei Feststellung 
eines einzigen Löschpotentials sinkt es mit abnehmendem IL-Druck u. stellt einen 
Mittelwert aus den Löschpotentialen in beiden reinen Gasen dar. Gemische von 
Ho u. N> verhalten sich ähnlich wie die Gemische mit Hg. Das Löschpotential er
reicht für gleiche Drucke von II2 u. N,_, einen Minimalwert. Unter gewissen Be
dingungen lassen sieh 2 Zündpotentiale (3 Volt Differenz) u. 2 Löschpotentiale fest
stellen; ebenso erhält man Oszillationen von zweierlei Art. Ein bei 22,7 Volt be
obachtetes Löschpotential scheint ein krit. Potential des N, zu sein. Vf. berichtet 
weiterhin über spektroskop. Beobachtungen der Leuchterscheinungen der Nieder
spannungsbögen. Neben anderen Feststellungen über die Art der zur Emission 
kommenden Linien findet Vf. Anzeichen dafür, daß die ultraviolette, bei einem 
krit. Potential von 22,5 Volt auftretende Bande des Ammoniaks einem Mol. NHK 
zuzuschreiben ist, wobei x vermutlich — 3 ist u. daß die, lediglich in Ggw. von 0.2 
emittierte „Schusterbande“ einem Mol. NxHyOz, vermutlich NH40H  zuzuschreiben 
ist. Letztere Bande tritt nur bei Spannungen auf, die noch höher als das krit. 
Potential des „aktiven Stickstoffs“ (70 Volt) liegen. (Physical Review [2] 26. 537 
bis 560. 1925. Princeton, New Jersey.) F r a n k e n b u r g e r .

W ilh elm  Groth, Eine besondere Form der Glimmentladung im transversalen 
Magnetfeld. (Ann. der Physik [4] 78. 680 — 96. 1925. Kiel, Phys. Inst, der 
Univ.) IIa n t k e .
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Georges F ourn ier, liie r  die Halbwertszeit von Radium E. In Abweichung 
von dem bisher angenommenen Wert von 4,85 Tagen hatte B astin gs (Philos. 
Magazine [6] 48 . 1075; C. 1925. I. 1476) die Halbwertszeit von R aE auf 4,985 ±
0,004 Tage bestimmt. Vf. teilt nun mit, daß seine an 3 verschiedenen RaE-Präpa- 
raten ausgeführten Unterss. doch wieder den alten Wert ergeben. Vf. hat seine 
Messungen über 5—9 Halbwertszeiten erstreckt, nach 2 Monaten die von Spuren 
von Ra D herrührende Aktivität bestimmt u. seine vorher gefundenen Aktivitäten 
entsprechend korrigiert. (C. r. d. l’Acad. des seiences 181. 502—4. 1925.) P h il ip p .

St. Maracineanu, Spezielle Wirkungen der Sonne auf die Radioaktivität des 
Bleis utid des Urans. Über dem von Vf. gefundenen Einfluß der Sonnenstrahlen 
auf den radioaktiven Zerfall (Bull. Section scient. Acad. Roumaine 9 . 1; C. 1925. 
II. 5) macht Vf. noch folgende Angaben. Die Wrkg. soll besonders stark sein, 
wenn die exponierte Substanz sieh auf einem Isolator befindet. Die einmal von 
den Sonnenstrahlen hervorgerufene Erregung hält sich monatelang. Pb ist am 
stärksten erregbar. Die von Pb ausgesandte Strahlung bringt auf einem ZnS- 
Schirm starke Szintillationen hervor, ähnlich denen, die von er-Strahlen herrühren. 
Die Zahl der Szintillationen steht im Einklang mit dem vom selben Objekt hervor
gerufenen Ionisationsstrom. — Beim U hatte Frau CüRiE seit langem eine unregel
mäßige leichte Schwankung der Aktivität (2—3%) beobachtet. Vf. will diese Er
scheinung auch auf den Einfluß der Sonnenstrahlen zurückführen. Nach der Ex
position zeigte Uranoxyd (2 Monate hindurch gemessen) 12% bezw. 22% Schwan
kung, je nachdem, ob Pb oder Glas als Unterlage verwandt wurde. In letzterem 
Falle erhöhte sich die Schwankung sogar auf 50%! wenn gleichzeitig eine schwache 
Beschießung mit «-Teilchen von Po stattfand. (C. r. d. l’Acad. des sciences 181. 
774—76. 1925.) P h il ip p .

W illiam  D. Harkins und W . G. Guy, Die Radioaktivität von Kalium, Rubi
dium und anderen Elementen. Mit Hilfe eines empfindlichen App., bei dem der 
natürliche Abfall einer großen Ionisationskammer, in der sich das zu untersuchende 
Präparat befindet, durch Kombination mit einer kleinen Kammer, die in Al-Folie 
eingeschlossenes U30 9 enthält, kompensiert wird, wird die Radioaktivität von K  u, 
Rb sicher nachgewiesen. Die Strahlung von Rb-Salzen ist 10—15-mal schwächer 
als die von K-Salzen u. wahrscheinlich heterogener. Die Absorptionskoeffizienten 
in Al sind höher als die in der Literatur angegebenen Werte. Die Aktivität der 
Salze von Na, Ca, Ba, Sr, C, Cu, Fe, Pb, Mg, Mn, Ni, Ag u. Zn u. der Elemente 
Ta, W, La, Se, As, Sn, Au, Sb, Al u. Hg kann noch nicht Vsoo derjenigen des K 
betragen. Die Aktivität der K-Salze ist dem Gehalt an K direkt proportional. Vff. 
nehmen als Ursprung seiner Radioaktivität die Ggw. eines Isotopen vom At.-Gew. 40 
oder 41 an, daß unter Abgabe von ^-Strahlung in das betreffende Ca-Isotop über
geht. (Proc. National Acad. Sc. Washington 11. 628—30. 1925. Chicago, Univ.) Knü.

Ernst Brummer, Gesetzmäßigkeit in den Wirkungen der elektromagnetischen 
Wellen. Kernzerstörende Wirkung. Vf. gibt einen Überblick über die Wrkgg. der 
elektromagnet. Wellen auf Molekeln, Ionen u. Elektronen u. leitet daraus die Ge
setzmäßigkeit ab, daß sich mit abnehmender Wellenlänge der Ort der Wrkg. in die 
Nähe der Atomkerne verschiebt. Demnach ist, da man zwischen dem Atomkern 
u. den übrigen Teilen der Materie keinen wesentlichen Unterschied machen kann, 
zu erwarten, daß mit weiterhin abnehmender Wellenlänge sich die Wrkg. der 
elektromagnet. Wellen von den äußeren Teilen der Materie auf den Atomkern ver
schieben wird, d. h. daß ihnen eine kernzerstörende Wrkg. zukommt, die bei den 
bisher bekannten Strahlen jedoch nicht auffindbar ist. Er berechnet aus der zur 
Zertrümmerung einiger Atomkerne erforderlichen Energie der ß-Strahlteilchen, daß 
die aktive Wellenlänge von der Größenordnung A =  10—11 cm ist. Die Berechnung 
unter Zugrundelegung des Massendefektes führt zu nahezu demselben Werte. Beim
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He ist die aktive Wellenlänge von der Größenordnung X =  10“ 12 cm, also erheblich 
kleiner. (Ztschr. f. Elektrochem. 32. 7—13. Budapest.) B ü ttg er .

E. G oldstein, Über sekundäre Magnetkanalstrahlen. Stoßen zwei verschieden 
weite Teile eines Entladungsgefäßes aneinander u. tritt dabei in Richtung Anode — >- 
Kathode eine Verengerung ein, so treten bei genügender Gasverdünnung die so
genannten Striktionskäthodenstrahlen auf. (Vom Vf. bereits 1876 gefunden.) Ganz 
analog fanden G eh r c k e  u. R e ic h e n h e im  (Ber. Dtscb. Physik. Ges. 10. 217;
C. 1908. I. 2008) bei ihren Arbeiten über Anodenstrahlen positive Striktionsstrahlen, 
wenn sie dem Gas im Entladungsgefäß etwas Joddampf hinzufügten. Dem Vf. ist 
es nun unter Zuhilfenahme eines Magnetfeldes gelungen, auch bei Verwendung von 
ganz reinen Gasen positive Striktionsstrahlen zu erhalten. Die Strahlen zeigen 
unter geeigneten Bedingungen sehr große Apertur. Innerhalb dieser Apertur wandert 
bei geänderter Richtung des Magnetfeldes nur die Intensität der Strahlen. Die 
Richtung der vom Vf. „positive Magnetstriktionsstrahlen“ oder „pos. M.-S.-Strahlen“ 
genannten Strahlen soll dabei ungeändert bleiben. (Ztschr. f. Physik 34. 893—97. 
1925. Berlin-Schöneberg, Lab. d. Univ.-Sternwarte.) P h il ip p .

R ichard Conrad, i Über die Streuungsabsorption von Wasserstoffkanalstrahlen 
beim Durchgang durch Wasserstoff und Helium. Es wurde mit der Durchströmungs
methode nach W ie n  gearbeitet. Der JIi wurde durch Elektrolyse von verd. H2SO< 
hergestellt u. über Ps0 6 getrocknet. Das He wurde vom Bureau of Mines, D e
partment of Interior, Washington U. S. A. in Bomben zur Verfügung gestellt. In 
der Hauptsache wurden die Verss. bei vier verschiedenen Potentialen u. bei Drucken 
von 0,0015—0,017 mm Hg durchgeführt. Es zeigt sich, daß die Absorption der 
Kanalstrahlen beim Durchgang durch H2 u. He unterhalb eines Druckes von
0,05 mm Hg u. für Geschwindigkeiten von der Größenordnung 2,103 cm/Sek. über
wiegend durch Streuung verursacht wird. Auf Grund der elementaren Streuungs
formeln wird ein Näherungsverfahren angegeben zur Berücksichtigung des end
lichen Öffnungswinkels des Kanalstrahlbündels. Es wird experimentell festgestellt, 
daß der S tr e u u n g se x p o n e n t  für H-Kanalstrahlen in H, u. He direkt propor
tioneil dem Druck u. umgekehrt für H proportional der 4. Potenz der Strahl
geschwindigkeit unterhalb eines Druckes von 20-10- 3 mm Hg zunimmt. (Ztschr. 
f. Physik 35. 73—99. 1925. Freiburg i. Br.) K. W olf.

Otto Hahn und Lise M eitner, Die \ß-Strahlspektren von Badioactinium und 
seinen Zerfallsprodukten. Die Vff. haben mit dem von Me it n e r  (Ztschr. f. Physik
11. 35; C. 1923. I. 999) beschriebenem App. das ^?-Strahlspektrum des RaAc, ge
trennt von seinen Zerfallsprodd. photographiert u. durch Wiederholung der Auf
nahmen zu verschiedenen Zeiten eine mit der Nachbildung der Zerfallsprodd. parallel 
gehende Veränderung des Spektrums feststellen können, die eine Zuordnung der 
(9-Strahllinien zum RaAc bezw. zu seinen Zerfallsprodd., AcX u. akt. Nd., ermög
lichte. Zur Kontrolle sind auch die Spektren von reinem AcX akt. Nd. u. von 
akt. Nd. allein aufgenommen worden. Es konnten beim RaAc, AcX u. akt. Nd. 
bezw. 49, 21 u. 9 Linien ausgemessen werden, deren Hp-Werte bezw. zwischen 
378 u. 2010, 524 u. 1880, 734 u. 2772 lagen. Das Spektrum des akt. Nd. ist sicher 
noch sehr unvollständig, da bei der kurzen Halbwertszeit von 36 Min. zur Er
zeugung wirklich deutlicher Spektren sehr starke Präparate erforderlich gewesen 
wären. — Bei der Beschreibung der zur Herst. der Präparate verwandten Methoden 
betonen Vff. besonders die Schwierigkeit, das RaAc aus dem Ac frei von allen 
Zerfallsprodd. in möglichst gewichtsloser Form ehem. abzutrennen u. dann elektro
lytisch auf einen sehr dünnen Draht niederzuschlagen. Die Ausbeute bei der 
Elektrolyse schwankte zwischen 40 und 60%. Die gewonnenen RaAc-Präparate 
enthielten höchstens 0,5°/0 AcX. (Ztschr. f. Physik 34. 795—806. 1925. Berlin- 
Dahlem, Kaiser-Wilh.-Inst. f. Chemie.) P h il ip p .
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Lise Meitner, Die y-Strahlung der Actiniumreihe und der Nachweis, daß die 
y-Strahlen erst nach erfolgtem Atomzerfall emittiert werden. In der vorst. referierten 
Arbeit ist Hahn u. M eitnek durch Verwendung von sehr dünnen Strahlenquellen 
eine recht genaue Ausmessung der ^-Strahlenspektren der Ac-Reihe gelungen. An 
Hand dieser Resultate kann Vf. nunmehr den Beweis für ihre früher (Ztschr. f. 
Physik 26. 169; C. 1924. H. 1770) gegebene Vorstellung erbringen, daß die 
/-Strahlen erst nach erfolgtem Atomzerfall emittiert werden. Vf. kann von den 
49 ¿9-Strahlgruppen des RaAc 33 als von 10 Kem-/-Strahlen ausgelöst u. 4 weitere 
Gruppen als Photoeffekte der K a u. Ka,- Linie deuten. Diese Deutung ist durch 
die Beziehung ermöglicht, daß die Energie der /-Strahlung gleich der Energie des 
sekundär ausgelösten ^-Strahles ist, vermehrt um die Energie, die nötig war, dieses 
Elektron aus dem Atomverband zu befreien. Diese Ablösungsarbeit ist durch das 
betreffende Niveau, aus welchem das Elektron stammt, u. durch die Ordnungszahl Z  
des Atoms bestimmt. Es zeigt sich nun, daß bei Einsetzung der dem zerfallenen 
Atom (AcX; Z  =  88) entsprechenden Ablösungsarbeit nur Abweichungen auftreten, 
die keinen systemat. Gang zeigen u. innerhalb der Meßfehler liegen, die für Z  =• 90 
(RaAc) erhaltenen Werte jedoch einen deutlichen Gang u. bedeutend größere Ab
weichungen aufweisen. Entsprechend ergibt sich beim AcX, wo von den 21 aus
gemessenen ^-Strahlgruppen 12 als Photoeffekte von 5 /-Linien u. 2 als von der 
JSTa-Sfrahlung herrührend gedeutet werden können, daß die ausgelösten sekundären 
^-Strahlen aus dem zerfallenen Atom (AcEm, Z  =  86) stammen. Dadurch ist aber 
nach unserer Auffassung über die Auslösung eines Photoeffektes auch der Beweis 
geführt, daß die /-Strahlen nach  dem Zerfall ausgesandt werden. — Vf. weist 
ferner darauf hin, daß man den Photoeffekt im eigenen Atom statt durch wirkliche 
Absorption der /-Strahlung richtiger auf strahlungslose Quantenübergänge ent
sprechend zuerst von Sm ekal u. R osseland  entwickelten Vorstellungen zurück
führt. Dieser inneratomist. Photoeffekt erfolgt bei großer Energie der /-Strahlen, 
wenn mehrfache Niveaus vorhanden sind, wesentlich nur im Niveau mit der 
größten Ablösungsarbeit, also bei den Z-Niveaus im Z^-Niveau. Schließlich schätzt 
Vf. aus den vorliegenden Messungen, daß die Wahrscheinlichkeit der inneratomist. 
Absorption der ¿-Strahlung für die Ordnungszahlen Z  =  86 u. 88 etwa 10°/o 
betragen müßte. (Ztschr. f. Physik 34. 807—18. 1925. Berlin-Dahlem, Kaiser 
W il h e l m -Inst. f. Chemie.) P h il ip p .

Fritz Kirchner, Uber die Leuchtdauer der Eöntgenstrahlen. Vf. verwendet 
die Wiechertsche Methode der direkten Messung der Kathodenstrahlengeschwindig
keit in etwas modifizierter Form zur Messung der Leuchtdauer von Röntgen
strahlen. Dabei ergibt sich, daß die Abklingungszeit von Röntgenstrahlen von 
etwa 2 Ä (K  «-Strahlung von Fe) zusammen mit der zur Auslösung eines Photo
elektrons erforderlichen Zeit kleiner als 4-10- 10 Sek. sein muß. Dieselbe Größen
ordnung ergibt sich für die Zeitdauer der Auslösung von Sekundärelektronen 
durch primäre Kathodenstrahlen. Bis auf eine Belichtungsdauer von 10-9  Sek. ist 
die Ausbeute an Photoelektronen bei Röntgenstrahlen unabhängig von der Be
lichtungszeit. Photoelektronen, welche an einer Metalloberfläche ausgelöst sind, 
verschwinden unter dem Einfluß eines rücktreibenden elektr. Feldes nicht momentan. 
Sie besitzen eine Verweilzeit von etwa 10—9 Sek. (Ann. der Physik [4] 78. 277 
bis 304. 1925. München, Univ.) B e c k e k .

D. B. Mair, Der Krystall als Beugungsgitter. Vf. zeigt, daß der Krystall als 
Beugungsgitter zur Messung der Wellenlängen von Röntgenstrahlen eine hübsche 
Illustration für die Vektoranalysis bildet. (Nature 117. 157—58.) J o s e p h y .

G. Hagen, Versuche über den Comptoneffekt. Zur experimentellen Prüfung des 
Comptoneffektes wird Mo-, Rh-, Ag-, Ta- u. W-Strahlung an Li, Mg u. Paraffin 
gestreut u. die Streustrahlung unter verschiedenen Winkeln spektroskop. gemessen.
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Bei Verwendung von Mo-, Rh- u. Ag-Strahlung ergab sich Übereinstimmung mit 
der Theorie. Jcdoch bei der härteren Ta- u. W-Strahlung war keinerlei Compton- 
effekt nachweisbar. (Ann. der Physik [4] 78 . 407—20. 1925. München.) B ec k er .

F. K irchner, Bemerkung zur vorstehenden Arbeit von G. Hagen. Vf. glaubt 
aus den Verss. von H agen  (vorst. Ref.) noch nicht den Schluß ziehen zu können, 
daß der Comptoneffekt bei Ta- u. W-Strahlung nicht existiert. (Ann. der Physik 
[4] 78. 421—22. 1925. München, Univ.) B ec k er .

Jesse W. M. Du Mond, Ein neuer Versuch zur Prüfung des Comptoneffektes. 
Um die Belichtuugszeiten beim Nachweis des Comptoneffektes herabzusetzen, kon
struiert Vf. eine Röntgenröhre, welche in unmittelbarer Nähe der Antikathode 
einen Metallbehälter mit dem Streustrahler u. dem Gitterkrystall enthält. Dadurch 
wird die Intensität der zerstreuten Strahlung derart gesteigert, daß man beim plioto- 
graph. Nachweis des Comptoneffektes mit Belichtungszeiten von 40 Min. auskommt. 
(Nature 116. 937. 1925. Pasadena [Cal.], Inst, of Techn.) B e c k er .

H. M. Sharp, Eine Präzisionsmessung der Wellenlängenänderung gestreuter Röntgen
strahlen. Vf. weist die Comptonverschiebung bei der Streuung von K-Mo- u. K-Zr- 
Strahlung an Paraffin nach. Die gemessene Verschiebung stimmt mit der berech
neten überein. Die Comptonverschiebung kann auch zur Berechnung der Masse 
eines Elektrons benutzt werden. Es ergab sich m =  8,99 4; 0,039• 10—23 g. (Physical 
Review [2] 2 6 . 691—96. 1925. Chicago, Univ.) B e c k er .

H elm uth Kulenkampff, Bemerkung über die Reflexion von Röntgenstrahlen an 
B r omkaliumh-y stallen. Vf. prüft die Verss. über die selektive Reflexion von 
Röntgenstrahlen in KBr-Krystallen von Clark  u. D u an e  (Proc. National Acad. 
Sc. Washington 9 . 126; C. 1923 . III. 104) nach, indem er einen Schneidenspektro- 
praphen, Cu-Strahlung u. gute KBr-Krystalle verwendet. Es ließ sich jedoch 
ebensowenig eine selektive Reflexion der Br-Strahlung nachweisen wie hei den 
früheren Verss. von W alter  (Ztschr. f. Physik 2 0 . 257; C. 19 2 4 . I. 1149) mit 
dem Drehkrystallverf. (Physikal. Ztschr. 2 6 . 657—58. 1925. München, Techn. 
Hochschule.) B ec k er .

A xel Larsson, Experimentelle Untersuchung über Brechung und Dispersion der 
Röntgenstrahlen bei Krystallreflexion in Glimmer. Zur Messung des Gianzwinkels 
mit Röntgenstrahlen in verschiedenen Ordnungen bei einem Glimmerkrystall wurde 
der Siegbahnsehe Vakuumspektrograph benützt. Der Glanzwinkel, welcher für die 
Spektralliuien CuKOJ VKa, SnL ^, KK^,, MoL^, SiKa u. AlKa bestimmt wurde, 
berechnet sich zu (p —  0,25 [4 (p0 -j- 180/TT X  a /R ], worin a den Abstand der 
Spektrallinien in mm bei doppelseitiger Aufnahme, (p„ die Drehung des Platten
halters zwischen beiden Expositionen, welche mit einem Okularmikrometer auf 
einer Präzisionsskala mit 2 ¡Mikroskopen bestimmt wurde u. R  den Radius des 
Spektrographen bedeutet Es wurden Abweichungen vom einfachen Braggschen 
Gesetz gefunden, die als ein Brechungsphänomen der Krystallfläche zu betrachten 
sind. Der Brechungsindex für verschiedene Wellenlängen wurde bestimmt. Er 
beträgt im Mittel 10° für CuKa 9,35, VKal 26,4, SnL^ 49,2, KK^t 51,4, MoL^ 
106,5, SiKa 186,2, AlKa 249. Für die n. Dispersion der Röntgenstrahlen gilt das
selbe Gesetz wie innerhalb des opt. Gebiets. (Ztschr. f. Physik 35 . 401—10. Upsala, 
Univ.) E n s z l in .

D. H. Loughridge, Die Austrittsrichtung der Photoelektronen, welche durch 
Röntgenstrahlen angeregt werden. Stereoskop. Aufnahmen von Photoelektronen, 
welche durch K-Mo-Strahlung ausgelöst wurden, ergeben als wahrscheinlichsten 
Winkel zwischen Austrittsrichtung u. Primärstrahl etwa 70°. (Physical Review [2] 
2 6 . 697—700. 1925. Pasadena [Cal.], Inst, of Technology.) B ec k er .

T. E. Auren, Messungen der absoluten Intensität von Röntgenstrahlen. Vf. be
schreibt eine Versuchsanordnung, mittels welcher die absolute Intensität von
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Röntgenstrahlen durch die Erwärmung gemessen werden kann, die bei der Ab
sorption .von Röntgcnstrahlen in Metallen auftritt. Verss. mit Cu, Ag u. Pb als 
absorbierende Medien ergeben, daß die Art des Metalls für die absoluten Energie
messungen ohne Einfluß ist. Die Messungen wurden mit konstanter u. variabler 
Spannung vorgenommen u. gefunden, daß die Intensität der filtrierten Strahlung 
pro qcm/sec in 1 m Entfernung von der Antikathode bei einer Stromstärke von
1 Milliampere durch folgende Gleichung gegeben ist:

bei streng konstanter Spannung J  — 0,0055 V- — 12,7,
bei variabler Spannung............. J  — 0,0041 V2 — 2,0,

wenn V  in Kilovolt ausgedriiekt wird. Die totale Intensität eines kontinuierlichen 
Röntgenstrahlenbündels, welches durch eine Al-Folie von der Dicke d filtriert wird, 
ist J  =  J 0e — m^', wenn Ja die Anfangsintensität u. m u. n Konstanten sind. Euergie- 
messungen des Yfs. zeigen, daß die Energie, welche notwendig ist, um ein Ion zu 
erzeugen, mit zunehmender Wellenlänge der primären Röntgenstrahlung keine Ände
rung erfährt. (Medd. Kgl. Yetenskapsakad. Nobelinst. 6. Nr. 13. 1—23. 1925. Stock
holm, Nobel-Inst.) B ec k er .

G. W. C. Kaye, Röntgcnstrahlen in der Industrie. Allgemeine Übersicht. (Nature 
117. 123—26.) J o se ph y .

J. Stark, Ein gesetzmäßiger Zusammenhang zwischen den chemischen Elementen 
im Effekt des elektrischen Feldes auf ihre Serienlinien. Vf. stellt auf Grund spek
troskop. Versuchsmaterials Regeln auf über den gesetzmäßigen Zusammenhang 
zwischen der Wasserstoffdifferenz (d. h. der Differenz der Laufzahl der Serienlinie 
eines Elements gegen die Laufzahl der Wasserstoff-Serienlinie gleicher Nummer) u. 
dem Starkeffekt für die entsprechenden Serienlinien cliem. Elemente. Es zeigt sich, 
daß bei den Linien der scharfen, fast scharfen u. diffusen Serien der schweren 
Elemente der Effekt A X eines elektr. Feldes dasselbe Vorzeichen wie die Wasser
stoffdifferenz ihrer Laufzahlen hat u. innerhalb einer Scrienart für verschiedene 
Elemente um so kleiner ist, je größer die zugeordnete Wasserstoffdifferenz ist. Vf. 
bringt eine atomtheoret. Deutung für diese u. verwandte spektroskop. Regeln. 
(Ann. der Physik [4] 78 . 425 — 33. 1925. Ullersricht bei Weiden i. d. Ober
pfalz.) F r a n k e n b u k g e h .

J. Becquerel, H. Kamerling-h Onnes und "W. J. de Haas, Die Äbsorptions- 
banden der Verbindungen der seltenen Erden, ihre Änderung durch das magnetische 
Feld und die magnetische Drehung der Polarisationsebene bei sehr liefen Temperaturen. 
Die Verss. beziehen sich auf 4 opt. einachsige Krystalle: Xenotim [(Y, Er, Ce)P04], 
Tysonit [(Ce, La, Nd Pr)F„], Parisit [(Ce, La, Nd -[- Pr)CaF2(C03)3], Bastnäsit 
[(Ce, La, Nd -j- Pr)2(C03)3(Ce, La, Nd Pr)F3]. Es ergaben sich folgende allgemeine 
Resultate: 1. E ffe k t  der Tem p. Beim Kp. von He (4,2° K.) sind die Spektren 
einfacher; manche Bauden, die bei tieferen Tempp. durch ein Absorptionsmaximum 
gingen u. die noch bei 14° K. sichtbar bleiben, sind ganz verschwunden. 2. S p a l
tun g der B anden  in einem  m agnet. F eld . Vff. untersuchten bis 4,2° K. den 
Einfluß eines magnet. Feldes auf die Absorptionsbanden. Eine merkwürdige Er
scheinung ist die Verschärfung der Dissymmetrie in Intensität der Komponenten, 
die entgegengesetzten kreisförmigen Schwingungen entsprechen. Bis zur Temp. 
14° K. scheint es Regel zu sein, daß die allgemeine Richtung der Dissymmetrie in 
einer Verstärkung der kurzen Wellenlängenkomponenten bestand. Unter den Dis- 
symmetrien entgegengesetzter Richtung, die bei gewöhnlicher Temp. oder noch bei 
der Temp. fl. Luft sichtbar waren, hatten die meisten ihre Richtung geändert bei Kp. 
u. Gefrierpunkt von fl. Hs, andere waren in Größe verringert, so daß ein Vor
zeichenwechsel bei noch tieferen Tempp. zu erwarten war. 3. M agnet. D reh u n g  
der P o la r isa t io n se b e u e . Für Parisit ist die magnet. Drehung 4mal größer bei
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20° als bei 80° K. u. sie steigt nochmals bis zum vierfachen, wenn die Temp. bis 
4,2° K. erniedrigt wird. Bastniisit zeigt eine Zunahme von derselben Größen
ordnung wie für Tynosit u. Parisit. Die drei Krystalle haben ihren Paramagnetis
mus denselben Elementen: Nd. u. Pr zu verdanken. Für Xenotim sind die Er
scheinungen verwickelter. (Koninkl. Akad. van Wetensch. Amsterdam, Wisk. en 
Natk. Afd. 34. 1179—91. 1925. Leiden.) K. W o lf .

H. Kopfermann und R. Ladenburg, Elektrooptische Untersuchungen am 
Natriumdampf. Anomale elektrische Doppelbrechung; Starkeffekt an da- Resonanz
strahlung. (Vgl. Sitzungsber. Preuß. Akad. Wiss. Berlin 1925. 420; C. 1925. II. 
2129.) Ausführlicher Bericht über in der Hauptsache bereits früher veröffentlichte 
Verss. Der Unterschied der Verschiebung der Schwerpunkte der 71- u. (7-Komponcnte 
aus der Größe der Doppelbrechung u. der der Messung der magnet. Drehung der 
Polarisationsebene wird zu etwa 0,001 Ä.-E. bei 30000 Volt/cm bestimmt. Ferner 
wird berichtet von neuen Verss. im Anschluß an frühere, die den Nachweis des 
direkten elektr. Effekts an den Resonanzlinien des Na gestatteten, desgleichen von 
Erscheinungen bei polarisierter Anregung (ohne Trennung der D-Linien). Die 
letzteren Erscheinungen stehen mit denen der elektr. Aufspaltung gut im Einklang. 
Die Versuchsanordnung wird genau beschrieben. (Ann. der Physik [4] 78. 659—79. 
79. 96. 1925. Berlin-Dahlem, Kaiser-W lLnELM -Institut f. physikal. u. Elektro
chemie.) H a a se .

W ilh elm  Ortlimann, Über die Stoßdämpfung der Quecksilberresonanzlinie. 
Es wird gezeigt, daß die Verbreiterung einer Spektrallinie durch die Lorcntzsche 
Stoßdämpfung gesondert von den übrigen Ursachen einer Linienverbreiterung unter
sucht werden kann. Das Prinzip beruht darauf, daß Hg-Dampf in einem Ab
sorptionsgefäß bei gleicher Anzahl Hg-Atome mit einem fremden Gas gemischt 

.wird; dann werden die Stöße oder die Mol.-Felder oder beides die Breite der Ab
sorptionslinie verändern. Druckerhöhung durch Zusatz einer größeren Menge Gas 
bei konstanter Temp. erhöht die Halbwertbreite der Linie proportional p  durch Ver
größerung einerseits der Stoßzahl, andererseits der mittleren Feldstärke. Druck
erhöhung bei konstanter Gasmenge durch Temp.-Steigerung erhöht nur die Stoß
zahl proportional Wird bei beiden Verff. die gleiche Verbreiterung der Ab
sorptionslinie beobachtet, so ist bewiesen, daß die Stöße die maßgebende Ursache 
sind. Die Verss. zeigen, daß dies der Fall ist. — Vf. führt einige Berechnungen 
über die Gesamtabsorption in einer H^-Dampfschicht durch u. findet sie durch das 
Experiment bestätigt. Andere Verss. beschäftigen sich mit der Linienverbreiterung 
durch den Dopplereffekt bei steigender Temp., der durch die Abnahme der Gesamt
absorption bei gleicher Hg-Dampfdichte experimentell nachgewiesen wird. (Ann. 
der Physik [4] 78. 601—40. 1925. Berlin, Univ., Physik. Inst) IIa n t k e .

W iU iam  W. W atson, Der Ursprung der Satelliten in den ultravioletten OH- 
Banden. Die Messungen der OH-Bande /. 3064 des Vf. zeigen, daß die meisten 
Satelliten durch Kombinationen der Terme in den Hauptzweigen dargestellt werden 
können u. stützen somit die Vermutung von D ie k e  (Nature 116. 194; C. 1925. I. 
1681), daß die Satelliten der OII-Banden ihren Ursprung in denselben Quanten
zuständen des Mol. haben wie die Hauptlinien. Dieselben Kombinationen bestehen 
auch in den Magnesiumbydridbanden. (Nature 117. 157. Chicago, Univ.) J o s e p h y .

M. A. Mac N air und W. H. M cC ardy, Über die Struktur der D3-Linie des 
Heliutns. Nach den Unterss. der Vff. scheint die Struktur der (1^  — in ¿)-Serie 
des He nicht der äquivalenten Serie der Erdalkalimetalle zu entsprechen. (Nature 
117. 159. Baltimore [Md.] J o h n s  H o p k in s  Univ.) J o se p h y .

W . H. McCurdy, Absorption und Resonanzstrahlung von angeregtem Helium. 
Angeregtes He absorbiert bei den folgenden Linien 5875, 4471, 4026; 3889, 3187; 
5016, 3964, 3614; 6676, 4921 k . Davon wird die Linie 3889 sehr stark absorbiert.
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Vf. beobachtet die Resonanzstrahlung dieser Linie in schwach angeregtem He. 
(Nature 117. 122. Baltimore [Maryland], J o h ns H o p k in s  Univ.) J o se p h y .

W. de Groot, Erregung von Resonanz in Neon durch Linien aus dem sicht
baren Neonspeklrum. Vf. ist es gelungen, in einfacher Weise das Resonanzlicht 
des Ne sichtbar zu machen. Eine 1 mm weite, mit N e gefüllte Geißlerröhre wurde 
durch eine Linse derart abgebildet, daß das Bild im Innern einer Entladungsrohre 
entstand u. darin beobachtet werden konnte. Im Spektroskop waren die Linien 
am stärksten, die nach D ougelo u. Meisz n er  stark absorbiert werden. In 
geschichteter Säule mit ruhenden Schichten zeigten sich an verschiedenen Stellen 
der Entladungsrohre Intensitätsunterschiede, was auf eine Veränderung der Konz, 
der metastabilen Atome an den Stellen hinweist. An ein HERTZsches Rohr (vgl. 
H ertz , Ztschr. f. Physik 22. 18. 31. 470; C. 1924. I. 2669. 1925. I. 2530) konnte 
eine solche Spannung angelegt werden, daß die 2s-, aber nicht die 2^-Zustände 
durch Elektronenstoß angeregt wurden. Dann war das rote Resonanzlicht erst 
sichtbar, wenn das Geißlerrohr in Betrieb gesetzt war. Wurde das Licht des 
Geißlerrohres in ein Spektrum zerlegt, dann wurden nebeneinander 2 Lichtspuren 
bemerkt, von denen die rote von 6402, die orange von 6143 herrührt. Das durch 
6143 (2s6—2pis) angeregte Licht sollte außer dieser Linie noch die Linien 6929 
(2s2—2pj) u. 6304 (2s.,—2pa) enthalten; bei monochromat. Erregung konnte Vf. 
diese letzten Linien noch nicht bestätigen. (Naturwissenschaften 14. 104. Eind
hoven.) J o se p h y .

E. Gehrcke, Bemerkungen über die Arbeit von van Gittert: „Zur Messung der 
Feinstruktur der Wasserstofflinien mit der Lummer-Gehrcke-Platte.“ Berichtigende 
Feststellungen zu der Arbeit von VAN Cit t e r t  (Aun. der Physik [4] 77. 372; C. 
1925. II. 2128); es werden besonders die Vorteile der Interferenzmessung gegen
über der Stufengittermessung bei der Unters, breiter Linien hervorgehoben u. einige 
andere Punkte, welche die Auswertung der Messungen betreffen, richtig gestellt. 
(Ann. der Physik [4] 78. 461—64. 1925. Charlottenburg, Phys. Techn. Reichs
anstalt.) F r a n k e n b ü r g e r .

Ralph A. Sawyer und Norman C. B eese, Eine pp'-Gruppe im Bogen
spektrum von Zink. Vff. untersuchen am Zn die beim Cd bereits durch R uark  
(S. 585) bestätigte Regel, daß in den 2-Valenz3ystemspektren die Frequenz 
der 1. pp'-Gruppe fast gleich dem Mittel zwischen der Frequenz der 1. Linie 
der Hauptserie der Singulets u. der 1. Linie der Hauptserie der Dubletts des 
einmal höher ionisierten Atoms ist, u. finden ebenfalls eine Bestätigung Zn I 
1 S -2 P - .V  =  46745,8; Zn I, 2 p —2 p ':v  =  47894,0; Zn II, l s —2P l: v  =  49354,7. 
Es ergibt sich daraus auch die Trennung der beiden bekannten p -Niveaus 
d p iP t  => 388,9; A p ap x — 189,8. Die vollständige Zn-Gruppe besteht aus den 
Linien /. 2104,34; 2096,88; 2087,27; 2079,10. Die Linie X 2087 scheint von einer 
diffusen Linie begleitet zu werden. Vielleicht gehört auch eine 5. Linie X 2070,11, 
die allerdings stark diffus ist, noch zu dieser Gruppe. (Nature 116. 936—37. 1925. 
Ann Arbor [Mich.], Univ.) J o se p h y .

Ralph A. Sawyer, Ein metastabiler P-Term im Bogenspektrum des Mangans. 
(Vgl. vorst. Ref.) Unterss. von Z u m st e in  über die Absorption im Mn-Spektrum 
lassen erkennen, daß 6 Linien ein pp'-Multiplet im Octetsystem des Mn(I) bilden 
mit einem metastabilen dreifachen P-Term. (Nature 117. 155. Ann Arbor [Mich.], 
Univ.) J o se ph y .

K. Bechert und M. A. Catalán, Der Aufbau des Palladiumspektrums. Vff. 
stellen keine eigenen Verss. an, sondern benutzen die Daten anderer Forscher. Die 
Multipletts sind, wie aus der Stellung des Pd im period. System folgt, ungerade: 
einfache Linien u. Tripletts. Der Grundterm ist ein Singulett (S'-Term mit j  =  0). 
Die Konfiguration ist beim Pd wahrscheinlich stabiler als beim Ni u. Pt. Das
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Ionisationspotential ist wahrscheinlich um 1 V höher als beim Ni. Pd-Dampf müßte 
diamagnet. sein. Die Vff. versuchen, den Termen die Azimutalquanten zuzuordnen. 
Der Grundterm von Pd+ ist wahrscheinlich 2_D. In der Pd-Triade sind die Terme 
alle „verkehrt“, wie auch in der Fe-Triade, aber die l-Werte der Grundterme sind 
in beiden Triaden nicht immer gleich. — Die Magnetonenkurve ist für die Pd-Reihe 
anders als für die Fe-Reihe, wie folgende Tabelle zeigt:

Fe-Reihe M(Iiobr) î Bolir) Pd-Reihe
18 Ar (0) (0) 36 Kr
19 K 1 1 37 Rb
20 Ca 0 0 38 Sr
21 Sc 1,20 1,20 39 Y
22 Ti 1,33 0 40 Zr
23 V 0,60 1,67 41 Nb
24 Cr 6 6 42 Mo
25 Mn 5 (7) 43 Ma
26 Fe 6 7 44 Ru
27 Co 6 6 45 Rh
28 Ni 5 0 46 Pd
29 Cu 1 1 47 Ag
30 Zn 0 0 48 Cd

189 Linien des Bogenspektrums von Pd werden mit ihren Wellenlängen, ihrer
Intensität, Absorption, Schw ingungszahl u. ihren Termen tabelliert. (Anales soc.
espanola Fis. Quim. 23. 457—76. 1925. Ztschr. f. Physik 35. 449—63. Madrid, Lab. 
de Invest. Fis.) W. A. Roth.

0. R einkober, Ultrarote Spektren von Lösungen. Im ultraroten Reflexions
spektrum von Wasser zwischen 2 u. 9,5 ¡x werden in Übereinstimmung mit der 
Literatur zwei Ilauptmaxima bei 3,23 u. 6,22 fi gefunden, ferner ein schwächeres 
bei 4,7 fl\ das Reflexionsvermögen für 3,23 u. 6,22 ¡x beträgt 3,4 bezw. 2,4%. Im 
Reflexionsspektrum einer gesätt. wss. Lsg. von N ll f i l  erscheint die W.-Frequenz 
6,22 jtt an derselben Stelle, die NH,-Schwingungen dagegen bei 7,01 [X u. 3,08 'fx, 
also gegenüber der festen Substanz nach kürzeren Wellenlängen verschoben. Bei 
K N 03 rückt dagegen das Reflexions- u. das Absorptionsmaximum beim Übergang 
in Lsg. nach längeren Wellen (7,44 bezw. 7,22 ¡x). Allgemein scheint bei den Eigen

schwingungen komplexer Anionen Verschiebung nach längeren, bei den Eigen
schwingungen komplexer Kationen Verschiebung nach kürzeren Wellenlängen ein
zutreten. Im Reflexionsspektrum von NJJ^NO, u. (NH^SO. treten beide Ver
schiebungen gleichzeitig ein. Die Reflexionsmaxima konz. wss. Lsgg. von (NH4)2SO., 
liegen bei 6,97 ¡x (NH4) u. 9,12 fx (SO.). Bei NJIACl, NHJBr u. NHtJ  wandert die 
innere NH4-Schwingung bei 7 fx ebenfalls nach kürzeren Wellen, eine Veränderung 
nach der langwelligen Seite hin ist jedoch nicht festzustellen. In der Lsg. von 
NHtF  erfährt dagegen die 3 /x u. die 7 ^¿-Schwingung eine verhältnismäßig große 
Verschiebung nach der langwelligen Seite, auch weicht die Wellenlänge der 7 fx- 
Schwingung — 6,65 ¡x — beträchtlich von den Werten (7,04—7,14 (X) bei den 
anderen Halogeniden ab. — Eine Untersuchung der Verschiebungen im Absorptions
spektrum von (NII4)oS01 war wegen eintretender Linienverbreiterungen ergebnislos.
— Um den Einfluß des Lösungsm. auf die Verschiebung der Eigenfrequenzen gel. 
Stoffe zu ermitteln, nimmt Vf. die Absorptionsspektren der Lsgg. von NH4C1 in 
W., 4 ., Methylalkohol, P>-opylalkohol u. Glycerin u. NH4N 03 in Methylalkohol u. 
die Spektren der reinen Lösungsmm. auf. Im Absorptionsspektrum von W. werden 
die in der Literatur angegebenen Hauptschwingungen bei 3,04 u. 6,05 f.i u. die 
schwächere bei 4,66 ¡x bestätigt. Die Spektren der Alkohole haben bis 7 /i den
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gleichen Typus: Hauptbaude mit der Wellenlänge 3,05 fl mit einem schwächeren 
Trabanten bei 3,5 in, eine intensive Baude zwischen 6,85 u. 7,00 fi u. die auch bei 
W. vorhandenen Absorptionsmaxima bei 4,66 u. 6,05 fi; A. zeigt ferner eine schwache 
Schwingung bei 5,2 fx-, oberhalb 7 ¡X finden sich unregelmäßig verteilte Banden. 
Die Eigenfrequenzen der Lösungsmm. oberhalb 7 fl u. das Minimum bei 6 fl werden 
durch die Ggw. von gel. NH,C1 nicht beeinflußt, das Minimum bei 4,7 ß  liegt 
dagegen, wahrscheinlich infolge der Erhöhung des Extinktionskoeffizienten, bei 
längeren Wellenlängen. Die Größe der kurzwelligen Verschiebung der NH4-Ab- 
sorptionslinie bei 7 ft ist in allen Lösungsmm. auf einige Hundertstel fi gleich. 
(Ztschr. f. Physik 35. 179—92. 1925. Greifswald, Univ.) K r ü g e r .

Paul F. Gaehr, Projektion von ultravioletten Linien. Der ultraviolette Teil des 
Lichtes einer gewöhnlichen Quecksilberlampe wurde durch ein Flintprisma u. eine 
Kronglaslinse auf einen Tageslichtschirm (Trans-Lux) projiziert. Dabei fanden sich 
auf dem Schirm — kein Fluorescenzschirm! — deutlich, wenn auch nicht stark, 
einige mit bloßem Auge sichtbare Linien, die vom Vf. als ultraviolett identifiziert 
wurden. (Science 63. 18. Wells Coll.) H a n t k e .

K. L ialikow  und A. T erenin, Spektroskopische Untersuchung des Reaktions- 
leuchtei\s. Vff. verfolgen die Rk. zwischen Alkalidämpfen (Na, K, Rb) u. Joddampf 
Spektroskop. Die reagierenden Dämpfe wurden in zwei Ansätzen eines Quarzglas
rohres im Vakuum erzeugt. Beobachtung erfolgte durch ein Quarzfenster. Die 
Aufnahmezeiten betrugen 15—30 Min. Entsprechend den freiwerdenden Rk.- 
Energien werdeu nur diejenigen Linien der Hauptserien der Alkalimetalle be
obachtet, zu deren Anregung diese Energien ausreichen. Im allgemeinen tritt das
1. Glied der Serie mit größerer Intensität auf als das 2. Die beobachteten Linien 
sind tabellar. zusammengestellt. Neben den Serienlinien sind auch Banden vor
handen, die mit den bei Fluorescenz u. Absorption der Alkalien auftretenden ident, 
zu sein scheinen. Demnach werden also die Alkalimoleküle angeregt. Emission 
des Jodmoleküls wurde jedoch nicht beobachtet. — Die D-Linien erscheinen 
stärker verbreitert als dem herrschenden Dampfdruck u. der Temp. entspricht, u. 
zwar ist die X^-Linie breiter als die Z)2-Linie. Vff. schließen daraus, daß diese 
Linien von abnorm schnellen Atomen emittiert werden, die den Überschuß der 
Rk.- über die Anregungsenergie beibehalten haben. (Naturwissenschaften 14. 83. 
Jekaterinoslaw u. Leningrad.) J o s e p h y .

K. R. Ram anathan, Die Struktur von Molekülen in Beziehung zu ihrer 
optischen Anisotropie. II. Benzol und cyclo-Hexan. Zu dem Ref. nach Nature 
(C. 1925. II. 2130) ist nachzutragen: Die opt. Anisotropie von Benzol wird für 
2 verschiedene Strukturen berechnet. Unter der Voraussetzung, daß jedes Atom 
isotrop ist u. für die Atomrefraktion von C der Wert des Diamanten u. für H der 
Wert des gasförmigen IL angenommen werden darf, liefert die Berechnung der 
opt. Anisotropie für das Modell des CcII6, in dem die C-Atome in einem gezackten 
Ring (wie im Diamant) u. die II-Atome im Tetraederwinkcl dazu angeordnet sind, 
eine gute Übereinstimmung mit dem experimentellen Wert. Dieselbe Überein
stimmung ist bei der Molekularrefraktion zu finden. Dagegen kommt der Wert der 
opt. Anisotropie für das C0H0-Modell, in dem die C-Atome in einer Ebene in den 
Kcken eines regulären 6-Ecks (wie Graphit) liegen, sogar unter Vernachlässigung 
der H-Atome, zu hoch heraus. — Für cyclo-Hexan wird die Depolarisation zu
0,011 gemessen. Die Berechnung liefert hinreichende Übereinstimmung mit diesem 
Wert bei Benutzung eines Modells des C6II12, dessen 6 zum C0H6 hinzukommende 
H-Atome abwechselnd auf beiden Seiten des C-Ringes angeordnet sind. (Proc. 
ßoyal Soc. London Serie A 110. 123—33. Rangoon Univ. Coll.) H a n t k e .

A lbert Perard, Brechungsindex der Luft im sichtbaren Spektrum zwischen 0* 
und 100°. Gelegentlich von Unterss. über die Ausdehnung von Maßstäben mit
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Hilfe der Interferenzmethode von F izeau  bestimmte Vf. den Brechungsindex von 
Luft durch Vergleich der Interferenzstreifen im Vakuum u. in trockener u. C02- 
freier Luft. Die Messungen wurden bei fünf Wellenlängen aus dem Spektrum von 
Hg u. Cd ausgeführt, bei verschiedenen Tempp. zwischen 0° u. 100°. Die bereits 
früher untersuchte Druckabhängigkeit u. die Temp.-Abhängigkeit für verschiedene 
Wellenlängen werden in einer allgemeinen empir. Formel zusammengefaßt, die für 
Drucke unterhalb einer Atmosphäre u. im Temp.-Bereich von 0—1001 Gültigkeit 
besitzt. (Journ. de Physique et le Radium [6] 6. 217—27. 1925.) St e in e r .

E . Darmois, Molekulare Dissymetrie und optische Aktivität. Eine krit. M usterung  
der verschiedenen Theorien der opt. A ktivität angefangen von D r u d e  bis auf 
O se en , B o r n  u . M a lle m a n n  ergibt, daß keine der T heorien im stande ist, die große  
Änderung des opt. D rehungsverm ögens m it der Tem p. u. dem V erdünnungsgrad zu  
erklären. D ie  rein physikal. T heorien sind daher durch eine physikal.-chem . T heorie  
zu  ergänzen, z. B . durch die Annahm e von A ssoziation der gel. Moll, untereinander  
oder mit dem Lösungsm ., ferner von  cliem. Rkk. zw ischen L ösungsm . u. ge l. aktiver  
Substanz. V f. w eist ferner darauf h in , daß das beobachtete D rehungsverm ögen  
einen M ittelwert darstellt, der durch die therm. B ew egung der Moll, verursacht ist, 
die für eine ungeordnete R ichtungslage der M oll, sorgt. Z w ingt man den M oll, 
durch ein  elektr. F eld  eine Orientierung auf, so w ird , w ie  M a lle m a n n  (Ann. de 
P hysique [10] 2. 5; C. 1924. II. 1564) n achw ies, das D rehungsverm ögen geändert. 
(Journ. de P hysiq ue et le  Radium [6] 6. 232—40. 1925.) S t e in e r .

E. Darmois und P. Gabiano, Polarimetrische Untersuchung der Di-Molybdän- 
malate anorganischen und organischen Ursprungs. Uber eine Anwendung des Ge
setzes von Oudemans. Vff. untersuchten Na- u. iW^-Salze der von Molybdän- u. 
Äpfelsäure gebildeten Komplexe von dem Typus 4MoOs, 2C4H40 GMa, xH20 ,  wobei 
M ein Alkalimetall bedeutet. Ferner untersuchten sie auch Salze, bei denen K, 
Ba, Cu, N i, L i, Ca, Methylamin, Diäthylamin, Anilin u. p-Toluidin an die Stelle 
von M traten. Als Lichtquelle zur Messung der Drehung der Polarisationsebene 
diente die grüne Hg-Linie. Die Drehung erfolgt zunächst proportional der Menge 
der zur stets gleichen Säuremenge zugesetzten Base, geht dann durch ein Maximum 
u. nimmt darauf schnell ab.— Die benutzten Salze werden eingehend beschrieben, 
ihr Wassergehalt, den die einzelnen Salze schon bei l'/j-stdg. Trocknen bei 100° 
verlieren u. der zwischen 1 u. 18 Moll, bei den verschiedenen Salzen schwankt, u. 
endlich folgt eine kurze Angabe über die Beziehungen der Mol-Rotation. Das 
Gesetz von O ü d em a n s , welches die gleiche Rotation in äquivalenten Lsgg. opt.-akt. 
Systeme fordert, wird durch die vorliegenden Unterss. bestätigt. (C. r. d. l ’Acad. 
des sciences 182. 269—71.) H aase .

S. Loria, Indirekt angeregte Fluorescenzspektrm. Vf. beschreibt Verss., in 
welchen die Experimente von C a r io  u . F r a n c k  (Ztschr. f. Physik 17. 202; C. 1924.
I. 132) über die Anregung des Leuchtens von Tl-Dampf, der mit zur Resonanz
strahlung angeregtem Hg-Dampf gemischt ist, wiederholt werden. Das bestrahlte, 
metall. TI enthaltende Ende des Quarzrohrs ist im heißesten Teil des Heizofens an
gebracht, um Kondensation des Metalls zu verhüten. Alle theoret. zu erwartenden 
Tl-Linien werden identifiziert. Es geht daraus hervor, daß die mittlere Lebensdauer 
des 2jOr Zustandes für TI-Atome etwa 10~a Sek. beträgt. Bei Zufügung indifferenter 
Gase (Ar u. Na) wächst die Intensität einzelner Linien des Tl-Spektrums bis zu einem 
Maximum an (bei 5—20 mm Ar oder 5—10 mm Na), Zufügen einer Spur Oä unter
bindet diesen Verstärkungseffekt. Läßt man den Tl-Dampf hinter dem Bestrahlungs
fenster destillieren, so tritt ein „negativer Effekt“ auf, indem nämlich Zugabe der 
Gase die Fluorescenz vermindert. Dies ist vermutlich auf einen verzögernden Ein
fluß des indifferenten Gases auf die Destillationsgeschwindigkeit u. damit auf die 
Menge des hinter dem Fenster befindlichen Tl-Dampfes zurückzufuhren. Verss.
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mit geschlossenen, auf gleichmäßige Temp. erhitzten Röhren erwiesen, daß der Ver
stärkungseffekt nicht irgend einer Beeinflussung der Dest. des TI zuzuschreiben ist. 
Diese Ergebnisse bestätigen die Annahmen von F ranck  u . D o n et  über die Art 
der Energieübertragung von den metastabilen, im 2j?3-Zustand befindlichen Hg- 
Atomen auf die TI-Atome. Ein Vergleich der bei verschiedenen Partialdrücken er
haltenen Spektrogramme erweist, daß das metastabile Hg-Atom viele Zusammen
stöße mit Ar oder N2-Molekeln überdauern kann, dagegen seine Energie beim Zu
sammenstoß mit TI oder Hg-Atomen leicht abgibt. (Physikal Review [2] 2 6 . 573 
bis 5S4. 1925. Lwow, Polen. Pasadena, Californien.) F r a n k e n b u r g e r .

Paul Fröhlich, Die Polarisation des Fluorescenzliehts von Farbstofflösungen. 
Bei gleichem Polarisationsgrad P  des Fluorescenzlichtes von Fluor esceinlsgg. in 
Glycerin, Zuckersirup, Glucose, Albumin, Gelatine u. arab. Gummi, bei 25° ist die 
Viscosität des Lösungsm. sehr verschieden; in den Kolloidlsgg. ist bei gleicher 
Viscosität u. Konz. P  bedeutend kleiner. In Wasserglas'u. W. ist P  — 0. Ein
frieren der Glycerin- u. A.-Lsgg. ändert den Polarisationsgrad nicht. Von den 
reinen Lösungsmm. sind Glycerin, Zuckersirup, Ricinusöl u. eingetroeknete Schichten 
von Gelatine u. arab. Gummi bei Erregung mit blauem u. violettem polarisierten 
Licht ebenfalls fluorescierend u. das Fluorescenzlicht ist polarisiert; Verd. mit W. 
oder A. u. Erhöhung der Temp. vermindern den Polarisationsgrad. — An Lsgg. 
von Fluorescein in Glycerin, Zuckersirup, Gelatine u. arab. Gummi, von Phloxin B  
in W. u. von Acridinorange, Monochromatfluorescein, Eosin, Phloxin B, Rhodamin
5 G, 3, S  u. B  extra in Glycerin bei verschiedener Konz. u. Temp. wird der Zu
sammenhang des Polarisationsgrades mit der erregenden Wellenlänge untersucht. 
P  nimmt durchweg bei Verkürzung der erregenden Wellenlänge ab; die Größe des 
Effektes ist je nach der Lage der Absorptionsbande des Farbstoffs verschieden, 
wird jedoch von Konz. u. Temp. fast gar nicht beeinflußt. — Bei Erregung mit 
polarisiertem Licht ist P  von der Erregungs- u. Beobachtungsrichtung unabhängig. 
(Ztschr. f. Physik 35. 193—206. 1925. Baltimore, J o h n s  H o p k in s  Univ.) K r ü g e r .

Z. G yulai, Lichtelektrische und optische Messungen an blauen und gelben Stein- 
salzkrystallcn. (Vgl.- Ztschr. f. Physik 33. 251; C. 1925. II. 1935.) In natürlichem 
blauen u. violettem, lichtelektr. leitenden Steinsalzkrystallen zeigt die elektr. Licht- 
empfindlichkcit eine ausgesprochene Selektivität, dabei hat die Bestrahlung mit 
elektr. wirksamem Licht keinen Einfluß auf das Absorptionsspektrum. Mit Na- 
Dampf blaugefärbtes NaCl verhält sich analog dem natürlichen, während sich das 
auf dieselbe Art gelb gefärbte NaCl ebenso verhält wie durch Röntgenstrahlen ge
färbtes. Das Absorptionsmaximum liegt bei ihm bei Zimmertemp. bei 0,47 mß. 
Bei letzterem verändert die lichtelektr. Erregung das Absorptionsspektrum. Die 
Gelbfärbung rührt von einzelnen Na-Atomen her. (Ztschr. f. Physik 35. 411—20. 
Göttingen, Univ.) En s z l in .

As. E lektrochem ie. Thermochem ie.
Andrieux, Schmelzelektrolyse von Oxyden, welche in Borsäure oder Boraten 

gelöst sind. In einem zylindr. Kohletiegel, der je nach Bedarf als Anode oder 
Kathode dient, wurde das Salz im Ofen eingeschmolzen. Zur Elektrolyse von 
Borax wurde als Kathode ein Eisenstab verwandt. Soll das Na gewonnen werden, 
so darf die Schmelze, wenigstens an der Kathode, nicht über 800° haben, was 
durch Wasserkühlung derselben erreicht werden kann. Die übrige Schmelze muß 
höher erhitzt sein, da sie sonst zu zähfl. ist u. den 0 2 nicht entweichen läßt. Es 
gelang unter diesen Bedingungen auch bei 2,5 Amp. u. 4 Volt Na abzuscheiden 
mit verhältnismäßig wenig Bor. Erhöht man die Temp. auch an der Kathode, so 
nimmt die Ausbeute an Na rasch ab. Bei 950° erhält man nur noch Bor. Durch 
Lösen von Metalloxyden in Borsäure oder Borax oder einem Gemisch von beiden
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u. nachfolgender Elektrolyse können Metalle wie Zn u. Cd oder Bronzen, wie beim 
Wolfram erhalten werden. (C. r. d. l’Acad. des seiences 182. 120—27.) E n sz l in .

Per K. Frölich, und George L. Clark, Die katJiodische Abscheidung von Metallen.
I. Theorie des Mechanismus. Vff. behandeln die Potama/icmserscheinungcn bei der 
elektrolyt. Absehcidung der Metalle (Konzentrationspolarisation, chem. Polarisation, 
die Vorgänge in Ggw. von kolloiden Stoffen, Polarisation der Metalle der Fe-Gruppe) 
u. die hierfür aufgestellten Theorien. Bei der Abscheidung in Ggw. von Kolloiden 
nehmen einige Autoren die Existenz eines Zwischenstadiums zwischen Entladung
u. Krystallisation an: lonenentladung----->■ ungeladenes Hydrat — >- Metallatom
— y  krystallines Metall. Diese Auffassung wird durch die Form der Stromdiehte- 
Potentialkurven widerlegt, u. Vff. zeigen, daß bei der Entladung der Ionen das 
Metallatom unmittelbar an das Raumgitter der auf der Kathode vorhandenen 
Krystalle angelagert wird. Entladung u. Krystallisation sind also ein  Prozeß. Bei 
der Besprechung der II,-Überspannung an Metallen wird die Hydridtheorie (vgl.
F. FOERSTER, Elektrochemie wss. Lsgg. Leipzig 1922 u. NEWBERY, Journ. Chem. 
Soc. London 109. 1107; C. 1917. I. 725) akzeptiert. Die II2-Überspannung steht 
zu der Metallüberspannung in dem Verhältnis, daß jene in der Reihenfolge Pd, Pt, 
Ni, Co, Fe, Zn, Cu, Au, H g  steigt, während diese in der umgekehrten Reihenfolge 
wächst. In Verb. gebracht mit der Neigung der Metalle zur Hydridbildung for
mulieren Vff. das Ergebnis: „Je größer die Neigung der Metalle zur Hydridbildung 
ist, desto größer ist auch der Widerstand, den sie ihrer Abscheidung entgegen
setzen/1 Hieraus wird geschlossen, daß der 1I2 beim Aufbau des Metallraumgitters 
störend wirkt u. die Metallüberspannung hervorruft. (Ztschr. f. Elektrochem. 31. 
049—55. 1925.) H a n t k e .

George L. Clark und Per K. Frölich, Die Jcathodisehc Abscheidung von 
Metallen. II. X-Strahlen-Untersuchung am Elektrolytnickel. (I. vgl. vorst. Ref.) 
Zum Studium der Struktur der Elektrolytmetalle u. des Mechanismus der kathod. 
Metallabscheidung wurden Ni-Häutchen, die aus verschiedenen Elektrolyten unter 
Variation von Temp. u. Konz, auf Pt-, Al- u. Ni-Kathoden niedergeschlagen waren, 
röntgenoskop. untersucht. Es zeigt sich, daß ein gewisser Grad von Orientierung 
des abgeschiedenen Ni vorhanden ist, der stark von den Versuchsbedingungen 
abhängt. Zur Erzeugung der Faserstruktur ist günstig: geringe Stromdichte u. niedrige 
Temp. IIa-Entw. hindert die regelmäßige Krystallanordnung. Gelegentlich wird 
auch eine andere als die Orientierung mit [001] als Faserachse beobachtet, in diesem 
Falle sucht der Ni-Nd. die darunterliegende Struktur der Elcktrodenplatte abzubilden. 
Auf Al wird Ni in vollständig zufälliger Anordnung abgeschieden, weil die Oxyd
schicht ein Durchdringen der ersten abgeschiedenen Krystalle mit dem Grundmetall 
unterbindet, was bei Pt u. Ni, die beide Raumgitterstruktur besitzen (Al ist flächen
zentriert), der Fall ist. Die Achse der Faserstruktur verläuft parallel mit den Strom
linien; das beweist, daß Entladung u. Krystallisation gleichzeitige Vorgänge sind 
(vgl. vorhergehendes Ref.). Ein kolloider intermediärer Zustand wäre unverständlich. 
Dagegen lassen sich für die Hydridtheorie keine Schlüsse aus diesen Verss. 
ziehen. (Ztschr. f. Elektrochem. 31. 655—58. 1925. Cambridge [Mass.], Inst, of 
Technol.) H a n t k e .

I. Schtscherbakow (i. Orig. Stscherbakoff), Einige Anmerkungen Hier die 
Anwendung der Quecksilberkathode bei den Anoden-Oxydationsprozessen. (Vgl. Ztschr. 
f. Elektrochem. 31. 360; C. 1925. II. 1837.) Bei der Cldoroformdarst. ist bei Be
nutzung einer Hg-Katliode die Ergänzungskathode durch ein Diaphragma vor der 
desoxydierenden Wrkg. der Hä-Entwicklung zu schützen. Durch das Diaphragma wird 
bei Erhöhung der Stromdichte gewöhnlich eine bessere Stromausbeute erzielt. — 
Die Chromatelektrolyse kann unter Verwendung der Hg-Kathode bis zur Entstehung 
aller bekannten Polychromate weitergeführt werden. Ebenso ist bei anderen Fällen
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von Anionenpolymerisation die Hg-Kathode am Platz. (Ztschr. f. Elektrocliem. 31. 
617. 1925. Swerdlowsk, Elektrochem. Lab.) H a n t k e .

G. M ichel und H. J. Spanner, Der Äbkiihlungseffckt an Oxydkathoden, Zur 
Messung des Abkühlungseffekts wurde im wesentlichen die von Cooke u . R ich ar d - 
SON für Metalle aufgestellte Versuchsanordnung benützt. Die Gesamtenergie U ist 
nach der Richardsonschen Theorie U  =  N (6 c) (p -f- 2K T ) ,  worin N  die Anzahl 
der entweichenden Elektronen, 8 cp die Arbeit, welche das Elektron beim Durch
setzen der Oberfläche in Volt ausgedrückt leistet, K  die Boltzmannsche Konstante 
u. T  die absol. Temp. ist. Man bestimmt U, T u . N s  u. kann daraus S cp be
rechnen. Für CaO beträgt dasselbe 2,45 (2,40), für SrO 2,27 (2,15) u. für BaO 1,69 
(1,85). Die in Klammern angegebenen Zahlen bedeuten die von S p a n n e r  (Ann. 
der Physik 75 . 609; C. 1925. I. 607) nach der Methode der Sättigungsströme ge
fundenen Werte. (Ztschr. f. Physik 35. 395—400. Berlin, Univ.) ENSZLIN.

George 'W illiam Fraser H olroyd, Harry Chadwick und Joseph Ernest 
H alstead M itchell, Die elektrische Leitfähigkeit von Phosphorpentachlorid. (Vgl. 
H o lr o y d ,  Chemistry and Ind. 1923 . 348; C. 1923 . III. 987.) Beschreibung der 
Methode u. Apparatur zur Darst. von reinem PCI, u. PCl& u. deren Nitrobenzollsgg. 
u. zur ■ Messung der elektr. Leitfähigkeit der Lsgg. in N2-Atmospliäre. (Journ. 
Chem. Soc. London 127. 2492— 93. 1925. Blackburn, Municipal Techn. Coll.) K r Ü.

E dw in  H. H all, Messungen der vier magnetischen TJmwandlungseffekte. Er
weiterte Wiedergabe der Arbeit von S. 295. (Pbysieal Review [2] 2 6 . 820—40. 
1925. H a rv a r d  Univ.) B e c k er .

G. J. Sizoo, W. J. de Haas und H. K am erlingh Onnes, Einfluß der elasti
schen Deformation auf die magnetische Störung der Supraleitung bei Zinn. Ilysteresis- 
erscheinungen, (Vgl. S. 24 u. 1630.) Vorliegende Arbeit bezweckt eine eventuelle Ver
schiebung der „magnet. Übergangslinie“ mittels elast. Deformation des Drahtes 
festzustellen. Bei den Messungen zeigte sich außer der erwarteten Verschiebung 
eine neue Erscheinung. Es ergab sich, daß die magnet. Übergangslinie in Wirk
lichkeit eine Hysteresissclileife ist. 5 Tabellen bringen das Zahlenmaterial. Auf 
Grund der Versuchsergebnisse kann an der Existenz der Hysteresis nicht mehr 
gezweifelt werden. (Koninkl. Akad. van Wetensch. Amsterdam, Wisk. en Natk. 
Afd. 34 . 1150—61. 1925.) K. W o lf.

W . J. de Haas, G. J. Sizoo und H. K am erlingh Onnes, Über die magnetische 
Störung der Supraleitung bei Quecksilber. Vff. stellten sich die Aufgabe, festzustellen, 
ob auch bei der magnet. Störung der Supraleitung bei IIg eine Ilysteresis auftritt, 
wie bei Sn (vgl. vorst. Ref.) beobachtet wurde. Zahlenmaterial in 11 Tabellen im 
Original. Es ergibt sich, daß die Hysteresis nicht nur tatsächlich existiert, aber außer
dem, daß die magnet. Störungsfiguren sehr scharfe Diskontinuitäten aufweisen. Die 
Hysteresis ist eine Eigenschaft der Supraleitung u. hat ihre Ursache nicht ia  Ver
unreinigung durch Fe. (Koninkl. Akad. van Wetensch. Amsterdam, Wisk. en Natk.
Afd. 34. 1162—78. 1925. Leiden.) K. W o lf.

A. Glaser, Über die beim Magnetismus der Gase beobachtete Anomalie. Für 
CO u.0._, werden die magnet. Suszeptibilitäten gemessen. Diese zeigt beim Oä keine 
Abweichung von der Druckproportionalität, trotzdem der Druck von 1—15 at u. 
das Feld von 42—5100 Gauss variiert wurde. CO dagegen gibt ein ähnliches Ab
weichen von der Druckproportionalität wie N2 (Ann. d. Physik [4] 75 . 459; C. 1925.
II. 708). Rein empir. werden die Drucke, bei denen für die einzelnen Gase (H2, N2, 
C02, CO) der Beginn dieser Abweichung konstatiert wurde, als Abhängige einerseits 
von der Feldstärke, andererseits vom Trägheitsmoment des betr. Mol. dargestellt. Für 
die Feldstärke ergibt sich: p  =  (?,•]/§, für das Trägheitsmoment^ — C .,-Z /y0 , 
worin Z  die Zahl der im Mol. enthaltenen Elektronen darstellt. Für C0.2 wird das
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Trägheitsmoment zu 0 co s =  59,5-10 J0 berechnet. (Ann. der Physik [4] 78. 641 
bis 58. 1925. München, Phys. Inst. d. Univ.) H a n t k e .

Paul P ascal, Magnetochemie geschlossener Ketten. (Vgl. C. r. d. l’Aead. des 
sciences 180. 1596; C. 1925. II. 1013.) Vf. untersucht die diamagnet. Eigenschaften 
einer Reihe von cycl. Verbb. u. stellt die Befunde wie folgt zusammen:

Verbindung —10 7 m Ber. 101A

Trimethylendicarbonsäurediäthylester . . . . 1104 1140 |-36
Acetyltrimethylencarbonsäureäthylester . . . . 892 925 -33
Trinielhylentetracarbonsäureäthylester . . . . 1891 1925 -34
Tetramethylendicarbonsäureätliylester . . . . 1246 1252 -13
Acetyltetramethylencarbonsäureäthylester . . . 1034 1043 - 9
cyclo-Pentan .............................................................. 590 592 - 3
cyclo-P en tan ol......................................................... 640 639 -  1
cyclo-Pentanon ......................................................... 515 517 +  2
C am phersäure ......................................................... 1298 1296 -  3
Urazol ......................................................................... 462 469 +  7
Camphylamin.............................................................. 1220 1212,5 -  7,5
3-Mcthylpyrazolon .................................................... 508 509,5 -  1,5
Dimethylpyrazol......................................................... 562 645 -83
Methyldiphenylglyoxalin .......................................... 1432 1510 -78

A  ist die Differenz zwischen den gefundenen u. den auf Grund der additiven 
Formeln des Diamagnetisraus errechneten Werten. Die Pentamethylene, welche 
sich auch ehem. wie gesättigte KW-stoft'e verhalten, zeigen keine Differenzen 
zwischen berechneten u. gefundenen Werten, was sich auch mit der Bayersehen 
Theorie der Spannungen in Zusammenhang bringen läßt, welche ebenfalls für 
Fünfringe einen Drehungswinkel von nur 0° 44' verlangt. (C. r. d. l’Acad. des 
sciences 181. 656—58. 1925.) T a u b e .

H. Gregory und C. T. Archer, Experimentelle Bestimmung der Wärmeleit
fähigkeiten von Gasen. Nach der Methode der Widerstandsmessung eines in Gas- 
atmospliäre befindlichen Pt-Drahtes wird die Wärmeleitfähigkeit K  von Luft u. 
Wasserstoff gemessen. Es beträgt bei 0° K 0 für Luft 0,0000583, für H2 0,0004043. 
Die Temperaturkoeffizienten sind y Lu{t =  0,000297 u. =  0,00265, berechnet 
nach der Gleichung K t  =  K 0 (1 -f- y  T). (Proc. Royal Soc. London Serie A. 110. 
91—122.) H a n t k e .

R. W. P en ning , Gasverbrennung bei mittleren Drucken. I. Kohlenoxyd-Luft- 
Explosionen in einem geschlossenen Gefäß. II. Methan-Luft-Explosionen in einem 
geschlossenen Gefäß. Im 1. Teil der Arbeit wird der Einfluß von Wasserdampf u. 
von Wasserstoff-Luft-Gemischen auf die Explosion von Kohlenoxyd-Luft-'Miachungen 
experimentell studiert. In einem geschlossenen Gefäß werden bei 50° u. einem 
Anfangsdruek von 76,8 engl. Pfund/Quadratzoll die entsprechenden Mischungen 
mittels eines elektr. Funkens zur Rk. gebracht u. die Druck-Zeit-Kurven auf
genommen. Die dem CO-Luft-Gemisch zugefügte IL-Luft-Menge variierte in den 
Verss. zwischen 0,2 u. 100%, der Zusatz von ILO-Dampf betrug 0,3—2,38 Vol.-%• 
In einer 3. Versuchsserie wurde zu den CO-H2-Luft-Gemischen noch 1,2 Vol.-% 
H20-Dampf addiert. Die Zus. der CO H2-Luft-Mischung betrug 2 (m H2 -¡- n CO) -f- 
0 2 -f- 3,8 N2; darin ist m u. n variabel, aber stets m -j- n =  1. — Der Zusatz von
II,,-Luft verringert die Explosionszeit, d. i. das Intervall vom Überspringen des 
Funkens bis zur Erreichung des Maximaldrueks, ganz erheblich, ändert aber den 
Maximaldruck wenig oder garnieht. Die Abkühlungskurven zeigen, daß nach der 
Explosion der Druck der Gasmischung mit zunehmendem Gehalt an H2 schnell 
abnimmt, das Intervall der Konstanz des Druckmaximums verringert sich von
0,004 Sek. bei der reinen CO-Luft-Mischung mit steigendem H2-Gehalt auf 0,001 bis
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0 Sek. Eine ähnliche Wrkg. wie die H2-Luft-Mischung hat auch der Zusatz von 
H20-Dampf. Die Explosionszeiten nehmen mit wachsendem ILO-Gehalt ab, die 
Druckabnahme nach dem Verlauf von ‘/io Sek. nach der Explosion wird bei 
wachsendem H20-Gelialt größer. Auf eine Mischung von CO-Luft u. H2-Luft 
wechselnder Zus. wirkt die Ggw. von ILO innerhalb eines kurzen Bereichs ver
ringernd auf die Explosionszeit ein, desgleichen wird der Maximaldruck verkleinert. 
Auf die Form der Abkühlungskurven wird ebenfalls nur in einem kurzen Abschnitt 
ein merklicher Einfluß ausgeübt. Bei einem Vergleich, ob der Zusatz von H20  als 
Dampf oder der aus dem H2 während der Explosion gebildete H20-Dampf einen 
größeren Effekt hat, ergibt sich, daß die Luft-IIä-Mischung stärker wirkt als der 
von vornherein zugesetzte H20-Dampf.

Die Verss. mit _MeiÄa»-Luft-Gemischen, die bei einem Anfangsdruck von 
95 engl. Pfund/Quadratzoll u. einer Anfangstemp. von 100° ausgeführt wurden, 
zeigen bei einem Methangehalt von ca. 9,7% eiu Minimum der Explosionszeit. In 
einer anderen Versuchsreihe wird der Effekt von Anfangsdruck u. Anfangstemp. 
(bis 400°) studiert, der Methangehalt war bei 9,9% konstant gehalten. Die Ex
plosionszeit wird vergrößert 1. durch Druckcrhöhung, 2. durch Erniedrigung der 
Anfangstemp. u. 3. durch Zusatz von HsO-Dampf. (Philos. Transact. Roy. Soc. London 
Serie A. 225. 331—56.) H a n t k e .

E. Jouguet, Vergleich der Theorie der Explosionswelle mit einigen neueren Ver
suchen. L a fitte  (Thèse de la Fac. des Sciences de Paris, 1925) konnte in neueren 
Verss. im Gegensatz zu einer früher ausgesprochenen Theorie des Vfs. (Mécanique 
des Explosifs, Paris 1917) Détonations- u. sphär. Verbrennungswellen nachweisen, 
die die Geschwindigkeit der ebenen Explosionswelle besitzen. Vf. zeigt, daß durch 
eine kleine Abänderung seine Theorie dem neuen experimentellen Befund gerecht 
wird. Um die beobachteten u. berechneten Werte der Geschwindigkeit von 
Explosionswellen zu vergleichen, berechnet Vf. diese Werte nach den Formeln von 
K ast (Spreng- u. Zündstoffe, Braunschweig 1921), die auf den Verss. von P ie r  u . 
B jer r ü m  beruhen, u. vergleicht sie mit seinen früher berechneten Werten, die die 
spezif. Wärmen nach Ma llard  u . L e  Ch a t e l ie r  enthalten. Die Übereinstimmung 
zwischen Rechnung u. Beobachtung ist besonders für das Knallgasgemisch gut, 
weniger gut aber für die Mischung CO -j- 0 2. Vf. glaubt die Abweichung dadurch 
verursacht, daß in den Formeln von K ast  die spezif. Wärmen, vor allem die von 
C02, zu langsam mit der Temp. ansteigen. (C. r. d. l’Acad. des sciences 181. 546 
bis 548. 1925.) St e in e r .

Kurt W ohl und W alter Kadow, Die Dissoziation und spezifische Wärme von 
Chlor und Chlorwasserstoff bei hohcti Temperaturen. Vff. bestätigen die schon früher 
(W o h l , Ztschr. f. Elektrochem. 30. 36. 49; C. 1924. I. 1163. 2415) bestimmten 
Werte für die mittlere spezif. Wärme von undissoziiertem CIs u. die Dissoziation 
von Cl2 in die Atome, durch eine neuartige Explosionsmethode u. Berechnungs
weise. Beide Größen werden zwischen 1335—2054° absol. verfolgt u. mit dem 
Massenwirkungsgesetz geprüft. — Die Gleichgewichtskonstante der l/Ci-Dissoziation 
messen Vff. zwischen 2055—2603° absol.; die erhaltenen Werte stimmen mit den 
durch Extrapolation der Messungen bei Zimmertemp. gefundenen überein. (Ztschr. 
f. physik. Ch. 118. 460—74. 1925. Berlin, Univ.) U l m a n n .

W endell M. Latim er und Howard D. H oenshel, Die spezifische Wärme und 
Entropie von Bleibromid und Brom. Die Entropie des Broms wird nach zwei von
einander unabhängigen Methoden bestimmt. 1. Wird die spezif. Wärme von festem 
Brom zwischen 14° K  u. dem F. gemessen u. die Entropie durch graph. Integration

T
des Ausdrucks S  — f  Cp d ln T  bestimmt. Mit Hilfe der Schmelzentropie u. be
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kannten Werten der spezif. Wärme von f!. Bra wurde die Entropie bei 298° K  
erhalten. Es ergab sich S.ns — 18,4 +  0,2 cal pro Grad. 2. Wird in analoger 
Weise die Entropie von Pb Br,, zu <S2S8 =  13,23 +  0,15 cal pro Grad pro g Atom 
oder 39,7 +  0,45 Entropieeinheiten pro Mol. bestimmt u. daraus mit Hilfe der 
Werte für die Entropie des Pb u. für A  8  der Ek. Pb -j- Bra — PbBr2 die Entropie 
des Broms berechnet. Auf diese Weise ergibt sich Sm  =  18,ü +  1,0. Die Über
einstimmung der beiden nach verschiedenen Methoden gefundenen Werte ist also 
recht gut. — Ferner beschreiben Vff. einen App. zur Messung der spezif. Wärmen 
bei tiefen Tempp. Die Temp.-Messuugen wurden mit Pb-Widerstandsthermometern 
ausgeführt, für die die Beziehung zwischen Temp. u. Widerstand tabellar. angegeben 
ist. (Journ. Americ. Chem. Soc. 4 8 . 19—28. Berkeley [Cal.], Univ.) J o se p h y .

V ladim ir Njegovan, Über den absoluten Wert der Entropie realer Gase. Es wird 
gezeigt, daß die sog. Entropiekonstante S0 (in der Gleichung S =  G,, ln T — R  \n p  -|- S0) 
nicht den Charakter einer Integrationskonstantcn besitzt. Sie läßt sich nach dem
3. Hauptsatz ableiten, verschwindet für T  — 0 u. scheint im übrigen mit den quali
tativen Änderungen der inneren Energie in Beziehung zu stehen. — Der Wert 
der Integrationskonstanten der Entropiegleichung wird gleich Null gesetzt u. damit 
die Entartung der Gase in Einklang mit dem 3. Hauptsatz gebracht. (Ztschr. f. 
Elektrochem. 31. 631—33. 1925. Zagreb [Jugoslavien], Techn. Ilochsch.) H a n t k e .

W . H erz, Über die Gültigkeitsgrenzen von Gasgleichungen. II. (I. vgl. Ztschr. 
f. Elektrochem. 3 0 . (304; C. 1925. I. 939.) Vf. prüfte die Zustandsgleichungen von D. 
B er th elo t  u. von W oiil an einem Material, bei dem die Molekularvoll. von Gasen 
bei sehr verschiedenen Tempp. mit ihren Sättigungsdrucken kombiniert wurden. 
Beide Gleichungen geben den Zusammenhang zwischen v, p  u. T  in großen Zügen 
richtig wieder u. stimmen, wenigstens bei einer größeren Zahl von Stoffen, bis zu 
nicht allzu hohen Drucken, gut. Beide Zustandsgleichungen sind somit im gleichem 
Maße brauchbar; indes kann vielleicht der Gleichung von W ohl ein ganz geringer 
Vorzug vor derjenigen von B e r th elo t  zugesprochen werden. Die Prodd. p . v  
gehen mit steigender Temp. durch ein Maximum; die ihm entsprechende Temp. 
liegt für die meisten Stoffe bei einem annähernd gleichen Bruchteil der krit. Temp. 
(Ztschr. f. Elektrochem. 32 . 31—33. Breslau.) B öttg er .

C. G. Maier, Die Dampfdrücke der gewöhnlichen Metallchloride und eine statische 
Meßmethode bei hohen Temperaturen. Hinweis auf direkte stat. Messungen des 
Dampfdruckes der gewöhnlichen Metallchloride bis 1250° hinauf u. ihre Aus
wertung zur Ermittlung der therm. Daten, die in einem Merkblatt des U. S. B u reau  
o f  M ines (Technical Paper 360) niedergelegt sind. (Journ. Franklin Inst. 201. 
119—20.) Heimann.

N. A. Yajnik, M. D. Bhaila, B. C. Talwar und M. A. Soofi, Die Beziehung 
zwischen der Viscosität und dem Dampfdruck binärer Gemische. Wird der Dampf
druck von zwei Gemischen über einen sehr großen Temperaturbereich bestimmt, 
so lassen sich gewisse Tempp. finden, bei denen ihre Dampfdrücke gleich groß 
sind, u. wenn man eine Kurve zeichnet, die das Verhältnis ihrer absol. Tempp. 
gegen die absol. Tempp. des einen Gemisches darsteRt, so erhält man eine Gerade. 
Auch die Viscositäten von Gemischen stehen in ähnlicher Beziehung. — Vff. messen 
die Viscositäten einer Reihe binärer Gemische, deren Dampfdruck durch Za w id z k i 
(Ztschr. f. physik. Ch. 35. 129; C. 1900. II. 1005) bestimmt waren u. finden
1. Wenn die Dampfdruckwerte eines Gemisches durch eine Gerade dargestellt 
werden, ist auch die Viscositätskurve eine gerade Linie; vorliegend bei: CAI{bCII3 -f- 
C^H^Br, CaH .ßH 3 -f- CäIIbJ, Bzl. -|- C^IIbBr, Bzl. -j- Äthylendichlorid u. Propylen- 
dibromid -}- Äthylendibromid. 2. Wenn die Dampfdruckkurve eines Gemisches 
durch ein Minimum geht, zeigt die Viscositätskurve ein Maximum; vorliegend bei: 
C5H5N  -f- Propionsäure, Methylalkohol -f- Jodäthyl, -f- Buttersäure, C^H^N -f-
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Eg. u. Chi f. -f- Aceton. 3. Wenn die Dampfdruckkurve durch eiu Maximum 
geht, zeigt die Viscositätskurve ein Minimum; vorliegend bei: Aceton -j- CS.,, CClx -f- 
Äthylacetat, CCl{ -(- Aceton, CCl.t -J- Äthyljodid u. Äthyljodid -f- Äthylacetat. - - 
Von den verschiedenen bis jetzt vorgeschlagencn Viscositiitsformeln für Gemische 
bewährt sich keine in allen Fällen, was nach Vff. nicht überraschend ist, da keine 
die beim Mischen auftretende Assoziation, Dissoziation oder Volumenänderung der 
Fll. berücksichtigt. (Ztschr. f. physik. Ch. 118. 305—17. 1925. Labore, Univ.) U l.

ä 3. K olloidchem ie. Capillarchemie.
K. C. S en , Über die Theorie der Peptisation. Es wird angenommen, daß der 

Peptisation eines Kolloids eine Adsorption des Peptisators vorausgeht. Auch muß 
eine entsprechende Elektrolytkonz, vorhanden sein. Bei gleicher Elektrolytkonz. u. 
gleicher Substanz hängt die Peptisation in gewissem Grade von dem Betrag der 
Adsorption ab. Bei verschiedenen Säuren u. demselben Adsorbens besteht kein 
Zusammenhang zwischen dem Betrag der Adsorption u. der Leichtigkeit der 
Peptisation. Die Peptisation wird durch die Ggw. von 2- oder 3-wertigen negativen 
Ionen merklich verzögert, obwohl diese Säuren meist am besten adsorbiert werden. 
Einwertige Säuren folgen meist der Regel, daß mit höherer Adsorption auch die 
peptisierende Kraft größer wird. — Es wird gezeigt, daß alle Fälle von Kolloid
bildung in wss. Lsg. entweder als Ionenpeptisation oder als durch Ionen peptisiertc 
Kolloide erklärt werden können. — Peptisation durch ein nicht ionisiertes Salz ist 
nicht wahrscheinlich. — Die Haltbarkeit eines Hydrosols ist abhängig von der 1?. 
einer geeigneten Oberflächenschicht, die meist elektr. Ursprungs ist. (Journ. 
Pliysical Chem. 29. 1533—47. 1925. Allahabad, Univ. Indien.) L asch .

R. 0. H erzog, Anwendung der llönigenspektrographic für die Untersuchung 
kolloider Systeme. Vf. behandelt auf Grund bereits früher veröffentlichter Arbeiten 
die Unters, der Umwandlung vom amorphen in den krystallisierten Zustand, des 
Krystalltypus, der Krystallitgröße u. Form, ferner der Krystallitanordnung in Gelen. 
(Kolloid-Ztschr. 37 . 355—58. 1925. Berlin-Dahlem, Kaiser "Wil h e l m -Inst, für Faser
stoffchemie.) • H a a se .

H. Mark, Die experimentelle Methodik der Röntgenoskopie kolloider Systeme. 
Zusammenfassende Darst. der zur Unters, von kolloiden Gebilden angewandten
Methoden, ihre Ausführung u. ihre theoret. Begründung. (Kolloid-Ztschr. 37. 351
bis 355. 1925. Berlin-Dalilem.) H aase .

W illiam  D. H arkins und N orv il Beeman, Die Theorie der gerichteten Molekel
schichtung bei Emulsionen. Die Folgerung aus der Langmuir-IIarkinschen Theorie, 
daß die Größenhäufigkeitsverteilung von Öltröpfchen in verd. wss. Lsgg. von Alkali
seife von dem At.-Vol. des Alkaliatoms abhängt, konnte nicht bestätigt werden. 
Verss. an den Emulsionen eines schweren Paraffinöls (Stanolax) u. von Octan in 
Vio-n- Lsgg. von Na-, K- u. Cs-Oleat ergaben die gleiche Größenhäufigkeitskurve 
(Maximum bei ca. 1,5 ft); in dem schweren Paraffinöl sind allerdings die großen 
Tropfen erheblich zahlreicher, auch die bei Ggw. von Mg- oder Al-Oleat ent
stehenden Wasser in Ölemulsionen weisen prakt. dieselbe Häufigkeitskurve auf; in 
K-Chaulmoogratlsg. liegt dagegen das Maximum bei erheblich kleineren Tröpfchen. 
Die Größenhäufigkeitsverteilung hängt von der Intensität u. Dauer der Mischung 
ab u. bleibt in '/,0-n. Seifenlsgg. monatelang unverändert, während sich in V£0-n. 
Lsgg. in wenigen Tagen das Maximum nach größeren Tröpfchen verschiebt. — 
Nach Ansicht der Vff. kann sich der Einfluß der Voll, der polaren u. nicht polaren 
Gruppen erst bei Emulsifizierungsmitteln mit größeren Molekeln bemerkbar machen. 
(Proc. National Acad. Sc. Washington 11. 631—37. 1925.) K r ü g e b .

W iUiam  D. Harkins und J. W. M organ, Polymolekulare und mmiomolekulare 
Filme. (Vgl. H a b k in s  u. L a ü g h l in , Journ. Americ. Chem. Soc. 4 7 . 1610; C. 1925. 
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II. 1345.) Vff. bestimmen die Beziehung zwischen der Kompressionskrafc u. der 
von einer Molekel eingenommenen Fläche an Filmen von Phenanthrol, Didiphenyl- 
methylamin, Phemnthren, 9,10-Dibromanthracen, Triphenylmethylcyanid, Hexachlor
benzol u. cc-Bromnaphthalin auf wss. CaC^-Lsgg., von Di-ß-naphthylamin auf W., 
von symm. Di-ß-triphenyläthylharnstojf auf W. u. CaCla-Lsgg. u. von Stearinsäure 
auf W. u. verschiedenen Salzlsgg. Die untersuchten Stoffe breiten sich sämtlich 
auf konz. CaCla-Lsg. erheblich leichter aus als auf W. Die Häute von Phenanthrol, 
Didiphenylamin, Stearinsäure u. s. Di-|9-triphenyläthylharnstoff auf W. sind mono
molekular, die übrigen polymolekular; die dicksten Filme — Di-^-naphthylamin, 
Dibromantliraceif u. Antliraccn — sind bei starker, zur Oberfläche nahezu paralleler 
Beleuchtung sichtbar u. anscheinend krystallin. Bei den monomolekularen Schichten 
u. bei Triphenylmethylcyanid nimmt die von einer Molekel eingenommene Fläche 
linear mit der Kompressionskraft ab. Der Youngsche Modul beträgt bei Stearin
säure auf W. 39; die polymolekularen Filme sind erheblich schwächer als die 
monomolekularen. Gemische von Stearinsäure u. Cetyl- oder Myricylalkohol geben 
monomolekulare, solche von Stearinsäure u. Phenanthren polymolekulare Häute; 
der Zusatz von Phenanthren vergrößert die Fläche, die einer Molekel Stearinsäure 
bei der Kompressionskraft 0 , erheblich, ist aber fast ohne Einfluß auf die Fläche, 
die die Säuremoll, beim Zerreißen des Films einnehmen; die Stearinsäure bildet 
wahrscheinlich eine monomolekulare Schicht unter den Phenanthrcnmoll. (Proc. 
National Acad. Sc. Washington 11. 637—43. 1925. Chicago, Univ.) K r ü g er .

R obert Kenworthy Schofield und E ric K eigh tly  B id ea l, Die kinetische 
Theorie von Oberflächenfilmen. II. Gas-, gedehnte und kondensierte Filme. (I. vgl. 
Proc. Royal Soc. London. Serie A . 109. 57; C. 1925. II. 2133.) Die Verss. von 
F r u m k in  (Ztschr. f. physik. Ch. 116. 476; C. 1925. II. 1512) u. A dam  (Proc. 
Royal Soc. London. Serie A. 10L 516; C. 1923. I. 271) über die Oberflächen
schichten von organ. Säuren auf W. u. Vioo'n- HCl w'erden so ausgewertet, daß 
die F A / R  T-Werte als Abhängige von F ' ( =  F- T0/T) graph. aufgetragen u. mit 
den entsprechenden p v / R T -  u. p -  ( =  p  T0IT)-Kurven für COs verglichen werden. 
Die Kurven für Caprylsäure (Cg) u. Capronsäure (C10) zeigen eine bemerkenswerte 
Ähnlichkeit mit den Isothermen der Gase oberhalb ihrer krit. Temp., so daß sic 
als Gasfilme zusammen mit den löslicheren Säuren mit kurzer C-Kette charakterisiert 
werden. Dagegen ist das Verh. von Laurinsäure (C12) u. Myristinsäure (C14) ähnlich 
dem von Fll. unterhalb ihrer krit. Temp., sie werden nach A dam  (1. c.) gedehnte 
(expanded) Filme genannt. Bei hohen Oberflächendrucken (>10 dyn/cm) verlaufen 
die Kurven der gedehnten Filme geradlinig u. parallel zu denen der kurzkettigen 
Säuren. Aus einem Vergleich mit der Amagatschen Gasgleichung F  (A — B) =  x  R  T  
ist zu entnehmen, daß in diesem Gebiet eine Analogie zwischen Fll. u. gedehnten 
Filmen besteht. B  hat den Wert von 24—25 Ä u. bestätigt die Langmuirsche 
Orientierungstheorie, x  hat einen Wert, der in der Größenordnung liegt, wie ihn 
Fll. auch besitzen, x  nimmt mit der Länge der C-Kette ab u. deutet auf ein An
wachsen der seiflichen Kohäsion. Bei niedrigen Oberflächendrucken ist die Über
einstimmung mit dem Verhalten von Fll. nicht so exakt; die vorhandene Ab
weichung wird einer veränderten Molekülorientierung in der Schicht zugeschrieben. 
Die kondensierten Filme (Myristinsäure unter 6°) zeigen keine Analogie zu den Fll., 
auch nicht zu den festen Körpern. Aus der Größe von x  ergibt sich, daß der 
kondensierte Film mit fl. KrystaUen verglichen werden kann. Die nach außen 
wirkende Kraft der Gas- u. gedehnten Filme wird kinet. gedeutet, während für 
die kondensierten Filme eine Anwendung der kinet. Theorie unmöglich erscheint. 
(Proc. Royal Soc. London. Serie A . 110. 167—77.) H a n t k e .

Arthur K enneth Goard, Negative Adsorption. Die Oberflächnispannungen und 
Aktivitäten einiger wäßriger Salzlösungen. (Vgl. G oard  u . R id e a l , . S. 327.) Vff.
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bestimmen die Oberflächenspannungen ff wss. Lsgg. von L id ,  NaCl, KCl, CdCl? 
u. AgN03 verschiedener Konz. C bei 20°. Die ff-C-Kurven sind bei LiCl, NaCl u. 
KCl durchweg schwach konvex gegen die C-Achse, bei CdCl2 u. AgN03 erst 
konkav, dann konvex. Wird aus den <7-Werten die Dicke r  der an der Oberfläche 
adsorbierten Schicht von W.-Moll. nach der Gibbsschen Gleichung berechnet, in 
der statt der Konzz. die in der Literatur mitgeteilten Aktivitäten eingesetzt sind, 
so zeigt sich, daß r  von der Natur u. der Konz, des Salzes abhängt, im Wider
spruch mit der Annahme von L a ng m üIR, daß stets eine monomolekulare W.-Schicht 
vorhanden ist. Bei Lsgg. von CdCl2 u. AgNO, wird die Adsorption wahrschein
lich sowohl durch die Ionen, als auch durch undissoziierte Moll, bestimmt. 
(Journ. Chem. Soc. London 127. 2451—58. 1925. Cambridge, Labor, of Physical 
Chem.) KitÜGEU.

E ric K. B id ea l, Über den Einfluß dünner Oberflächenschichten auf die Ver
dampfung des Wassers. Vf. beweist, daß die Verdampfung von W. durch die Ggw. 
einer monomolekularen Schicht von Fettsäuren wie Stearin-, Laurin- u. Olsäurc an 
der Oberfläche stark vermindert wird gegenüber der Verdampfung von freier 
Oberfläche (vgl. H e d e s t r a n d , Journ. Physical Chem. 28. 1244; C. 1925. I. 939.) 
Eine Vermehrung der Konz, oder des Drucks an der Oberfläche verzögert ebenfalls 
die Verdampfung. Auch Oberflächenschichten im kondensierten oder Dampfzustand 
üben denselben Einfluß aus. (Journ. Physical Chem. 29. 1585—88. 1925. Abtlg. 
f. physikal. Chemie Cambridge.) L asc h .

A. G. B . W hitehouäe, Die Adsorptionswärme von Gasen durch Kohle und 
Holzkohle. Es wird die Adsorptionswärme von C'Oä, S03, 0 2, N, CHt u. CO bei der 
Adsorption an Kohle u. Holzkohle bei 0° gemessen. — Der für 1 ccm Gas auftretende 
Betrag nimmt mit der Menge des adsorbierten Gases ab. Die für verschiedene 
Kohlesorten u. Holzkohle erhaltenen Resultate sind sehr ähnlich. — Die bei der 
Adsorption von 1 ccm Gas auftretende Wärme beträgt für C02 0,346—0,255 cal., 
für S02 0,627—0,359 cal., für CH4 0,245—0,199 cal., für 0 2 0,19—0,17 cal., für 
N 0,22—0,17 cal., für CO 0,198—0,188 cal. — Es wird eine einfache Exponential
gleichung angegeben, die die Gesamtwärme enthält, die bei der Adsorption von 
Gasen durch 1 g Adsorbens bis zur Sättigung auftritt u. das von den Verss. ein
geschlossene Gebiet umfaßt. — Die untersuchten Gase werden von Holzkohle 
rascher adsorbiert als von anderen Kohlesorten. Der Unterschied tritt bei CH4 
u. N besonders hervor. (Journ. Soc. Chem. Ind. 45. T. 13—20. Birmingham, 
Univ.) L a sch .

Paul Arendt und Hartm ut Kallm ann, Über den Mechanismus der Aufladung 
von Nebelteilchen. (Ztschr. f. Physik 35. 421—41. Berlin-Dahlem, Kaiser W il h e l m - 
Inst.) E n sz l in .

B. Anorganische Chemie.
E rik  H ägglund und Anders B ingbom , Über die Sulfitaddition an ungesättigte 

Verbindungen. Vff. untersucht die Addition von NaiSOs an folgende ungesätt. 
Säuren: Acrylsäure, Crotonsäure, Zimtsäure, Triphenylacrylsäure, Sorbinsäure, Fumar
säure, Maleinsäure, Citraconsäure u. Mesaconsäurc. Mit Ausnahme von Acrylsäure 
wurden durchweg gute Konstanten für bimolekulare Rkk. erhalten. Bei der Addi
tion ist die Reaktionsgeschwindigkeit von der Konz, der ungesätt Verb. u. des 
NaIISOa abhängig; neutrales Sulfit nimmt an der Rk. nicht teil. Die Stärke der 
ungesätt. Säure ist insofern von Bedeutung, als dadurch die anwesenden Mengen 
von H2S03, NaHSOs oder NajS03 geregelt werden. Im allgemeinen verläuft die 
Umsetzung am schnellsten, wenn zu der neutralisierten Säure ein Überschuß von 
NaHSOa zugesetzt wird. — Von den geometr. Isomeren addiert die cis-Form 
schneller als die trans-Form. Für die zweibas. Säuren besteht ein Unterschied

126*



1952 B . A n o r g a n is c h e  C h e m i e . 1926. I.

zwischen der Fähigkeit des sauren u. neutralen Salzes, NaIIS03 zu addieren, indem 
das saure Salz der Fumarsäure schneller addiert als das neutrale, während das 
saure Salz von Maleinsäure wesentlich langsamer als das neutrale reagiert. Ein 
Vergleich der verschiedenen Reaktionskonstanten zeigt, daß dieselbe um so kleiner 
wird, je schwerer die KW-stoffradikale sind, welche an deu Äthyleu-KW-stoffatomen 
haften. (Ztsehr. f. anorg. u. allg. Ch. 150. 231—53. Äbo, Akad.) U ljia n n .

S . F. Goldstein, Mitteilung über die Stereoisomerie des vierwertigen Schiuefels, 
Selens und Tellurs. Die Wernersche Hypothese, nach der die 3 Alkylgruppen u. 
der S oder das Se in den Ecken eines Tetraeders ohne Zentralatom angenommen 
werden, läßt sich auch auf die kürzlich von P h il l ip s  (vgl. S. 1538) entdeckten 
opt.-akt. Sulfiusäureester ausdehnen, die damit in Analogie zu Me ise n h e im e k s  
opt.-akt. Aminoxyden kommen, u. ebenso auf Se. Anders ist es bei Te, wo 
die beobachteten Isomerien am besten mit der Annahme erklärt werden, daß 
die 4 Valenzen in einer Ebene liegen (vgl. V ek n o n , Journ. Chem. Soc. London 119. 
687; C. 1921. III. 610), wobei 2 von deu anderen verschieden zu sein scheinen. 
(Chemistry and Ind. 44. 1011—12. 1925.) Sp ie g e l .

V. S ihvon en , Elektrolytische Reduktion der Salpetersäure. Zweck der Arbeit 
ist zu beweisen, daß in einer Salpetersäurelsg. mit der Erhöhung des Potentials u. 
der Stromdichte au der Kathode die elektrolyt. Reaktionsreihe: IIN03, H N 02, 
Stickoxyd, H2, Hydroxylaminsalz, NH3 aus Hydroxylamin, Ammoniumsalz aus 
Hydroxylaminsalz auftritt. — Da die meisten Elektrolysen in schwefel- oder phos
phorsaurer Lsg. eine Hg-Kathode ausgeführt wurden, wurde in Vorverss. der Einfluß 
der H N03 auf die HNOt in_einer öO’/oig. Schwefel- oder Phosphorsäurelsg., die sich 
auf Hg befand, untersucht. Auf Grund dieser Verss. nimmt Vf. an, daß in stark 
saurer Lsg. die H N03 auf die H N 02 unter B. einer schnell oxydierenden Verb. 
cinwirkt. Vf. glaubt, daß die neue Verb. durch gegenseitige Oxydation u. Red. der 
beiden Säuren vierwertigen N enthält. Er nimmt an, daß 1 Mol. IIN 03 1 Mol. 
HNOj einfach addiert unter B. der zweibas. Säure 0[H 0]N—N[H0]0. — Die 
Versuelisanordnung bei der Elektrolyse der H N 03 war folgende: Als Anode wurde 
eine Pt-Spirale mit einer dünnen Kühlschlange zusammen in ein kleines mit H2S 04 
gefülltes Tondiaphragma eingestellt, unterhalb dessen das Kathodenblech (Cu oder 
Pt), dessen untere Fläche mit Vaseline u. Kautschuklsg. isoliert wurde, sich in dem 
Kathodenraum horizontal befand. Bei Verwendung von Hg als Kathode, das in 
den meisten Fällen der Fall war, wurde das Hg in ein flaches Glasgefäß gefüllt 
u. unter das Tondiaphragma gestellt. Ohne den Depolarisator diente als Katholyt 
50°/o u. 25%ig. Phosphor- oder Schwefelsäure. Das Kathodenpotential wurde in bezug 
auf die Normalkalomelelektrode gemessen. Zuerst wurde ohne Depolarisator eine 
halbe Stde. lang mit 10 Amp. elektrolysiert, sodann der Strom 20 Min. geöifnet u. 
das Potential stromlos gemessen. Hierauf wurde mit derselben Stromstärke noch
mals eine halbe Stunde vorpolarisiert, dann ein Teil der HNOa zugegeben (gewöhn
lich wurden im ganzen 20 ccm Säure zugegeben) u. noch 10 Min. weiter elektro- 
lysiert. Hierauf wurde die Elektrolyse 10 Min. unterbrochen, um danach zu Ende 
fortgesetzt zu werden, indem die IIXOa allmählich eingetropft wurde. Während 
der Elektrolyse wurden kleine Proben des Katholyten entnommen, um das Hydr
oxylamin zu bestimmen. In dem zweiten Teil seiner Arbeit elektrolysiert Vf. 
Hydroxylamin in 50%'g- Phosphor- oder Scbwefelsäurelsg., um zu untersuchen, ob 
sich das Hydroxylaminsalz in bezug auf die elektrolyt. Red. ähnlich verhält wie 
das Hydroxylamin bei seiner kathod. B. aus H N 03. Als Kathode dienten wiederum 
Cu oder Hg. — Als Hauptergebnis gibt Vf. das nachstehende Schema an.

Die untereinander folgendeu Verbb. werden in der sauren Lsg. auf immer 
höherem kathod. Potential reduziert. Bis zum Stickoxyd einschließlich erfolgt die 
Red. ohne Wasserstoffentw. Durch Steigerung der Stromdichte wird die Verhältnis-
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mäßig leicht ausführbare Red. des sich aus dem Salz befreienden Hydroxylamins 
befördert. Wenn von vornherein Hydroxylamin zugegen ist, findet bei niedrigem 
Potential schwache N20-Entw. statt. Die unsicheren Zwischenprodd. sind einge
klammert. (Annales Academiae Scientiarum Fennicae. Serie A. 24. 32 Seiten. 
1925. Sep.) G o t t f r ie d .

A. K ling und A. Lassieur, Stabilität von Lösungen mit gasförmiger Kohlensäure. 
Zum Nachweis, ob die pu reinen dest. W. von etwa gelöstem C02 herrühre, wurden 
wss. Lsgg. von C02 hergestellt u. ihre Veränderung beim Stehen an der Luft titri- 
metr. verfolgt. Das COa entweicht sehr rasch, so daß titrimetr. nichts mehr nach
gewiesen werden kann. Die Lsg. zeigt dann die pn des reinen W. (5,8). Auch 
in Lsg. von Ba(OH)2, Ca(OH)2 u. NaOH, welche mit C02 gesätt. wurden, konnte 
nach dem Stehen au .der Luft keine freie C02 mehr nachgewiesen werden. (C. r. 
d. l ’Acad. des seienccs 182. 130—31.) E n s z l in .

Martin Tosterud, Eine Untersuchung der Fluoride und Doppelfluoride des 
Aluminiums. Das Aluminiumfluorid A12F(,-18II20  wird durch Zugabe von AL03 
im Überschuß von 10% zu einer 14%ig. HF-Lsg. im Bakelitbecher dargestellt, 
indem die Lsg. auf 15—20° abgekühlt, mit Krystallen geimpft u. weiter bis zur 
Rrystallisation mit Eis gekühlt wird. Zur Best. des Krystallwassergehalts wurden 
die mit A. u. A. getrockneten Krystalle im Pt-Tiegel gewogen, dann über P20 5 
getrocknet, dabei wird nur ein Teil des W. abgegeben; der Rest des W. wurde 
durch Verbrennen der über P20 5 getrockneten Substanz mit Bleioxyd u. Auffangen 
des W. in H2S 04 bestimmt. Zwecks Best. des Al wurde die getrocknete Substanz 
mit Natriumbisulfat geschmolzen, mit wenigen Tropfen H2S04 behandelt, erhitzt, 
um die letzten Spuren HF auszutreiben. Daun wurde Al in der üblichen Weise be
stimmt. Bei Zimmertemp. geht Al2F0-18H2O in ein anderes Hydrat der annähernd 
den Zus. A12F0-7H20  über, das noch oberhalb von 100° beständig zu sein scheint. 
Ferner stellt Vf. die Doppelsalze - i .O ’-4Z2i',0 u. 4RbF-Al2Fa in krystallisierter 
Form dar, indem er die nach B a u d  (Ann. Chim. et Phys. 1. 8 [1904]) erhaltenen 
gelatinösen Ndd. im geschlossenen System auf hohe Tempp. erhitzt. Die ent
sprechende Na-Verb. wurde nicht in zur Analyse ausreichender Menge erhalten. 
Durch Leitfähigkeitsmessungen wurden die K- u. Rb-Doppelfluoride bestätigt. Im 
System NH4F-A12FG • 18H20  lag das ¡Minimum der Leitfähigkeit ebenfalls bei
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4 NII.,F auf 1A12F0, wenn diese Verb. auch analyt. chem. nicht identifiziert werden 
konnte. Im System NaF-Al2F0 • 18II20  lag das Minimum der Leitfähigkeit bei 
5NaF auf 1A12F0. (Journ. Americ. Chem. Soc. 4 8 . 1—5. Arnold [Penns.].) Jos.

W ilh elm  Prandtl und Hans Ducrue, Über die Löslichkeit der Doppelnitrate 
des Praseodyms und des Neodyms mit zweiwertigen Metallen. Zwecks Ausarbeitung 
einer Trennungsmethode für Pr u. Nd  (vgl. P r a n d t l  u . H u t t n e k ,  Ztschr. f .  anorg. 
u. allg. Ch. 136. 289; C. 1924 . II. 1570) bestimmen Vff. die Löslichkeit von Doppel
nitraten dieser Elemente mit anderen Metallen, welche schon von G. J a n t s c h  
(Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 76 . 303; C. 1912. II. 693) näher untersucht worden 
sind. Es werden die Löslichkeitskurven festgelegt von Magnesiumpraseodymnitrat,
2 Pr(N03)3 • 3 Mg(N03)2 • 24 H.>0; Magnesiumneodymnitrat, 2 Nd(N03)3 • 3 Mg(N03)2 • 
24H20 ; Zinkpraseodymnitrat, 2 Pr(N03)3 • 3 Zn(N03)2 • 24 ILO; Zinkneodymnitrat,
2 Nd(N03)3 • 3 Zn(NOa)2 • 24 H20 ; Manganpraseodymnitrat, 2Pr(NÖ3)3 • 3 Mn(N03)2 • 24H,_,0; 
Mang anneodymnitrat, 2Nd(N 0 3)3 • 3Mn(N03)2 • 24H20; Kobaltpraseodymnitrat, 2Pr(N03)3 • 
3Co(N03)2-24H20 ; Kobaltneodymnitrat, 2 Nd(N03)3• 3 Co (N03)2 • 24IL 0 ; Nickelpraseo
dymnitrat, 2Pr(N03)3-3Ni(N03)2'24H2Ö; Nickclneodymnitrat, 2Nd(N03)3-3Ni(N03)2* 
24H20  w. Kupferpraseodymnitrat, 2Pr(N03)„-3Cu(N03)j-24H20. Danach eignet sich 
am besten das Mg-Doppelnitrat zur Trennung durch fraktionierte Krystallisatiou 
aus neutraler wss. Lsg.

Unters, einer Keihe bekannter Gemische von iV20 3 +  Nd,Oa (vgl. P ra n d tl  
u. H ü t t n e r , S. 855) an akt. 0  zeigte, daß das Verhältnis akt. 0  : Pr2Oa mit ab
nehmendem Pr20 3 erst ansteigt, bei Pr : Nd =  3 : 2  ein Maximum erreicht, um 
nachher abzufallen; aber langsamer als bei Pr-La-Gemischen. — Nd,,Os nimmt beim 
Erhitzen im 0 2-Strom oder beim Schmelzen mit NaC103, im Gegensatz zu Pr20 :) 
keinen 0 2 auf. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 150 . 105—16. München, Akad. 
d. Wiss.) U lm a n n .

A. J. B radley und E. F. Ollard, Allotropie von Chrom. Vff. untersuchen die 
Struktur von Cr mittels Röntgenstrahlen, wobei sich ergab, daß das untersuchte 
Cr ein Gemisch von 2 allotropen Modifikationen war; neben einer kleinen Menge 
der n. kub. Modifikation wurde die Hauptmenge von einer bisher noch nicht be
schriebenen Form gebildet. Die Atome sind in 2 hexagonalen Gittern angeordnet, 
fast hexagonal -dicht gepackt. Das Achsenverhältnis c /a  beträgt 1,628 anstatt 1,633, 
das ideale Verhältnis für dichte Packung. Die Entfernung zwischen benachbarten 
Atomzentren beträgt 2,714 u. 2,705 Ä. Die Bedingungen, unter denen die allotropen 
Modifikationen gebildet werden, werden noch untersucht. (Nature 117. 122. Man
chester, Metropolitan-Vickers Electrical Co.) J o s e p h y .

Eranz W ever, Über die Konstitution des technischen Eisens. (Ztschr. f. techn. 
Physik 6. 682—88. 1925. — C. 19 2 6 . I. 1633.) S it t ig .

E. H. L oring, Die mittels Ilöntgenstrahlcn vorausgezeigten Elemente der Ord
nungszahlen 75, 85, 87 und 93. Vf. präzisiert einige seiner zum Teil mit D euce  
in Chem. News (vgl. S. 857 u. 858) gemachten Ausführungen u. gibt noch einige 
Erläuterungen zu den Röntgenspektrenaufnahmen. Zum Schluß teilt Vf. mit, daß 
er selbst nur die Elemente 75 u. 87 als durch das Röntgenspektrum nachgewiesen 
betrachtet u. zwar im Mangansulfat, nicht im Pyrolusit, daß vielmehr die Linien 
des Röntgenspektrums des Pyrolusits schwer zu identifizieren seien. (Nature 
117. 153.) J o se p h y .

V. DolejSek und J. H eyrovsky, Das Vorkommen von Dicimangan {Ordnungs
zahl 75) in Mangansalzen. (Chemicke Listy 2 0 . 4—12. — C. 1926 . I. 859.) Jos.

V. Dolejsek, Gerald Druce und J. H eyrovsky, Das Vorkommen von Dwi- 
mangan in Mangansalzen. (Vgl. D ruc e  S. 856 u. D o lejsek  u . H e y r o y sk y  

‘S. 859.) Vff. teilen nochmals mit, daß sie sowohl polarograph. als auch spektro- 
graph. im Mangansulfat 10/0 vom Element 75 nachgewiesen haben, u. daß die von
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D e d c e  (vgl. 1. c.) ehem. untersuchte MnS04-Lsg. sich elektrochein. ebenso verhalte 
wie von D o l e j s e k  u . U e y k o v s k y  (1. e.) beschrieben. (Nature 117. 159. Prag, 
Univ.) . . . .  JOSEPHY.

R obert Martin Caven und Thomas Corlett M itchell, Gleichgcwichtsunter- 
suchungen in Systemen vom Typus Al^SO^  — M llSOt — JI.fi. II. Aluminmm- 
rnlfat — Nickelsulfat — IFässer bei 30°. (I. vgl. Journ. Chem. Soc. London 127.
527; C. 1925. 1.2277). AljiSO^ n. NiSOt bilden in wss. Lsg. bei 30° kein Doppel
salz. — Ni läßt sich bei Ggw. von Al schnell u. genau durch Titration mit KCN 
u. AgJ als Indicator bestimmen, wenn man der Mischung Na-Pyrophosphat bis zu 
beginnender Wiederauflösung des gebildeten Nd. u. dann NH3 im Überschuß zu
setzt, verd., mit verd. ELSOi fast neutralisiert u. in schwach ammoniakal. Lsg. 
titriert. (Journ. Chem. Soc. London 127. 2549—50. 1925.) K r ü g e r .

R obert M artin Caven und Thomas Corlett M itch ell, Das System Silber
sulfat — Aluminiumsulfat — Wasser bei 30". (Vgl. vorst. Ref.) Aus gemischten 
Lsgg. von /üoiS'OJa u. Ag.ßOi entsteht bei 30° kein krystallisierter Ag-Alaun. Die 
Löslichkeit von A gS04 nimmt mit steigender Konz, von AJ2(S04)s beträchtlich zu; 
auch AgCl ist in AlCl3-Lsg. zl. (Journ. Chem. Soc. London 127. 2550—51. 1925. 
Glasgow, Royal. Techn., Coll.) K r ü g e r .

V incent Joseph Occleahaw, Das Gleichgewicht in den Systemen Aluminium- 
sulfat-Eupfersulfat-Wassei• und Äluminiumsulfat-Fm-osulfat-Wasser bei 25°. (Vgl. 
Ca v e n  u. Mitc h e l l , Journ. Chem. Soc. London 127. 527; C. 1925. I. 2277.) 
ALiSOJn u. CuSOi bilden bei 25° in wss. Lsg. kein Doppelsalz. Im System 
Al.,(S0.i)3-i'e6'04-H,,0 tritt die Verb. Al2(S04)3 • FcSOt ■ 24 J/2 0  auf; ihr Existenzbereich 
ist erheblich größer, als von WlRTH (Ztschr. f. angew. Ch. 26. 181; C. 1913. I. 
1087) angegeben wird. Sie krystallisiert aus wss. Lsg. u. bildet nach dem Trocknen 
mit A. u. A. weiße, verfilzte Nadeln. (Journ. Chem. Soc. London 127. 2598—2602. 
1925. Liverpool, Univ.) K r Ogek .

Kai-Ching Lu, Studie über Erweichung verschiedener Aluminosilicate und Boro- 
silieate. Eine kurze Übersicht über die Literatur betr. thermochem. Verh. von 
Silicaten, Alumosilicaten u. Borosilicaten wird gegeben. Die zu erprobenden 
Mischungen wurden in Form von Segerkegeln zusammen mit Normalkegeln erhitzt. 
Die gefundenen Eutektica stimmen innerhalb 2,5 Molekular-°/0.

PbO : 0,254 A lj03 : 1,91 SiO» erweicht bei 650°
ZnO : 0,225 A120 3 : 0,906 SiOa „ „ 1360°
PbO : 0,238 B20 3 : 0,78 Si02 „ „ 415°
Na*0 : 1,29 B20 3 : 1,73 S i02 „ „ 570°
K20  : 2,11 B20 3 : 2,585 Si02 „ „ 655°

Mischungen aus diesen Eutektica wiesen keine Senkung des Erweichungs
punktes auf. (Journ. Amer. Ceram. Soc. 9. 29—54. Ohio Univ.) Salm ang .

W ilhelm  B iltz , Über Entschioefehtng von Schivermetallsulfiden durch Barium
oxyd. Nach Beobachtungen von’ Ernst von M ühlendahl. Auf Grund thermo
chem. Berechnungen sowie aus den Ergebnissen früherer Verss. von H ed v a ll  
bezw. T am m ann  ist zu vermuten, daß sich die Sulfide des Cu u. der Bleiglanz 
durch festes BaO unter Ausschluß der Luft u. bei Abwesenheit von C mehr oder 
weniger vollständig zu Metall reduzieren lassen. Dies wurde experimentell durch 
Erhitzen der Gemenge von Cu^S, CuS u. PbS  mit BaO  in verschiedenem Molar
verhältnis u. auf verschiedene Tempp. u. durch die ehalkograph. sowie analyt. 
Unters, der erhaltenen Schlacken festgestellt. Die Rk. beginnt zwischen etwa 200 
u. 400°, also weit unterhalb, der FF. der reagierenden Stoffe. Ersatz des BaO durch 
CaO ist nicht möglich. (Ztschr. f. angew. Ch. 150. 1—9. 1925. Hannover, Techn. 
Hochsch.) B öttg er .
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W illiam  M. D ehn, Komplexsalze von Chinolin, Metallchloriden, Wasser und 
Chlorwasserstoff. Nach folgender Methode versucht Vf., Komplexsalze vom Typus 
2 Ch-MCln-2 IIC1- 2II20  (Ch =  Chinolin) darzustellen: 1 mol. Äquivalent oder mehr 
Chinolin in konz. HCl gel. wurde mit 1 mol. Äquivalent des Metallchlorids be
handelt, das Gemisch bis zur klaren Lsg. erhitzt, falls nötig, mehr konz. HCl zu
gegeben, dann zur Krystallisation stehen gelassen. Salze von obigem Typus wurden 
erhalten von Cu, Co, Ni, Zn, Ca u. Sr. Nach derselben Methode wurden von Pb 
u. Fe(III) Salze vom Typus Ch • MC1„ • HCl; von Cd vom Typus 2Ch-MCln-2HCl; 
von As, Sb u. Bi vom Typus Ch-MCln-HCl-2HsO u. von Mn vom Typus Ch-MCln- 
HC1-H20  erhalten. — Dichinolinhydrochloridkupferchlorid, F. 110°, 11. in W., gefärbt wie 
Dichromat. — Dichinolinhydrochloridkobaltochlorid, große dunkelblaue, rhomboedr. 
Platten, F. 118°, 11. in h. A. u. Acetonitril. — Dichinolinhydrochloridnickelchlorid, 
gelbliche Nadeln werden bei 125° grün, bis 250° noch nicht geschmolzen, sehr 11. 
in W. — Dichinolinhydrochloridzinkchlorid, große Rhomboeder, F. 119°, ziemlich 
schwer 1. in A. — Dichinolinhydrochloridcalciumchlorid, 11. weiße Nadeln. — Di- 
chinolinhydrochloridstrontiumchlorid, liygroskop. weiße Nadeln, F. ^>250°. — Chinolin
hydrochloridbleichlorid, lange silberige Nadeln, F. ^>250°, wl. in konz. HCl. — 
Chinolinhydrochloridfcrrichlorid. — Dichbiolinhydrochloridcadmiumchlorid, schnee
weiße Nadeln, F. ^>250°, 11. in W. — Chinolinhydrochloridarsentrichlorid, durch
sichtige hexagonale Prismen, F. 145°. — Chinolinhydrochloridantimontrichlorid, dünne 
rhomb. 2,5 cm lange Nadeln, F. 198°, wl. in konz. HCl. — Chinolinhydrochlorid
wismutchlorid, durchsichtige Prismen, F. 212°. — Chinolinhydrocliloridmanganochlorid, 
schwach rosa, 11. Nadeln, F. ^>250°. (Journ. Americ. Chem. Soc. 48. 275—77.) Jo.

W illiam  M. Dehn, Komplexsalze von Chinolin, Mercurihalogeniden, Wasser und 
Halogenwasserstoffsäuren. (Vgl. vorst. Ref.) Folgende Komplexsalze der Mercuri- 
halogenide mit Chinolin wurden dargestellt: TypusI, Ctiinolinmercurichlorid, Ch-HgCl2, 
durch Behandlung von Chinolin mit einem Überschuß von IIgCl2 in W. oder A. 
oder durch Behandeln von 2Ch-IIgCl2 mit HgCla. Aus h. W. prismat. Nadeln, 
aus A., Aceton, Bzl. durchsichtige rhomboedr. Prismen u. Platten, F. 223,5°. — 
Typus II, Ch-HgXj-HX. Das Chlorid konnte nicht dargestellt werden. Chinolin- 
hydrobromidmercuribromid aus C0HvNHBr ■ HgBr„ • 2 IIaO durch Dehydratation u. 
Rekrystallisation aus Acetonitril. Durchsichtige Rhomboeder, F. 121°. Chinolin- 
hydrojodidmercurijodid aus h. Aceton oder Acetonitril, lange gelbe Nadel, F. 147°. — 
Salze vom TyPus II I , Ch'MXn-HX-H20 ,  die beim Cd u. Mn existieren, konnten 
nicht erhalten werden. — Typus IV, Ch-HgX2-H X-2H 20 : Chinolinhydrobromid- 
mercuribromid aus äquimol. Mengen der Komponenten in b. Acetou. Durchsichtige, 
prismat. Nadeln, die an der Luft undurchsichtig werden, F. 118°. — Typus V, 
2Ch-IIgX2: Dichinolinmercurichlorid durch langsame Zugabe einer absol. alkoh. 
Lsg. von HgClä zu einer absol. alkoh. Lsg. eines Überschusses von Chinolin, Er
wärmen auf dem Wasserbad, um die nach Typus I gefällte Verb. in V umzuwandeln. 
Oder durch Erwärmen vou I mit Chinolin. Oder durch Erhitzen von Kalomel mit 
einem Überschuß von Chinolin, F. 200°, Zers, unter B. von I. Dichinolin- 
mercuribromid aus h. Acetonitril, dünne weiße, hexagonale Platten, F. 185°. Di- 
chinolinmercurijodid aus li. Acetonitril, gelbe hexagonale Platten, F. 154°. — Typus VI, 
2Ch-HgXs-HX, Dichinolimnercurichloridhydrochlorid a) aus h. gesätt. absol. alkoh. 
Lsg. oder Acetonitrillsg. von I u. einer ebensolchen Lsg. von Chinolinhydrochlorid, 
F. 141°. b) Aus der Verb. vom Typus VIII durch Erwärmen mit Chinolin, F. 139°. 
c) Aus der Verb. vom Typus IX durch Erwärmen mit einem Überschuß von 
Chinolin, F. 143°. Nach dem Umkrystallisieren aus Aceton hatten alle 3 Arten
F. 142°, unregelmäßige hexagonale Platten. Mit h. W. entsteht I , mit konz. HCl 
die Verb. vom Typus VIII. Dichinolinmercuribromidhydrobromid aus äquimol. 
Mengen C9HrN-HBr, HgBr2 u. C9H,N. Kurze Prismen in Acetonitril, F. 147°.
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Dichinolinmercurijodidhydrojodid, aus Acctonitrillsg. golbe Prismen, F. 106°. — 
Typus VII, 2Ch • HgX2 • 2 HX, Dichinolinhydrochloridmercurichlorid aus 2 Moll. 
Chinolinhydrochlorid u .-l Mol. HgClj in einem wasserfreien Lösungsm. Oder durch 
Entwässern u. Eekrystallisation der Verb. vom Typus VIII aus Acetonitril, weiße 
Nadeln. Aus Aceton weiße Prismen, P. 130°, uni. in Chlf. u. Bzl., 2 g lösen sich 
in 1 1 h. Aceton, 11. in h. Acetonitril oder Nitrobenzol, löslicher in A. als die Verb. 
vom Typus IX , mit h. W. entsteht durch Hydrolyse I ,  mit konz. HCl die Verb. 
vom Typus VIII. Dichinolinhydrobromidmercuribromid aus 2 C9H7N-IIBr-UgBr;- 
2 II20  durch Entwässern u. Eekrystallisation aus li. Acetonitril, in dem es sehr 1. 
ist. Hexagonale Platten, F. 118°. Dichinolinhydrojodidmercurijodid durch Lösen 
von 2 mol. Teilen Chinolinhydrojodid u. 1 Teil HgJ2 in h. IIJ. Gelbe rhomb. u. 
hexagonale Platten, F. 160°. — Typus VIII, 2 Ch• HgXa• 2 IIX • 2H20 , W.-haltigcs 
Dichinolinmercwichloriddihydrochlorid durch Auflösen von Verbb. von einem anderen 
Typus in h. konz. HCl, beim Abkühlen Ehomboeder, F. 91°; beim Kochen mit 
W. oder Behandeln mit NaIIC03 entsteht I, mit Chinolin in alkoh. Lsg. eine Verb. 
vom Typus VI. Mr.-haltiges Dichinolinhydrobromidmercuribromid aus 2 Moll. Chinolin- 
liydrobromid u. 1 Mol. HgBr2 in li. HBr-Lsg. oder h. A., aus der 1. Lsg. rhom- 
boedr. Platten, aus der 2. weiße Nadeln, F. 120°. Die analoge Jodverb, konnte 
nicht dargest. werden, die Verss. führten immer zur Verb. vom Typus Vn. — 
Typus IX, 2 Ch • 3 IigX2 • 2 H X , Dichinolinhydrochloridtrimcrcuricldoriä aus äquimol. 
Mengen Chinolinhydrochlorid u. HgCl2 in wasserfreien Lösungsmm., A. oder 
Acetonitril, anfangs werden glitzernde weiße Nadeln ausgeschieden, F. 160°, dann 
Krystalle der Verb. 2 C0H7NHC1 • HgCl2. Am besten aus 2 mol. Teilen Chinolin- 
liydrochlorid u. 3 Teilen HgCl3 in h. Acetonitril. Mit sd. W. entsteht I, mit konz. 
HCl Typus VIII, mit Chinolinhydrochlorid die Verb. vom Typus VII, mit Chinolin 
Typus VI, mit HCl in Aceton Typus VH, mit HCl in Toluol tritt keine Änderung 
ein. Dichinolinhydrobromidtrimercuribromid, durchsichtige Prismen, F. 145°. (Journ. 
Americ. Chem. Soc. 48. 277—82. Seattle [Wash.], Univ.) J o se p h y .

T. Karantasais, Versuche über das Chlorjodür, Brcnnjodiir und das Chlorbromiir 
des Zinns. Durch Zufügen von J2 u. Sn zu einer salzsauren Lsg. von SnCl2 erhält 
man beim Abkühlen, lange Nadeln oder Prismen, welche im Vakuum abgesaugt u. 
über ILSO., getrocknet werden. An feuchter Luft zersetzen sie sich unter B. von 
Oxyjodid bei teilweiser Verflüssigung. Die ersten Krystalle sind bei einem Über
schuß an J2 meist rot (SnJ2), in der Kälte setzen sie sich aber mit der Mutterlauge 
zu weißen Krystallen der Zus. SnClJ, Stannochlorjodid, um. Die Zus. ist unabhängig 
von dem Gehalt an CI' u. J' der Mutterlauge. Zur Feststellung, ob es sich nicht 
nur um Doppelsalz- oder Mischkrystallbildung handelt, wurde das Schmelzdiagramm 
SnCl2-SnJ2 aufgenommen. Dieses zeigt bei 244° u. 52,4 Mol.-°/o SnJ2 ein Eutek- 
ticum, bei 50 Mol.-0/<, u. 259° befindet sich entsprechend der Verb. SnClJ ein Maxi
mum, darauf fällt die Kurve zu einem 2. Eutekticum bei 221° u. 84,5 Mol.-% SnCl2 
u. steigt auf 254° für reines SnCL,. Ebenso wie SnClJ wird das Stannobromjodid, 
SnBrJ, dargestellt. Es bildet hellgelbe Nadeln. Die therm. Analyse des Systems 
SnBra-SnJa zeigt das Vorhandensein der Mischkrystallbildung mit dem Bestreben 
der B. einer Verb. bei 50 Mol.-%. Stannochlorbromid, SnCIBr, konnte auf nassem 
Wege bis jetzt nicht dargestellt werden. Bei der therm. Analyse erhält man mit 
steigendem Gehalt an SnCla von 226,7° (F. des SnBr2) an ein Absteigen der Kurve 
zu einem Eutekticum bei 213° u. 62,8 Mol.-% SnBr2. Sobald dieser Punkt über
schritten ist, erhält man beim Zugeben von SnCl.2 eine Lsg., welche beim Krystalli- 
sieren sich so stark ausdehnt, daß der Tiegel zerspringt. Der F. steigt dann n. 
auf 245° (F. des SnClj). (C. r. d. l’Acad. des sciences 182. 134—36.) E n sz l in .

A. Terai und C. Padovani, Einwirkung des unterphosphorigsauren Natriums 
auf Zinnchlorid. Bei der Einw. einer konz. Lsg. von Na3POa auf SnCl4 erhielten



1958 B. A n o r g a n i s c h e  C h e m ie . 1926. I.

Vff. ein weißes Pulver, dem sie die Formel SnCJ4*Sn(H2P0.,)4-3II20  zuerteilen. 
Das Salz ist uni. in den gewöhnlichen Lösungsmm.; durch W. erleidet es eine Art 
Hydrolyse unter Verlust des gesamten Cl2, ohne jedoch eine Verb. konstanter Zus. 
zu liefern. Durch Erhitzen auf 140° wird das ganze W. abgespalten; bei weiterem 
Erhitzen auf 190° zersetzt sich die Verb. vollständig unter Entw. von reichlich PH3 
u. charakterist. Rotfärbung. Bei weiterem Erhitzen entfärbt sich die Verb. u. 
hinterläßt einen weißen fast chlorfreien Rückstand. Wurde das Erhitzen beim 
ersten Auftreten der Rotfärbung unterbrochen, dann erhielten Vff. ein lebhaft rot 
gefärbtes Pulver mit stark reduzierenden Eigenschaften u. einem P-Gelialt von 91,63%. 
Vff. nehmen an, daß es sich hierbei um ein Suboxyd des Phosphors (P40  =  88,57% P) 
handelt, das durch roten Phosphor verunreinigt ist. (Atti R. Accad. dei Lincei, 
Roma [6] 2 . 501—05. 1925.) G o t t f r ie d .

W . A. Roth, und 0. Schwartz, Physikalisch-chemische Eigenschaften der Lösungen 
von Germaniumdioxyd (und Arsentrioxyd). Die Vff. verarbeiten Gcrmanit-Tanmcb 
(D. 5,004) auf Ge02. GeOa ist im Gegensatz zu den anderen festen Dioxyden der
4. Gruppe in W. 1. (bis ca. Vis"11- bei Zimmertemp., bis %„ bei 0"), seine Allotropie 
ist noch nicht genügend geklärt. Um Alkaliaufnahme zu verhindern, muß möglichst 
in Pt- u. Quarzgefäßen gearbeitet werden. Analysen durch Eindampfen u. Glühen, 
Leitvermögen, D. u. interferometr.; die Skalenteile des Löweschen Interferometers 
werden mit verd. KCl-Lsgg. auf Brechungsindices geeicht. Die Säurenatur der 
Lsg. ist schwach, aber nachweisbar. Die D.D. bei 18°:

=  D\v. -f- 80,6 X  10~5 X  g Ge02 in 1000 g Lsg.
Mol.-Vol. in Lsg. 20,2 ccm. Die Mol.-Voll, der festen Dioxyde MOa zeigen keine 
Regelmäßigkeit mit der Ordnungszahl von M.

Die Atomrefraktion des Ge berechnet sich aus den GeOa-Lsgg. zu 8,34, aus dem 
Tetrabromid u. dem Tetraäthyl zu 8,9—9,4; das GeCl4, dessen Brechungsexponent 
von D e n n is  u . IIance (Chem. News 124. 66; C. 19 2 2 . I. 1359) sicher zu klein an
gegeben ist, wie auch aus der D E . folgt, soll neu untersucht werden. Mit dem 
"Wert 8,9 für die Atomrefraktion des Ge erhält man zwei regelmäßige Kurven, 
wenn man die Werte für C, Si, Ti, Ge, Sn u. Pb als Funktionen der Ordnungs
zahl aufträgt. Weitere Unters, folgt.

Die Gefnerpunktserniedrigungen der Lsgg. werden von 0,2—0,035% bestimmt, 
die mol. Erniedrigung ist 1,84 ±  0,01°, also ganz normal, während sich für verd.
H.,As03-Lsgg. trotz stärkerer Dissoziation kleinere Daten (1,80 +  0,01°) ergeben, 
die auf Assoziation hinweisen. — Das kolloide GeO2 ist gegen W. negativ geladen. 
Die Leitvermögen der k. gesätt. Lsgg. ergeben bei 18° ein K. von 1,2 X  10~:, 
also, wie auch aus dem chem. Verh. der Germanatlsgg. folgt, kleiner als C02. Die 
h. gesätt. Lsgg. leiten besser, scheinen aber instabil zu sein u. ergeben keine gute K. 
Auf die Ähnlichkeit von Ge02 u. As20 3 wird hingewiesen. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 
59. 338—48. Braunschweig, Techn. Hochsch.) W. A. R oth .

N ico l H. Sm ith und H iram  S. Lukens, Eine Untersuchung über die grüne 
Farbe des Wolframoxyds. Um festzustellen, woher die Grünfärbung des an sich 
gelben W 03 stammt, erhitzten Vff. W 03 eine Stde. im Os-Strom, ohne jedoch Ent
färbung oder Gewichtsveränderung nachweisen zu können. Da3 grüne Oxyd ist 
also nicht als ein Gemisch eines reduzierten Oxydes W20 5 mit W 03 auzusehen. — 
Zum Nachweis, ob die grüne Färbung durch Spuren von Na-Salzen bedingt wird, 
verfuhren Vff. folgendermaßen: Na-Wolframat wurde in W. sd. h. gel. u. mit kouz. 
HN03 Wolframsäure ausgefällt. Nach dem Trocknen wurde ein Teil der Säure 
durch Glühen in ein grünes Oxyd übergeführt. Ein auderer Teil wurde in NH40H  
gel. u. die Säure wiederum mit HCl gefällt. Beim Glühen dieser Säure erhielten 
Vff. ein rein citronengelbes Pulver. Damit haben Vff. die Annahme R oscoes be
stätigt, wonach die Färbung des W 03 auf Ggw. von Spuren von Na-Salzen zurück-
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zufüliren sei. Die NaCl-Konz., bei der die erste grünliche Verfärbung des W 03 
auftritt, wurde von den Vff. zu 0,055% bestimmt. Ein Einfluß des Lichtes auf die 
Verfärbung des gelben' Oxydes konnte nicht nachgewiesen werden. (Chem. News 
132. 33—35.) G o t t f r ie d .

W. Manchot und A. Leber, Über die Verbindungen und Legierungen des Titans 
mit Aluminium. Zur Darst. der Ti-Al-Reguli wurde geschmolzenes Al in ge
schmolzenes K2TiF0 eingetragen, welches durch das Al zu metall. Ti reduziert wird. 
Auf diese Weise konnten Legierungen mit einem Höchstgehalt von 37,3 Gewiehts- 
proz. (25,08 Atomproz.) Ti hergestellt werden. Aus dem Schmelzpunktsdiagramm 
geht hervor, daß in dem untersuchten Gebiet der Al-Ti-Legierungen nur eine Verb. 
der beiden Elemente auftritt, welcher die Formel AlsTi zukommt. Sie läßt sich 
durch k. etwa 5%ig. NaOH aus allen Ti-Al-Reguli isolieren u. bildet Ag-glänzende 
Blättchen von der D. 2,74, die sehr spröde sind u. sich leicht zerreiben lassen. 
Beim Erhitzen an der Luft im Eeagensglas über der Bunsenflamme laufen sie an 
ohne zu verbrennen. Mit CI reagieren sie beim Erhitzen unter Feuererscheinung. 
Sie lösen sich beim Erhitzen in starker HCl, H N 03 u. NaOH. In der Literatur 
sich findende Angaben über Al-reichcrc Titanide sind unzutreffend. (Ztschr. f. 
angew. Ch. 150. 26—34. 1925. München, Techn. Hochsch.) B ö ttg er .

D. Organische Chemie.
Friedrich  R ich ter , Wie benutzt man Beilsteins Handbuch der organischen 

Chemie. (Ztschr. f. angew. Ch. 38. 1096—98. 1925.) B e h r l e .
L. S p iegel und H erbert Haymann, Über Nitrierung aromatischer Verbindungen 

mit Wismutnitrat. Es wurde beobachtet, daß das genannte Nitrat gewisse aromat. 
Verbb. schon bei verhältnismäßig niedriger Temp. zu nitrieren vermag u. diese 
Wrkg. behält, gelegentlich sogar schon bei Zimmertemp. auszuüben vermag, wenn 
die Lsg. in ca. öfaclierMenge Eg. verwendet wird. Wo die Nitrierung auf diesen 
Wegen nicht gelang, konnte sie gelegentlich (bei Acetanilid) durch Zusatz von Essig
säureanhydrid herbeigeführt werden, was aber den bekannten Nitrierungen mit 
Nitraten in Ggw. von stärkerer Säure an die Seite zu stellen ist. Bei KW-stoffen 
wirkt Bi(N03)3-5II20  schlecht, aus Anthracen entsteht dabei lediglich Anthrachinon. 
Gut ist die Wrkg. bei Phenolen u. namentlich Phenolätliem, deren Mononitro- 
deriw. auf diesem Wege auch weiter nitriert werden können. Säuren, deren Ester 
u. Basen reagierten nicht. Die in den einzelnen Fällen erhaltenen Nitroverbb. 
waren die gleichen wie die mit H N 03 erhältlichen. — Verss. über die therm. Zers, 
von Bi{NOs)z• 5 II20  ergaben, daß das Salz schon im Exsiccator über H2S 04 oder 
CaCl2 Säure verliert u. daß die Temp. von 120° zur B. des beständigen bas. Salzes 
BiO-NOa +  Vs-HjO genügt, wenn für ständige Entfernung der freigewordenen 
Säure durch einen Strom trockener Luft gesorgt wird. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 59. 
202—04. Berlin, Univ.) Sp ie g e l .

M ildred V. Cox, Über die Einwirkung von wasserfreietn Aluminiumchlorid auf 
Nonan und cyclo-Pentan. Nachdem G r ig n a r d  u. S tr atfo r d  (C. r. d. lAcad. des 
sciences 178. 2149; C. 1924. II. 834) gezeigt haben, daß aus aliphat. KW-stoffen 
mit hinreichend langer C-Kette unter der Wrkg. von A1C13 1 Mol. u., wenn es die 
Länge der Kette erlaubt (Decan, Di-i-amyl), 2 Moll. n-Butan abgespalten werden, 
während die ungesätt. Eeste sich polymerisieren, hat Vf. den besonders interessanten 
Fall des Nonans untersucht. Zwei Fälle waren theoret. möglich:

C9H20 =  2C4HI0 +  C oder C„HS0 — C4H10 -J- C5II10.
Der zweite Fall tritt ein, man erhält Butan, sehr wenig einer gegen 50° sd. 

FL, wahrscheinlich cyclo-Pentan, durch Isomerisierung des erst gebildeten Pentens 
entstanden, u. einen beträchtlichen undcstillierbaren Rückstand, zweifellos ein
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Polymerisationsprod. des Pentens. In einem besonderen Vers. wurde festgestellt, 
daß eyclo-Pentan, wenigstens bei seinem Kp., von A1C13 nicht angegriffen wird. — 
Dibutylcarbinol, C0H200 . Aus Ameisensäureätbylester u. 2 Moll. C4II9MgBr. Es 
entsteht ein Gemisch des Carbinols mit seinem Formiat, daraus durch Verseifung 
das reine Prod., Kp. 193—194°. — Nonen-(4), C9H18. Durch Dehydratation des 
vorigen über A120 3 bei 350—380°. Kp. 143—145°, D.° 0,7394. — Nonan, CoII20. 
Durch Hydrierung des vorigen über Ni-Bimsstein bei 100°. Kp. 139°. — Zwecks 
Zerlegung wurde das Nonan mit 30% A1C13 8 Stdn. auf 110—120° erhitzt, nachdem 
die Luft durch C02 verdrängt war. (Bull. Soc. Chim. de France [4] 37. 1549 bis 
1553. 1925. Lyon, Univ.) L in d e n b a u m .

A lbert K irrm ann, Einwirkung von metallischem Natrium auf Derivate des 
Bromäthylens. Die Einw. von gepulvertem Na auf Bromäthylene des Typus I  u.
I I  liefert 1. größere Mengen Ätliylen-KW-stoffe R -C H 3C H 2, 2. Acetylen-KW-stoffe
11-0=011, in größeren Mengen aus I, in Spuren aus I I  u. 3. im Falle des Typus
I I I  Erythren-KW-stoife. Die Resultate lassen sich zu folgender Tabelle zusammen
fassen:

Bromid

CjH,,Br 
C6H5Br . 
C7H13Br 
CjH-Br . 
C0IIu Br 
C„H!5Br

Typus

I
II
II

III
1 4 -  II

Äthylen Acetylen

56%
57 
67 
25
58 
64

12% 
0,02 
0,002 
0 

14 
3

II I  RR'C:

Erytliren

0%
0 
0

34 
0 
6

CHBrI  R* CH—CHBr II  R. CBr—CHS
Anwesenheit von W. ist, entgegen den Angaben von B elache (Bull. Soc. Chim. 
Paris [3] 35. 345 [1906]) für die Rk. nicht erforderlich. Der zur B. der Erytbren- 
KW-stoffe, sowie der unverhältnismäßig großen Mengen Äthylen-Iv\Y-stoft e not
wendige H2 stammt nicht aus anwesender Feuchtigkeit, sondern aus einer tief
gehenden Zers, des Destillationsrückstandes. (C. r. d. l’Acad. des sciences 181. 
671—73. 1925.) T a u b e .

A. Terentjew , Über Magnesiumalkoholate und ihre Anwendung zur Synthese 
von Alkoholen. II. Versuche mit i-Butyl- und i-Amylalkohol. (I. vgl. Bull. Soc. 
Chim. de France [4] 35. 1145; C. 1924. II. 2579.) Der Verlauf der 1. c. be
schriebenen Rk. wurde besonders eingehend am i-Butylalkohol untersucht. Nach 
Trocknen über CaO u. Ca erhält man bei 280—300° leicht das Magnesium-i-butylat 
als weißes, unschmelzbares Pulver. Die weitere Rk. desselben mit dem Alkohol 
vollzieht sieh bei 380—410” unter Entw. von Gasen, die I I  u. i-Butylen enthalten. 
Das in der aufgesetzten Kolonne befindliche Thermometer sinkt im Anfang be
trächtlich infolge B. von i-Butyraldehyd, der im weiteren Verlauf der Rk. wieder 
verschwindet. Der feste Rohrrückstand besteht aus Mg(OH)a, MgC03, Mg, Mg(OC4H3)2 
u. Mg-Salzen höherer Säuren. Das fl. Prod. (60—70% des angewandten Alkohols) 
liefert folgende Fraktionen: 1. Einige Tropfen i-Butyraldehyd. — 2. Di-i-propyl- 

■ keton, Kp. 124—126°, D.20, 0,8087, nD20 — 1,4007. Semicarbazon, Blättchen, F. 150 
bis 151,5°. — 3. i-Buttersäure-i-butylester, CaHIG0_, (verunreinigt durch wenig der 
folgenden Verb.), Kp. 149°, D.2°4 0,8475, nD20 =  1,4010. — 4. Octylalkohol. sehr 
wahrscheinlich (CH3)2CH-CH2-C(CH3)2.CH,(OH), Kp. 164 — 167°, D.304 0,8232,
iiB20 =  1,4236. — 5. i-Buttersäureoctylester, C12II2l0 2, Kp.747 199—202°, D.2°4 0,8545, 
n„2° =  1,4208. Gibt bei der Verseifung den beschriebenen Octylalkohol. — Die 
B. der einzelnen Prodd. kann unter Berücksichtigung der Unterss. von T isch tsch en k o  
u. G rigorjew  (Journ-Russ. Phys.-Chem. Ges. 38. 540) durch folgende Rkk. er
klärt werden:
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1. 2(CH3)„CH-CiIO =  (CH3)„CH • CO • 0  ■ CH, • CII(CII ,).,.
2. [(CÏl3),CII • CH,,0]jMg +  2(CH3)„CH-CHO =

Mg(OH)., +  2 (CH3)aCH • CH, • C(CII3), • CHO.
(CHs).,CH.CHO +  (CH3),CiI- CH„ • C(CH3)j • CHO =

(CH3).,CH • CO • 0  • CH) • C(CII3)„ • CHa • CH(CH3).,. 
3. 2 (CIi3),CH • CO • 0  • CIL, • C(CII3), • CK, • 011(011,). - f  Mg(OH)a =  

[(CH3),_,CH • CO • 0].,Mg +  2 (CH3).,CH • CIL, • C(CÎI3).. • CH2(0H). 
4. [(CH3)2CH • CO ■ 0].jMg =  MgC03 +  [(CH3)2CII].,CO.

(Mit A. Bolotin.) i-Amylalkohol liefert unter denselben Bedingungen einen 
Decylaücohol, C10H,aO, Kp. 210—213°, D.20, 0,8322, nD20 =  1,4380 (vgl. G u e r b e t , 
Bull. Soc. Chim. Paris [3] 21. 487). Aus dem Rohrrückstand wurde i- Valeriansäure 
isoliert. (Bull. Soc. Chim. de France [4J 37. 1553—57. 1925. Moskau, Univ.) Li.

L. M athus, Beitrag zur Untersuchung der Reaktion der Nitrile mit Organo- 
magnesiumverbindungen. Die Einw. von Grignardverbb. auf Chloracetonitril führte 
nicht zu den aus anderen «-Chlornitrilen erhaltenen Iminen (vgl. D e  B o o s e r é , 
Bull. Soc. Chim. Belgique 32. 26; C. 1923. III. 1161). Die Polymerisationsrkk. 
waren besonders bei Anwendung von aliphat. Grignardverbb. so vorherrschend, 
daß hauptsächlich teerige Prodd. entstanden, aus welchen sich nur schwer reine 
Prodd. isolieren ließen. Bei der Anwendung von je 1 Mol. Nitril u. Phcnyl-MgBr 
wurden als Reaktionsprodd. Chloracetophenon in geringer Menge u. als dessen 
Hydrolysenprod. Benzoylcarbinol isoliert. Bei der Anwendung von 2 Moll. Mg- 
Verb. auf 1 Mol. Nitril ließen sich überhaupt keine Prodd. isolieren. (Bull. Soc. 
Chim. Belgique 34. 285—89. 1925. Löwen, Univ.) Z a n d e r .

A. M ail h e , Über die Zersetzung von Estern sekundärer Alkohole. Vf. hat die 
Zers, einiger Ester sekundärer Alkohole mit einbas. Satiren bei Tempp. unter 400“ 
in Ggw. verschiedener Metalloxyde untersucht. Dabei entstehen Gase u. fl. Kon
densate. — 1. Mit Al,0,j. Essigsäure-i-propylester. Temp. 360°. Gase: 12% C02, 
80°/o Propen, 12% II. Fl.: II20 , wenig Aceton, unveränderter Ester, Essigsäure. 
Die alkoh. Funktion wird also in erster Linie angegriffen. — Essigsäure-sek-aniyl- 
ester. Temp. 380°. Ziemlich stabil. Wenig Gase: 34% COs , 60% Pentcn. Fl.: 
Penten, wenig Aceton, Ester, Essigsäure. — 2. Mit ThO,. Essigsäure-sek-butylester. 
Temp. 380°. Reichlich Gase: 52% C02 +  H G , 47% Buten, 1% H. Fl.: Buten, 
Aceton, sek-Butylalkoliol, Ester. Der H stammt wahrscheinlich aus der Dehydrierung 
einer sehr kleinen Menge Butanol zu Methyläthylketon. — Essigsäure-sek-amylester. 
Gase: 72% C02, 25% Penten, 3% H. FL: Penten, sek-Amylalkohol, Ester. — 
Benzoesäure-i-propylester. Temp. 400°. Regelmäßiger Zerfall in Propen u. Benzoe
säure. — 3. Mit TiO-i. Essigsäure-i-propylester. Temp. 370°. Gase: 18% COa, 
64% Propen, 8% II. Fl.: "Wenig Aceton, Ester, Essigsäure. — Essigsäure-sek- 
butylester. Temp. 400°. Gase: 40% C02, 50% Buten. F1.: Buten, wenig Aceton, 
Ester, Essigsäure.— Essigsäure-sek-amylester. Gase: 55% COa, 30% Penten. F1.: 
Viel Penten, wenig Aceton, viel Essigsäure. — Propionsäure-sek-butylester. Temp. 380°. 
Gase: 18% C02, 78% Buten. F1.: Wenig Propion, viel Propionsäure. — Aus 
den Verss. folgt, daß sich die Ester sekundärer Alkohole unter 400° wie die früher 
untersuchten Ester primärer Alkohole verhalten. Hauptrk.:

R-COaCnHsn+1 =  R -C 02H +  CuH20 .
Nebenrk.: 2R -C 02H =  R-CO-R +  C02 +  HaO. Über 400° tritt die Nebenrk. 

stärker hervor, außerdem erfolgt teilweise Zerfall des Alkohols in H20  u. CuILn. 
(Caoutchouc et Guttapercha 22. 12937—39. 1925. Toulouse, Faculté des Sciences.) Ll.

P. Bruylants und A. CastiUe, Ultraviolettabsorptionsspektren der Butennitrile 
und der Butensäuren. Zweck der vorliegenden Verss. war: a) Feststellung der ster. 
Konst. der früher (Bb u y l a n t s , Bull. Soc. Chim. Belgique 31. 175; C. 1923. I. 37) 
dargestellten geometr. isomeren Croionnitrile durch Vergleich ihrer Absorptions-
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Spektren mit denen der festen u. der i-Crotonsüure, wobei sich für das niedriger 
sd. Nitril (Kp. 108°) die Konfiguration der festen Crotonsäure u. für das höher sd. 
Isomere (Kp. 120°) die Konfiguration der i-Crotonsiiure ergab; b) Unters, der Iso
mérisation des Vinylacetonitrils u. der Vinylessigsäure zu Crotonderivv. ; c) Vergleich 
der Spektren der Trimethylencarbonsäure (cyclo-Propancarbonsäure) u. ihres Nitrils 
mit denen der entsprechenden ungesätt. alipliat. Verbb. (Vinylessig- u. Crotonsäure). 
Weiterhin wurde zur Vervollständigung der C3II5-CN-Keihe das Spektrum des 
Methylacrylsäurenitrils, CHa : CH(CH3) • CN, u. wegen seiner engen Beziehungen zur 
Vinylessig- u. Crotonsäure das Spektrum des ß-Oxybutyronitrils untersucht. — Als 
Lösungsmm. wurden verwandt: Hexan, dest. W. u. Natronlauge.

V e r su c h s te il. Trimethylencarbonsäurenitril, die Kurven der Spektren in den
3 Lösungsmm. zeigen eine starke Biegung bei X =  2400 (s =  1). — Methylacryl
säurenitril, Kp.763 91,3—91,5°, in Hexanlsg. Biegung bei X =  2400 (£ =  2,7). — 
Vinylacetonitril, in wss. Lsg. u. in Hexanlsg. Biegung bei X —  2350 (6 =  1,75), in 
alkal. Lsg. sind die Spektren von frisch bereiteten Lsgg. denen der anderen 
Lösungsmm. ähnlich, nach längerem Stehen erfolgt Verschiebung nach dem Hot u. 
Erhöhung der Absorption. Diese Veränderungen, die von der Konz, des Alkalis 
u. der Dauer der Einw. des Alkalis abhängig sind, sind auf die durch Alkali 
katalyt. beeinflußte Isomérisation des Vinylacetonitrils zu Crotonnitril zurück
zuführen. In sehr verd. alkal. Lsgg. (‘/iooo"11- u. Vioooo‘n0 verläuft die Isomérisation 
langsam u. unvollständig; es entsteht hier nur das Crotonnitril vom Kp. 108°. In 
stärker alkal. Lsgg. ist die Veränderung des Spektrums tiefergehender; hierfür 
können jedoch keine Erklärungen gegeben werden. — Crotonnitril, Kp. 108°, in 
allen 3 Lösungsmm. kontinuierliches Spektrum ohne Biegung oder Krümmung. — 
i-Crotonnitril, Kp. 120°, bei starken Konzz. eine ausgeprägte Krümmung. — ß-Oxy- 
butyronitril, Kp.10iS 102°, in wss. Lsg. eine leichte Biegung bei X =  2650 (6 =
0,87), in alkal. Lsg. verschieden je nach Konz. — Trimethylencarbonsäure, in Hexan 
Biegung bei 7. — 2500 (£ =  35). — Vinylessigsäure, ziemlich schwache Biegung in 
Hexan bei X =  2500 (8 =  14), in alkal. Lsg. bei =  2500 (s =  17,5). Nach 
längerem Stehen erfolgt Verschiebung des Spektrums der alkal. Lsg. wie beim ent
sprechenden Nitril nach dem Kot zu unter Erhöhung der Absorptionsintensität u. 
Verstärkung der Biegung (Isomérisation zu Crotonsäure). Welchc der beiden 
Crotonsäuren hierbei entsteht, konnte nicht festgestellt werden, auch nicht, ob nur 
eine Form oder ein Gemisch beider Formen entstanden ist. — Crotonsäure, 
in Hexanlsg. sehr schwache Biegung bei X =  2450 (s =  175), in wss. Lsg. etwas 
markiertere Biegung bei X =  2620 (e =  42). — i-Crotonsäure, F. 15,5°, wenig 
markierte Biegung bei X =  2450 (s =  359). — ß-Chlorcrotonsäure, F. 94°, kon
tinuierliches Spektrum ohne Biegung. — ß-Chlor-i-crotonsäure, F. 61°, ziemlich 
starke Biegung am unteren Ende des Spektrums. — Der Vergleich der Kurven der 
beiden Gruppen der Croton- u. i-Crotonreihe zeigt die Ähnlichkeit der Kurven 
jeder Reihe. Die Beziehungen zwischen Konst. u. Spektrum werden auf Grund 
der Versuchsergebnisse erörtert, sowie der Einfluß der Lösungsmm. auf die Ge
staltung der Kurven. (Bull. Soc. Chim. Belgique 34. 261— 84. 1925. Löwen, 
Univ.) Z a n d e r .

J. Errera und V ictor H enri, Optische Eigenschaften der Isomeren von Äthylen
derivaten. (Vgl. S. 311.) Die opt. Eigenschaften verschiedener isomerer (cis-trans) 
Derivv. des Äthylens, nämlich des a,ß-Dichloräthylens, des a-Brom-a-butylens, des 
a-Brom-a-propylens, des a-Chlor-ß-jodäthylens, der Malein- bezw. Fumarsäure, der 
Gtracon- bezw. Mesaconsäure, des Croton- bezw. i-Ci'otonsäurenitrils u. der Oroton- 
bezw. i-Crotonsäure, werden in zwei Tabellen zusammengestellt u. aus ihnen die 
folgenden allgemeinen Gesetzmäßigkeiten abgeleitet: 1. Die Absorption im Ultra
violetten ist bei dem trans-Deriv. stets größer als bei dem cis-Deriv. 2. Das
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Brechungsvermögen für die D-Linie von Na ist ebenfalls für die trans-Derivv. 
größer. 3. Der Unterschied in der Absorption wächst mit abnehmender Wellen
länge. Yff. benutzen nun diese opt. Eigenschaften, um die eis- u. trans-Forinen 
bei solchen Isomeren zu erkennen, bei denen das auf ehem. Wege bisher nicht 
möglich war. Als Beispiel wird die Crotonsäure u. ihr Nitril angegeben. Aus 
den opt. Eigenschaften der Isomeren dieser beiden Verbb. folgt, daß die feste 
Crotonsäure u. das ihr entsprechende Nitril zu den trans-Verbb. gehören. (C. r. d. 
l ’Acad. des Sciences 181. 548—50. 1925.) St e in e r .

W alter Thomas Jameä M organ, Butylester- der einfacheren Aminosäuren. I. 
Die Butylester sind beständiger u. weniger flüchtig als die entsprechenden Äthyl- 
ester u. eignen sich daher besser zur Trennung der bei Hydrolyse von Proteinen 
entstehenden Monoaminosäuren. — Salzsaures n-Butylglycin. Darst. nach C u r t iu s  
(Ber. Dtsch. Chem. Ges. 16. 753 [18841. 17. 953 [1885]). Blättchen; hygroskop.
F. 69—71°. LI. in W ., A., Aceton; wl. in Ä., Chlf. — Glycin-n-butylester, NII2> 
CH2 ■ CO • 0  • G,H9, aus dem salzsauren Salz durch Barythydrat. Öl von charakterist. 
Geruch aller Aminosäureester. Kp.18 81—81,5°, D .10 0,9703, 1. in W., A., A. Pikrat. 
Blättchen. F. 113°; 11. in Aceton, wl. in Chlf. u. Ä ., uni. in PAe. u. Lg. Benzo- 
chinonderiv. (C4H8 • 0  • CO • CH2 • NH)2C9H2Oa. B. aus dem Ester u. Benzochinon in 
äth. Lsg. bei 0°. Nadeln. F. 179—180°. — n-Butylcarbaminoacetat, H2N-CO-NH- 
CHj-CO-O-CJIg. B. aus salzsaurem n-Butylglycin u. K-Cyanat beim Erwärmen. 
Nadeln. F. 119°. L. in li. A., wl. in k. Aceton, uni. in P A e.— Salzsaures i-Butyl- 
glycin. Sehr hygroskop. F. 84— 88°. LI. in A., Essigester, wl. in Ä ., Chlf. — 
Glyän-i-butylester. Kp.I8 79,5—80,5°, D.“  0,9609, D .17 0,9618. LI. in W., A., Chlf. 
Pikrat. Nadeln. F. 82— 87°. LI. in Ä. u. PAe., uni. in Lg. Benzochinonderiv. 
Nadeln. F. 171—172°. LI. in k. Chlf. u. 50°/oig. A., wl. in Ä., uni. in W. u. L g .— 
Salzsaures n-Butyl-d,l-alanin. An der Luft leicht zerfließend. F. 58—61°. LI. in
A., Bzl., Chlf., Aceton, wl. in Lg. u. Ä. — d,l-Alanin-n-butylester. Kp.,0 81,5—82°.
D .10 0,9342. L. in W ., Ä., A ., Chlf. Pikrat. F. 124°. — Salszaures i-Butyl-d,l- 
alanin. Platten. Verwandeln sich an der Luft schnell in eine sirupartige Masse.
F. 60 — 63°. — d,l-Alanin-i-butylester. Ivp.19 77 — 78°. L. in W ., A., Lg., PAe. 
D.18 0,9330. Pikrat, Schmale Blättchen. F. 132—133°. L. in A., Ä., Aceton; wl. 
in Chlf., uni. in PAe. u. Lg. — Salzsaures n-Butyl-d,l-valin. Nadeln. F. 59—60°. 
LI. in A. u. Aceton, wl. in Ä. u. PAe. — d,l-Valin-n-butylester. Kp.17 98-—98,5°. 
D .“ 0,9266. L. in W ., A., Ä. oder Chlf. Pikrat. Lange Nadeln. F. 91—92°. L. 
in Aceton, Chlf., Ä.; wl. in Bzl.; uni. in PAe. — Salzsaures n-B utyl- d,l-leucin.
F. 110—111°. LI. in A.; wl. in Chlf. u. Ä. — d,l-Lcucin-n-butylestei\ Kp.)8 113,5°. 
D .15'5 0,8733. L. in W ., A., Ä. u. Chlf. Pikrat. Nadeln. F. 139°. L. in A., Ä. 
u. Aceton; uni. in Lg. u. Bzl. — Salzsaures i-Butyl-d,l-leuciti. F. 97— 99°. — d,l~
Leucin-i-butylester. Kp.I0 110°. D .13,4 0,9066. L. in A., Chlf. u. Ä. Pikrat. Flache
Platten. F. 135—136°. L. in h. W., Chlf. u. A.; wl. in k. W. u. Ä.; uni. in PAe. 
(Journ. Chem. Soc. London 1926. 79—84. West Ham Municipal College.) W in k .

Karl Freudenberg und A lfons N oe, Die Konfiguration der Asparaginsäure. 
VII. Mitt. Über sterische Beihcn. (VI. vgl. Ber. Dtsch. Chem. Ges. 58. 1753;
C. 1925. II. 2269). Analog zu früheren Unterss. müssen auch die natürlichen 
Formen der Apfelsäure u. Asparaginsäure dieselbe ster. Anordnung haben. — Zum 
Vergleich dienten analoge Derivv. der Diäthylester beider Säuren. Die Apfel- 
säurederivv. sind bei 20° sämtlich fl., von den Abkömmlingen des Asparaginsäure- 
esters nur die Formylverb. Die übrigen wurden im überschmolzenen Zustande 
unters. — Bei 20° zeigten die Derivv. der Äpfel- u. Asparaginsäure eine geringe 
Übereinstimmung von [M]578I teilweise sogar völlige Regellosigkeit; dagegen stellt 
sich bei 100° eine ausreichende Übereinstimmung ein. — Die Äpfelsäurederivv. 
zeigten mit wenig Ausnahmen mit steigender Temp. Linksverschiebung, bei der
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Asparaginsiiure ist der Einfluß der Temp. völlig ungeregelt u. häufig sehr stark. 
Offenbar liegen im übersehmolzenen Zustande Assoziationen vor, die die Form des 
Mol. beeinflussen; die wahre Drehung des Mol. wird bei festen Substanzen eher in 
einem höheren Temp.-Bereich ermittelt, in dem die fl. Phase stabil ist. — Wenn 
die Drehung verschiedener Substanzen verglichen wird, sollten Lösungsmm. grund
sätzlich ausgeschlossen u. sogar überschmolzene Substanzen vermieden werden; nur 
bei Stoffen größter Ähnlichkeit darf eine Ausnahme gemacht werden. — Die 
Regel, daß die Äthylester der d-Reihe weiter rechts drehen als die Methylester, ist 
einstweilen auf die ß-Oxysäuren u. ihre Derivv. zu beschränken. — Für das 
Problem der Waldenschcn Umkehrung ergeben die Feststellungen, daß bei der Einw. 
von liNOj auf Asparagin oder Asparaginsäure Äpfelsäure gleicher Konfiguration 
entsteht, also keine Umkehrung eintritt. — Mit Hilfe der Konfigurationslehre 
können biochem. Zusammenhänge aufgedeckt werden. — Für die Äpfelsäure ist 
die a. Hydrierung ihrer Oxostufe, u. zwar der Oxalessigsäure anzunehmen: Führt 
die Oxydation der Glucose (Vf. erklärt sich mit ihrer Umbezifferung, die II. P r i n g s -  
heim, Zuckerchemie 1 9 2 5 , 156 vorschlägt, nicht einverstanden) zuerst zur Zucker
säure, die zur Ketipinsäure disproportioniert wird, so kann aus dieser die B. von 
Citronensäure erklärt werden (vgl. Franzen u. Schm idt, Ber. Dtseli. Chem. Ges. 
58. 222; C. 1 9 2 5 .1. 1063); aus'd^r gleichen Ketipinsäure kann durch Säurespaltung 
u. anschließende Hydrierung Äpfelsäure entstehen, die fast immer in Gesellschaft 
von Citronensäure auftritt. Weiter spricht für die Oxalessigsäure als Vorstufe der 
Äpfelsäure der räumliche Zusammenhang zwischen Oxy- u. Aminosäuren. — In 
einer Nachschrift widerlegen Vff. den Einwand von Kühn u. E b el (S. 1909) gegen 
die Ableitung der Konfiguration der Äpfelsäure von F reüd en berg  u . Bbauns 
(Ber. Dtsch. Chem. Ges. 55. 1339 C. 19 2 2 . III. 245).

V er su c h e . Cinnamoyl-l-äpfelsäurediäthyle$ter, Kp.3 195°; [M3‘57S — + 6 ,7  (bei 
20°; D. 1,145); =  —13,4 (bei 100°, D. 1,079). — Benzoyl-l-äpfelsäurediäthylestcr, 
Kp.0i6 152»; [MJ678 =  —12,4» (bei 20»; D. 1,156); =  -2 7 ,7  (bei 100», D. 1,090). 
Der Ester hat eine anomale Rotationsdispersion. — Formyl-l-äpfelsäurediäthylester, 
Kp.j 120-121»; [M]‘5T8 =  —56,0 (bei 17°; D. 1,146); =  —58,1 (bei 100»; D. 1,070).
— Hydrocinnamoyl-l-äpfelsäurediäthylester, Kp.3 185—186»; [M]‘578 =  —55,8 (bei 
20»; D. 1,125); =  —68,3 (bei 100»; D. 1,058). — Acetyl-l-äpfelsäurediäthylester, 
Kp.10 139»; [M]‘„ e =  —53,3 (bei 20»; D. 1,125); =  —67,5» (bei 100°; D. 1,039). — 
■n-Heptoyl-l-äpfelsäurediäthylester, Kp.2 140»; [M]*678 =  —59,8 (bei 20°; D. 1,030); 
=  —70,1 (bei 100»; D. 0,969). — Äthansulfonyl-l-äpfelsäurediätlu/lester, Kp.05 154 
bis 155°; [Mjg8 =  -105 ,2  (bei 20°; D. 1,215); =  —101,4 (bei 100»; D. 1,136). — 
Äthansulfonyl-l-äpfelsäuredimethylesier, Kpn 167—168»; [M]*678 =  —98,3 (bei 18»; 
D. 1,301). — Äthansulfochlorid, Kp.,3 60—64°. — p-Toluolsulfotiyl-l-äpfelsäurediäthyl- 
ester, Kp.t 197—198»; [M]*678 =  —104,1 (bei 20°; D. 1,223); =  —101,2 (bei 100°; 
D. 1,142). Der Ester, oder der Dimethylester, gibt mit alkoh. NH3 bei —50» 
Fumarsäurediamid u. p - toluolsulfosaures Ammonium. — Benzoyl-l-äpfelsäure,
F. 162»; [a]578u  (in Aceton) =  —1,2°. — Acetyl-l-äpfelsäurcdichlorid, Iip.14 118°. — 
Dimethylanilid der Acetyl-l-äpfelsäure, F. 116°, aus wss. CH301I; [M]‘578 =  +62,7  
(in A.; Konz. 20,6: bei 20°; D. 0,850). — Dianilid der Acetyl-l-äpfelsäure, F. 177», 
aus CH3OH; [M]‘679 =  +166,6 (in A.; Konz. 4,3; bei 20°; D. 0,802). — Cinnamoyl- 
l-asparaginsäurediäthylester, F. 72»; [M]‘678 =  +25 ,4  (überschm.; bei 20°; D. 1,154); 
=  +  19,7 (fl., bei 100°; D. 1,099): =  + 63 ,5  (in Ameisensäure; Konz. 17,9; bei 
22»; D. 1,175); =  +79 ,4  (in Ameisensäure, Konz. 27,3; bei 18»; D. 1,172); =  +94 ,8  
(in Ameisensäure; Konz. 45,2; bei 18°; D. 1,161). — In Pyridin ist bei Konzz. bis 
zu 54% keine Drehung wahrzunehmen. — Benzoyl-l-asparaginsäurediäthylester, 
[ML™ =  + 11 ,3  (A., bei 100°, D. 1,095); =  - 6 7 ,6  (in A.; Konz. 3,9; bei 14»; 
D. 0,810); =  —74,3 (in Pyridin; Konz. 3,0: bei 20»; D. 0,989); =  —73,3 (in
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Pyridin; Konz. 17,2; bei 20°; D. 1,007); =  -6 9 ,7  (in Pyridin; Konz. 30,3; bei 20°; 
D. 1,031); =  -f-142,9 (in Acetylentetracblorid; Konz. 4,8; bei 20°; D. 1,587). — 
Formyl-l-asparaginsäurediäthtglester, Kp., 145—146°; [M]*678 =  —0,3 (fl., bei 20°;
D. 1,163); =  —12,9 (fl., bei 100°; D. 1,090). — Hydrocinnamoyl-l-asparaginsäure- 
diäthylester, Kp.a 203°; F. 34°; [Mj‘578 =  —17,8 (überschm.; bei 20°; D. 1,132); =  —9,1 
(fl.; bei 100°; D. 1,069). — Acetyl-l-asparaginsäurediäthylester, Kp.20 183°; F. 31°, 
aus Bzl.; 1. in W.; [M]‘578 =  —21,0 (überscbm.; bei 19°; D. 1,141); =  —18,0 (fl.; 
bei 100°; D. 1,058). — Acetyl-l-asparaginsäuredimethylester, Kp.ll5 154—155°; F. 63° 
(aus Essigester); [M]l578 =  —30,7 (überschm.; bei 20°; D. 1,221); =  —25,0 (fl.; bei 
100°; D. 1,135). — n-Heptoyl-l-asparaginsäurediäthylester, F. 29° (aus wss. CII3OH); 
[MJgis — —46,0 (überschm.; bei 20°; D. 1,041); =  —19,9 (fl.; bei 100°; D. 0,981). — 
Äthansulfonyl-l-asparaginsäurediäthylester, F. 50°, aus Lg.; [M]‘578 == —28,7 (über
schm.; bei 20°; D. 1,229); =  —31,2 (fl.; bei 100°; D. 1,149); =  —59,1 (in Pyridin; 
Konz. 8,12; bei 17°; D. 0,986); =  —62,9 (in Pyridin; Konz. 44,0; bei 17°;
D. 1,076); =  —57,3 (in Pyridin; Konz. 74,4; bei 17°; D. 1,156); =  —49,1 (in
Ameisensäure; Konz. 27,7; bei 18°; D. 1,213); == —48,3 (in Ameisensäure; Konz. 
47,9; bei 18°; D. 1,214); — —39,7 (in Ameisensäure; Konz. 76,5; bei 18°; D. 1,214).
— p-Toluolsulfonyl-l-asparaginsäurediäthylester, F. 79°, aus Lg.; [M]‘678 =  -{-37,5 
(überschm.; bei 20°; D. 1,230); =  —36,0 (fl.; bei 100°; D. 1,52); =  —59,3 (in
Pyridin; Konz. 10,9; bei 22°; D. 1,000); =  —60,7 (in Pyridin; Konz. 25,6; bei 22°;
D. 1,034); =  —61,7 (in Pyridin; Konz. 36,3; bei 18°; D. 1,062); =  —58,5 (in
Pyridin; Konz. 46,8; bei 22°; D. 1,082); =  —{-9,6 (in Ameisensäure; Konz. 25,9; 
bei 18°; D. 1,206); =  —{-14,5 (in Ameisensäure; Konz. 50,6; bei 18°; D. 1,206); 
= .  —{—17,8 (in Ameisensäure; Konz. 57,9; bei 18°; D. 1,216); =  -{-19,3 (in Ameisen
säure; Konz. 65,8; bei 18°; D. 1,217); =  -{-109,2 (in Acetylentetrachlorid; Konz. 9,8; 
bei 18°; D. 1,551); =  -{-96,6 (in Acetylentetrachlorid; Konz. 24,2; bei 18“; D. 1,475); 
=  -j-85,0 (in Acetylentetrachlorid; Konz. 44,4; bei 18°; D. 1,413). — p-Toluol- 
sulfonyl-l-asparaginsäure, enthält 1 Mol. Krystallwasser, das bei 60° im Vakuum 
entweicht; F. (trocken) 139—140°; dreht in W. schwach nach rechts. — p-Toluol- 
sulfonyl-l-asparaginsäuredichlorid, F. 96—97°, aus Ä. -{- PAe. (Ber. Dtsch. Chem. 
Ges. 58. 2399—2408. 1925. Karlsruhe, Techn. Hochsch.) B o sc h .

Amo P ic te t, Über das Molekulargewiclit der löslichen Stärke. Aus Kartoffel
stärke, die nach Z ülkow ski zur Herst. von l. Stärke mit h. Glycerin behandelt 
wird, lassen sich beim weiteren Erhitzen der Lsg. auf 200° Hexa-, Tetra-, Tri- u. 
Dihexosane gewinnen, an denen Vf. die Beziehungen zwischen Drehungsvermögen 
u. Polymerisationskoeifizienten untersucht. Spezif. Drehung [«]D, Mol.-Gcw. u. mol. 
Drehung [ß]„-ili/100 werden in einer Tabelle zusammengestellt; die mol. Drehungs
vermögen sind den Polymerisationskoeffizienten direkt proportional u. ergeben in 
graph. Darst. eine gerade Linie, auf der auch ein Punkt der 1. Stärke entsprechen 
muß, weun man diese als ein Polyhexosan ansieht. Für die [«]D der 1. Stärke, 
von der man bei dieser Extrapolation ausgehen muß, sind in der Literatur eine 
ganze Reihe von Werten zwischen 186° u. 202° von den verschiedensten Autoren, die 
nach ganz verschiedenen Herst.-Methoden arbeiteten, angegeben. Eine große An
zahl von Werten bewegt sich um den Wert 189°, der die Annahme zuläßt, daß es 
sich hier jedesmal um Stärken von gleicher Zus. handelte, u. als Grundlage für die 
folgende Berechnung angenommen wurde. Durch graph. Extrapolation kommt Vf. 
zu einem Wert 5600 für das mol. Drehungsvermögen, der einer [ci]D von 192° u. 
dem Polymerisationskoeffizienten 18 entspricht. (C6H10O5)18 wäre demnach 1. Stärke. 
Auf Grund der zwei ersten Punkte der Geraden wird eine Gleichung für diese 
aufgestellt, in der das Mol.-Gew. als einzige Unbekannte enthalten ist, die mit den 
gefundenen Werten hinreichend gut übereinstimmt. Die Erscheinung, daß die mol. 
Drehungsvermögen auf einer geraden Linie liegen, ist nur so zu deuten, daß die

VHI. 1. 127
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successive Kondensation der Hexosanmoll. durch Anlagerung eines Hexos'anmol. an 
das andere vor sich geht; ein anderer Vorgang würde sich durch die Kurve nicht 
rechtfertigen lassen, wäre aber möglich bei Molekülen der 1. Stärke mit einem [u]D 
größer als 196°, wie sie auch in der natürlichen Stärke Vorkommen. (Helv. chim. 
acta 9. 33—37. Genf, Univ.) L e h m a n n .

E. Ott, Untersuchungen an Cellulose und Lichenin mit Hilfe der Röntgenspektren. 
Die in vielen Punkten ihres physikal.-chem. u. chem. Verh. übereinstimmenden 
Kohlenhydrate Cellulose u. lÄchenin (Reserve-Cellulose) zeigen nur quantitative Unter
schiede hinsichtlich Löslichkeit, Verzuckerungsgeschwindigkeit u. Menge der daraus 
hergestellten Cellobiose. Vf. untersuchte die Röntgendiagramme nach D e b y e  u . 
S c h e r r e r  mit Cu-Strahlung u. fand verschiedene Diagramme (verschiedene Glanz
winkel) für krystallisiertes Lichenin u. native Cellulose, womit aber nicht ent
schieden werden kann, ob diese Unterschiede von ehem. oder krystallstruktureller 
Verschiedenheit herrühren. Vollkommene Übereinstimmung mit Lichenin in den 
Glanzwinkeln im Röntgendiagramm zeigten: aus Phosphorsäure ausgefällte Cellu
lose, Oxycellulose (aus Viscosecellulose mit KMn04 dargest., völlig 1. in 10°/0 ig. 
Alkali, Cu-Zahl 3, Aciditätszahl 0,46) u. Hydrocellulose (aus Viscosecellulose, in 
10°/0 ig. Alkali völlig 1., mit Na-Amalgam reduziert), womit die Identität der krystal- 
linen Anteile in diesen Substanzen mit Lichenin einwandfrei festgestellt ist, und 
auch auf eine sehr nahe Verwandtschaft zwischen Lichenin u. Cellulose geschlossen 
werden kann. In der Umwandlung der Cellulose durch so stark verschiedene 
chem. Einflüsse in stets das gleiche Prod., Reservecellulose, sieht Vf. den Über
gang in eine andere Modifikation. (Ilelv. chim. acta 9. 31—32. Zürich, Techn. 
Iiochsch.) L e h m a n n .

Voß, Die Einwirkung von Metallhydroxyden auf Cellulose. Die über die Einw. 
von Metallhydroxyden, besonders Ätzalkalien erschienenen Arbeiten werden be
sprochen. (Kunststoffe 15. 192—96. 211—13. 1925.) S ü v e r n .

A lfred Friedrich und Jakob D iw ald, Zur Kenntnis des Lignins. I. Milt. 
Über das Lignin des Fichtenholzes. Nach G r ü SS (Ber. Dtsch. Botan. Ges. 38. 361:
C. 1921. II. 979) durch Hydrolyse des Holzes mit 17°/o HCl u. Fällen mit A. her
gestelltes Lignin ist ein helles Pulver, welches sich gegen 90° zers., frisch her
gestellt sich in organ. Lösungsmm. u. NaOII leicht löst, nicht dagegen in Soda, 
keine Pentosane enthält u. Analysen von C =  63,3% u. H =  6,5% gibt. Be
merkenswert ist der hohe Methoxylgehalt von 20,9%. Aus dem gesamten Analysen- 
material errechnet sich eine Bruttoformel von C39II190 H. Vff. schlagen vor, dieses 
Lignin als primär-Lignin zu bezeichnen. Wird das Primärlignin mit konz. HCl 
behandelt, so entsteht ein Lignin, welches sich in seinen Eigenschaften dem 
Wilistätterschen Präparat nähert, der Methoxylgehalt fällt auf 16,8%. Aus dem 
Mol.-Gew. des primär-Liguins ergibt sich, daß im Mol. fünf Methoxylgruppen vor
handen sind, von denen zwei durch 2-n. NaOH verseifbar sind, wobei ein in Soda
1. Prod. entsteht. Von den 5 CH^O-Gruppen sind somit 2 esterartig gebunden, 
während für die 3 übrigen Ätherbindungen angenommen werden müssen. Verss., 
die wahrscheinlich vorhandene Carbonylgruppe mit alkal. 3%ig. ILO., zur Carbon
säure zu oxydieren, schlugen fehl, es resultierte ein Prod., das 2 CII30  u. 6 C-Atome 
abgespalten hatte. Mit Phenylhydrazin entsteht ein Kondensationsprod., [C30II27NO: - 
(CHay^, mit dem Mol.-Gew. ca. 2000, welchcs Felilingsche Lsg. nicht reduziert. 
Die Bromierung des primär-Lignins liefert stark veränderte Reaktionsprodd., es 
entweicht IIBr, der Methoxylgehalt fällt stärker, als dem eingeführten Br ent
spricht, u. es entstehen Prodd., welche zwischen 4,5—6 Atome Br enthalten. Die 
Benzoylierung des primär-Lignins liefert ein einheitliches Tribenzoat, durch Methy
lierung dagegen gelingt es nicht, drei OH-Gruppen nachzuwcisen, cs entsteht nur 
ein einfach methyliertes Prod. von CHsO =  25,2%. Die Farbrkk. mit salzsaurem
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Anilin u. salzsaurem Phloroglucin zeigt das primär-Lignin in erhöhtem Maße. Be
stimmt wurde ferner die Reduktionskraft gegenüber Fehlingscher Lsg. Vff. sprechen 
die Ansicht einer näheren Beziehung zwischen dem Lignin u. dem Vanillin aus. 
(Monatshefte f. Chemie 46. 31—46. 1925. Wien, Univ.) T a u b e .

B u rckhardt H e lfe r ic h  und W a lth er  K oache, Über Verbindungen von Aldosen 
■mit Harnstoff' und ihre Verwendung zur Synthese stickstoffhaltiger Glucoside. Die 
Harnstoffverbb. der Aldosen wurden wegen ihrer biolog. Bedeutung u. als Ausgangs
material zur B. von N-haltigen Glucosiden untersucht. Die in den Formeln ange
gebene Spannweite der O-Brücken ist im Anschluß an die gewöhnlichen Clucoside 
gegeben, ohne sie damit als bewiesen zu betrachten.

I. CH2(OII) • ¿H . CH(OII) • CHlOII) • CH• N H • CO • NH,
,--------------------- 0 ---------------------,

II. CHj • CH(OII) • CII(OH) • CII(OH) • CII • NH • CO
CH2 • CH(OH) - 011(011) • CH(OH) • CH • N il 

. i----------------- — 0 -------------------- 1
- 0 ------- — -----,

III. CH,(0 • Ac) • CH(0 • Ac) ■ CH • CH(0 • Ac) • CII(0 • Ac) • CII-NH-CO -'NH,
. IV(?). CHa(0 • Ac)• CH(0• Ac)

CH • CII(0 • Ac) • CH(0 ■ Ac) • CH--------- N— CO
1---------------- 0 ----------------j  0 C <  >C(C,H,),

NH-CO
V ersu ch e , d-Glucoseharnstoff, aus Glucose in w. W. mit 2 Moll. Harnstoff

u. konz. HCl bei 50° u. Behandeln der so entstehenden Mol.-Verb. von Glucose
harnstoff Harnstoff mit W. u. A. — d-Glucosemonömethylüreid, CaII10O0N2, aus 
Glucose, Methylharnstoff u. konz. HCl bei 50°; aus W. -f- CH:lOH; [«]Dlä =  —31,8° 
(in W.); F. 215°. — d-Glucosethioliarnstoff, aus d-Glucose, Thiohamstoff u. konz. 
HCl bei 50°; aus W. -f- A. — l-Arabinoseharnstoff, C0II120 5N2 -j- IIaO (I.), aus 
Arabinose -j- Harnstoff in W. mit konz. HCl bei 50°; aus h. W. -f- h. A., enthält
1 Mol. W ., das es bei 12 mm u. 100° über Ps0 6 verliert; beginnt gegen 180° zu 
sintern, schm, gegen 193° (Zers.); reduziert Fehlingsehe Lsg. in der Hitze allmählich;
1. in 10 Tin. W., wl. in CH3OII, A.; schmeckt süß; [ß]D18 =  —(-51,5° (in W.); [a]D25 =  
—}-51,l° (in W.). — Di-d-xyloseharnstoff, CnH20O9N2 (II.), aus Xylose -¡- Harnstoff 
in W. -j- konz. IICl bei 50"; aus h. W. -j- h. A.; enthält 1 Mol. Krystallwasser; 
reduziert Fehlingsche Lsg. in der Hitze allmählich; bräunt sich gegen 230", ver
kohlt allmählich gegen 255°; 1. in W. etwa 1/b0, wl. in CIL OH, A.; schmeckt süß; 
M d 20 =  —19,8° bezw. 20,0° (in W.). — Pentacetyl-d-ghicoseharnstoff, B. mit Essig
säureanhydrid u. ZnCl»; [«]D20 — —15,9° (in Pyridin); [«]D18 =  —15,3° (in Pyridin).
— Tetracetyl-d-glucoseharnstoff, C15H,2OI0N2 (III.), B. in Pyridin mit Essigsäure
anhydrid; aus h. Essigester -j- h. Lg.; beginnt gegen 85° zu sintern, ist gegen 100° 
geschm.; [ß]D23 =  —6,9°; [ß]D20 =  —8,2°; sll. in Pyridin, CIIjOH, in W. 1 :15; 
reduziert Fehlingsche Lsg. erst nach einigem Kochen. Gibt in W. u. Aceton mit 
angesäuerter K N02-Lsg. langsame, stetige N-Entw. (im Gegensatz zum Pentacetat), 
ein Beweis, daß die NH2-Gruppe nicht acetyliert ist. — Gibt durch Acetylierung 
mit Pyridin u. Acetylchlorid das Pentacetat. — Tetracetyl-d-glucosebcnzoylharnstoff, 
C2jHS(l0 ltN2, aus Tetracetylglueoseharnstoff u. Benzoylchlorid in absol. Pyridin 
Chlf.; [ß]D20 =  —29,7° (in Pyridin); [«]D"9 =  —28,8° (in Pyridin); aus absol. A., 
beginnt gegen 195" zu sintern, F. 211—212°; sll. in Pyridin, 11. in CII3OH, 1. in 
A., wl. in W.; reduziert Fehlingsche Lsg. auch nicht beim Kochen. — Tetracetyl- 
veronal-?-glucosid, C22H3(,0 12N2 (IV?), aus Diäthylmalonylehlorid, absol. Pyridin, 
Tetracetylglucoseharnstoff u. absol. Chlf. bei 50°; Nadeln, aus h. A. -f- h. W., 
sintert von 165° an, F. 169—170°; sll. in Pyridin, 1. in CH3OII, A., zll. in A., uni.

127*
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in W.; [«]D10 =  —20,2° (in Pyridin); [a]vu — —21,0° (in Pyridin). Eine h. Lsg. 
in verd. A. gibt mit Hg-Nitrat weiße, amorphe Fällung; reduziert Felilingsche Lsg. 
erst nach einigem Kochen. — Triacclyl'-l-arabinoseharnstoff, C12Hla0 8N2, aus Ara- 
binoseliarnstoff in absol. Pyridin mit Essigsäureanhydrid; weiße Krystalle, aus 
25 Tin. absol. A.; reduziert Felilingsche Lsg. erst nach Kochen; beginnt gegen 
210° zu sintern, F. 212° (Zers.); 11. in Pyridin, h. W ., zwl. in CHaOH, A.; swl. in 
Ä.; [a]D24 =  -{-45,9° (in Pyridin); [«]„18 =  -f-46,8° (in Pyridin). — Pentabmzoyl-d- 
glwosethioharnsto/f, C, J i3jO,0N2S, aus Glucosethioharnstoff in Pyridin mit Benzoyl- 
chlorid; weiße Nadeln, aus Aceton li. absol. A., F. 205°; 11. in Pyridin, 1. in h. 
Bzl., wl. in CII3OH, swl. in Ä ., fast uni. in W.; [a]D18 — -f45,0° (in Pyridin); 
[«]„17 =  —1-44,30 (in Pyridin). — Octabenzoyldi-d-glucoseharnstoff, CC9H5S0 19N2, aus 
d-Glucoscharnstoff in Pyridin mit Benzoylehlorid; aus Pyridin 7 Tin. absol. A. 
oder aus 3 Tin. Aceton 3 Tin. absol. A., enthält 1 Mol. Krystallalkoliol, be
ginnt gegen 140° zu sintern, ist gegen 150° geschm.; 11. in Chlf., all. in Bzl., wl. 
in h. CH3OH, swl. in A., uni. in W. Ist in CHBra ebenso wie der Tetracetyl- 
glucoseharnstoff weitgehend assoziiert; zeigt deutlich den Tyndall-Effekt. — Di-d- 
glucoseharnsto/f, C13H2lO„N3 -f- 2'/2II,O; aus Benzoyldiglucoseliarnstoff in absol. 
CH3OH bei 0° m itNHa; Nadeln, aus W. -f- li. A.; verliert bei 13 mm u. 100° über 
P20 6 2'/s Moll. Krystall wasser;" färbt sich von ca. 205° an braun, verkohlt bei 
weiterem Erhitzen, ohne zu schm, gegen 235—245°; [«]„17 =  —35,8° (in W.); 
[<*L17 =  —34,3° (in W.). — Ilexabenzoyldi-l-arabinoseharnstoff, CMH410 15N2, aus 
Arabinoseharnstoff wie das Diglueosedcriv.; weiße Nädelehen, aus h. Pyridin -f- 
h. absol. A.; enthält Krystall-A. in wechselnden Mengen; [a]D># =  -(-163,0°; [«]D18 
=  —j—164,5° (in Pyridin); geringes Sintern von 250° an, F. 260—261° (Zers.); 11. in 
Pyridin, zl. in Chlf., swl. in CII3OII; Felilingsche Lsg. wird erst reduziert nach 
saurer Hydrolyse (Eg.-IICl). — Di-l-arabinoseharnsiojf', CuII200 9Nj, aus Benzoyl- 
diarabinoseharnstoff in Pyridin u. W. mit NIIa; Prismen, aus h. W. -f- A., verfärbt 
sich gegen 205°; Zers, gegen 227°; 11. in W.; [«]D19 = -j-62,l° (in W.). (Ber. Dtsch. 
Chem. Ges. 59. 69—79. Frankfurt a. M., Univ.) <* Bosen.

B urckhardt H elfer ich , W ilh e lm  K le in  und W ilh e lm  Schäfer, Zur Spezifität 
der u-Glucosidase aus liefe. Analog der Zers, der Äther des Triphenylcarbinols 
durch PClj oder PBr5 nach der Gleichung:

li, • O • C(C0IIj)3 +  PHal- =  R. Hai +  Hai • C(C0H5)3 +  POHala 
werden im a-Methylglucosid am 6-IIydroxyl eine Reihe von Veränderungen vor
genommen. Aus I. wird so II.—VIII. gewonnen. — IV.—VIII. wurden auf ihre 
Spaltbarkeit durch u-Glucosidase aus Hefe (untergärige Bierhefe der E n g e l h a r d t - 
Brauerei, Greifswald) geprüft. Die Ein w. erfolgte unter den üblichen Kautelen, 
unter Berücksichtigung der H-Ionenkouzentration u. unter jedesmaliger Prüfung der 
Wirksamkeit des Fermentes gegen «-Methylglucosid unter den gleichen Umständen. 
Bei IV., V. u. VI. war keine spaltende Wrkg. des Fermentes zu beobachten, wie 
bei den entsprechenden Substanzen der ^-Reihe mit Emulsin (vgl. E. F isc iie r , 
Ztschr. f. physiol. Ch. 107. 178; Ber. Dtsch. Chem. Ges. 45. 459; C. 1920. I. 86; 
1912. I. 999); auch VIII. u. VII. wurden im Gegensatz zur ¿5-Verb. durch das 
Ferment nicht gespalten; das Verb, der beiden Fermente gegenüber gleichen 
Änderungen ihrer Substrate ist also verschieden: die «-Glucosidase aus Hefe ist 
empfindlicher gegen Änderungen ihres Substrats als die (^-Glucosidase aus Emulsin.

V ersu ch e . 2,3,5-Tnacetyl-6-triphenylmethyl-a-methylglucosid (I.), aus 1 Mol. 
Methylglucosid u. 1 Mol. Triphenylchlormethan in Pyridin mit Essigsäureanhydrid; 
aus absol. A. oder CII30H , F. 136°. — äßß-Triacetyl-a-methylghicosid-ö-chlorhydrin, 
C1SH190 8C1 (II.), aus I. mit PC15; aus h. Lg., F. 98—99°, sintert von 95° an; [«]D13 =
4-163,8° (in Pyridiu); 11.; reduziert Felilingsche Lsg. erst nach der Hydrolyse in 
Eg. mit HCl. — u-Methylglucosid-6-chlorhydrin, C,III30 6C1 (IV.), aus II. mit Baryt-
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I. C1I,[0• C(CsH6)3] ■ CH(0• Ac)• C1TCH(0• Ac)• CH(0• Ac^CH• 0 • C1I3

II. CIIjCl • CH(0 • Ac) ■ ¿II • CH(0 • Ac) • CH(0 • Ac) "¿H • 0  • CH3
----- _ 0 ---------------- ,

III. CHjBr-CII(0• Ac)■ CII• CH(0• Ac)• CH(0 • Ac)• CII• 0■ CII3
f-------------- o --------------,

IV. CHjCl* CH(OH) • CH - CH(OH) • CII(OII) • CH • 0  • C1I3
r-------------- 0 --------------,

V. CH2Br • CH(OII) • CH • CH(OH) • CH(OH) • CH • 0  • CII3
,----------- 0 -----------1

VI. CHa • CH(OII) • CH • CH • CH(OII) • CH • 0  ■ CII3
i--------- o ----------- 1

VH. CII3 • CH(OH) • CH • CII(OH) • CII(OII) • CH • 0  • CH3
'------------- o -------------- 1

VIII. CH2(OCH3) - CH(OH) • CII • CH(OH) • CH(OH) • CII • 0  • CH3
i------------- o ---------------1

hydrat; weiße Blättchen, aus Bzl., F. 110—112°, sintert von 102° ab; [ß]„21 =
4-139,72° (in W.); 11. in W., CH3OII, 1. in Bzl., swl. in Ä .; reduziert Fehlingsche
Lsg. erst nach der Hydrolyse mit Säuren. — 2,3,5-Triacetyl-u-methylglucosid-6- 
bromhydrin, ClsH190 8Br (III.), B. analog II. mit PBr6; F. 117°; [a]D19 =  +125,8° 
(in Pyridin); 11. in Ä., Chlf., 1. in CH3OII, A.; swl. in Lg. Gegen Fehlingsche 
Lsg. wie IV. — a-Methylglucosid-6-bromhydrin, C,H130 6Br (V.), aus III. mit CH3OII 
u. NII3; Nadeln, F. 129—130°, sintert von 126° ab; [«]D1S =  +107,4° (in W.); 
Verh. gegen Fehlingsche Lsg. wie IV. — Anhydro-ci-methylghicosid, C,II120 5 (VI.), 
aus III. wie die ß-Vcvb. 1. c .; Krystalle, F. 89—95°; sehr hygroskop., 11. in W., 
CH3OH, A ., wl. in A.; [ß]„2° =  +40,3° (in W.); schmeckt stark bitter. — Tri- 
acctyl-ci-methyl-d-i-rharnnosid, C13H20O8 (entspr. VII.), aus III. in 50°/0ig. Essigsäure, 
Platinchlorid-Lsg. u. Zn-Staub; weiße Prismen, aus Lg., F. 75°; swl. in W., PAe., 
Lg., sonst 11.; [a]D*° =  +159,2° (in Chlf.). — a-Methyl-d-i-rliamnosid (VII.), aus 
der Acetylverb. in.CII3OH mit NH3; Kp., 162—163°; aus Essigester, F. 98—99°; 
schmeckt süßlich. — cc-Metliylglucosid 6-methyläther, C8II,60 0 (VIII.), Kp., 195—200°; 
M d 10 — +127,9° (in wss. Lsg.). (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 59. 79—85. Frank
furt a. M. u. Greifswald, Univ.) B u sc h .

R ich ard  Kuhn und F ried r ich  E b el, Über die Aufspaltung von Ringsyslemen. 
Entgegnung an M e ise n h e im e r  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 58. 1491; C. 1925. II. 2154). 
Die Behauptung, daß der Übergang der cis-Äthylenoxyd-ß,/5-dicarbonsäure in 
TraubenBäure vorauszusehen W’ar, ist nicht zutreffend, da keine der bisher auf
gestellten Theorien über die Waldensche Umkehrung es ermöglicht, den Konfigu
rationswechsel v o ra u sz u sa g e n . Außerdem wenden sich Vff. gegen die Ansicht 
von M e ise n h e im e r , daß die Waldensche Umkehrung mit Vorliebe bei Bernstein- 
säurederivv. eintritt; dieselben Erscheinungen sind auch bei vielen anderen Körper
klassen beobachtet worden. An der Hand mehrerer Beispiele zeigen Vff. die Un
zulänglichkeit der chem. Methoden zur Konfigurationsbest., welche es nicht ge
statten, zu entscheiden, ob es sieh um cis- oder trans-Sprengungen handelt. Ein
wandfreie Resultate werden dagegen mit Verbb. erhalten, deren Formeln auf niclit- 
chem. Wege festgelegt worden sind. Hierher gehört die Hydrolyse der cis-GIycid- 
dicarbonsäure zu Traubensäure. In diesem Falle ist die Konfiguration des Aus
gangs- u. des Endprod. auf pliysikal. Wege (opt. Aktivität) bewiesen. Vff. halten 
ihre früher ausgesprochene Ansicht aufrecht, daß man nicht nur bei Oxyden, sondern 
ganz allgemein mit der trans-Sprengung von Ringen zu rechnen hat. Die An
nahmen M e ise n h e im e r s  könnten erst dann eine Grundlage für Konfigurations-
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bestst, abgeben, wenn cs gelingen sollte, die angeführten Beispiele experimentell 
zu widerlegen. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 58. 2088—94. München, Bayer. Akad. d. 
Wissensch.) Za n d e r .

F . B e r g e i, Notiz über die Chlorierungsgeschwindigkeit von Toluol. Vf. stellt 
fest, daß die Chlorierung von Toluol im Licht rascher verläuft als im Dunkeln, 
wie schon Schram m  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 18. 608) beobachtet hat. Die An
gaben E rd m a n n s (L ieb ig s  Ann. 272. 150), daß PC15 die Chlorierung von Bzl.- 
Derivv. in der Seitenkette katalysiert, konnte für die Darst. von Benzylchlorid nicht 
bestätigt werden. (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 59. 153—55. Freiburg i. B., Univ.) Wi.

Thom as M artin  L ow ry und Ir v in e  John F au lk n er , Studien über dynamische 
Isomerie. XX. Amphotere Lösungsmittel als Katalysatoren für die Mutarotation von 
Zuckern. (XIX. vgl. Journ. Chem. Soc. London 127. 1385; C. 1925. II. 1951.) Es 
wurde früher gezeigt, daß Pyridin, welches bei Ggw. von W. als starker Kataly
sator der Mutarotation von Glucosc Auftritt, im wasserfreien Zustande überhaupt 
keinen katalyt. Einfluß auf die Mutarotation der Tetramethylglucose ausübt. In 
dieser Richtung fortgesetzte Verss. zeigen: 1. Pyridin, welches in abs. trockenem 
Zustande inaktiv ist, gibt mit seinem doppelten Gewicht an W. gemischt eine 
Schnelligkeit der Mutarotation ; welche fcwanzigmal so groß ist als diejenige der 
Glucose u. Tetramethylglucose in reinem W. 2. Kresol hat in wasserfreiem Zu
stand ebenfalls keinen katalyt. Einfluß auf die Mutarotation. 3. Pyridin u. Kresol 
1 : 2 gemischt u. jedes so weit getrocknet, daß es allein einen verschwindend kleinen 
beschleunigenden Einfluß ausübt, sind zusammen bezüglich der Mutarotation der 
Tetramethylglucose zwanzigmal so aktiv wie W. Aus diesen Resultaten läßt sich 
folgern, daß eine wesentliche Bedingung für die Mutarotation eines Zuckers der 
amphotere Charakter des Lösungsm. ist u. daß auch Wassa- auf Grund seiner bas. 
u. sauren Eigenschaften katalyt. wirksam ist. (Journ. Chem. Soc. London 127. 
2883—87. 1925. Cambridge, Univ.) T a u b e .

I. P astak , Über den Einfluß der Stellung der Radikale auf die Eigenschaften 
der Benzoldei-ivate. (Rev. ehimie ind. 34. 309—12.1925. — C. 1825.1 .1953.) Z a n d er .

A rthur F airb ou rn e und Graham E dw ard  F oster, Kondensationen der Natrium
derivate des Trimethylenglykols und Glycerins. (Vgl. Journ. Chem. Soc. London 
119. 2077; C. 1922. I. 819.) Das Na-Deriv. des Trimethylenglykols liefert mit 
Chlordiniirobenzol die Mono- u. Diester in Mengen, welche von der Konz, des Na- 
Deriv. abhängen. Das Mono-Na-Deriv. des Glycerins liefert mit 1 Mol. Benzol- 
sulfochloiid Trisubstitutionsprodd., ebenso reagiert auch das Di-Na-Deriv. mit 1 Mol. 
Benzoylclilorid zu Trisubstitutionsderivv. Trotzdem ist die B. der letzteren nicht 
darauf zurückzuführcn, daß das Na lediglich der HCl-Receptor einer, auch ohne 
seine Teilnahme verlaufenden Rk. ist, denn mit CaC03 konnte keine Spur ionsiertes 
CI erhalten werden.

V ersu ch e . Na-Trimethylenglykol liefert mit l-Chlor-2,4-dinitrobenzol a) Tri- 
mcthylcnglykolmono-2,4-dinitrophenyläther, C9HI0O6N2, aus Bzl. -|- Lg. F. 52°, 1. in 
Ä., Bzl., A. u. Aecton, wl. in W. u. Lg. Acetylderiv., CtjHJ20 7N2, F. 85°, Benzoyl- 
deriv., C10HnO;N._,, aus A. F. 95° u. b) Trimethylenglykolbis-2,4-dinitrophenyläther, 
CjÄaOmN,, aus Eg. F. 180", wl. in A., Ä. u. Aceton. Mono- oder Dinatrium- 
glyeeriu liefert in äquimolekularen Mengen mit Toluolsulfoclilorid zur Rk. gebracht 
Glycerintri-p-toluolsulfonat, Co1ILl,OsS3, aus A. F. 103°, analog Glycerintribenzol- 
sulfonat, G,,ILü0 9S3, aus A. F. SO”. Mononatriumglycerin gibt mit Benzoylclilorid 
«-Monobenzoylglycerin, Dinatriumglyeerin—Tribenzoylglyccriu vom F. 71—72°. 
Analog ferner e'-Mono-p-nitrobenzoylglycerin, aus Chlf. F. 107°. i-Propyliden- 
glvcerin reagiert mit 3,5-Dinitrobenzoylehlorid in Chinolin zu i-P>-opylidenglycerin-
i1.5-dinitrobensoat, CnIIliO,,X_., aus Lg. -j- Bzl. F. Sä", 1. in Bzl., A. u. Clilf., uni.
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in Lg. Aus Mouonatriumglyceriu u. 3,5-Dinitrobenzoylchlorid entstellt Glycerin- 
u-niono-3,5-dinitrobenzoat, CI0H10OgN.j, aus Chi f. F. 118°, 1. in A., Ä. u. Bzl. (Journ. 
Chem. Soc. London 127. 2759—64. 1925. London, Kings Coll.) T a u b e .

V. Ip atjew , J. O rlow  und G. R azubajew , Über die Reaktion zwischen Methyl
alkohol und Phenol bei hoher Temperatur und unter Druck. Veranlaßt durch die 
Arbeiten von B r in e r ,  P lü s s  u. P a i l i .a r d  (Ilelv. chim. Acta 7. 1046; C. 1925. I. 
489) u. C i.a isen  (L ieb ig s  Ann. 442. 220; C. 1925. I. 2447), teilen Vff. vorläufig 
folgendes mit: ÜülIhO lI  u. die 6-faehe Menge CH/JII, in Ggw. von A120 3 24 Stdn. 
unter 200 at auf 4401’ erhitzt, liefern hauptsächlich o-Ivrcsol, daneben wenig Bzl. u. 
Homologe, Anisol, kein m- u. p-Kresol. Mit C2HsOH  entsteht analog, allerdings 
weniger o-Äthylphenol. Wahrscheinlich bilden sich in erster Phase Anisol u. 
Phenetol, die sich bei hoher Temp. umlagern, entsprechend dem Übergang des 
C0HäOH in die Ketoform. Tatsächlich liefert Anisol unter obigen Bedingungen 
außer C0H5OH u. C2U, kleine Mengen o-Kresol. (Bull. Soc. Chim. de France [4] 
37. 1576—77. 1925.) L in d en b a u m .

M ax O berlin , Die Nitria-ung des Kreosols, Acetylkrcosols und Homoveratrols. 
(Zugleich ein Beitrag zur Kenntnis von Substitutionsregelmäßigkeiten bei kompli
zierteren Benzolderivaten.) Bei der Einw. von starker H N 03 ohne Lösungsm. auf 
Acctylkreosol (II) u. Homoveratrol (Methylkreosol) (III) entstehen die Mononitroverbb., 
6 - Nitroacetylkreosol bezw. 6-Nitrohomoveratrol. Die erstere von diesen beiden 
liefert bei weiterer Nitrierung mit rauchender IIN 03 2,6-Dinitroacetylkreosol, ■welches 
auch aus I I  direkt bei der Einw. von rauchender 1IN0S erhalten wird. Trotz 
weitgehender Zers, beträgt die Ausbeute immer noch ca. 605/o. Andere Nitroverbb. 
wurden aus I I  nicht erhalten, auch nicht durch Abänderung der Versuchsbedin
gungen (Zusatz von konz. II2S04, Änderung der Säurekonz., Erhöhung der Temp.).
I I I  liefert bei der Einw. von IINOs von der D. 1,47 5,6-Dinitrohomoveratrol, das 
jedoch nur in 26% Ausbeute erhalten wurde; dieselbe Dinitroverb. wurde auch 
aus 5-, sowie auch aus 6-Nitroliomoveratrol durch Einw. vonH N 03 von der D. 1,47 
erhalten. Die o-Stellung der Nitrogruppen wurde durch Red. zum 5,6-Diamino- 
homoveratrol u, Kondensation des letzteren mit Plienanthrenchinon zum 2,3-Phenan- 
threno-5-methyl-7,8-dimethoxychinoxalin (1Y) u. mit Oxalsäure zum 2,3-Dioxy-o-mc/hyl- 
7‘,8-dimethoxychinoxalin bewiesen. — Durch Verseifung des 2,6-Dinitroaeetylkreosols 
wurde das 2,6-Dinitrokreosol erhalten, welches durch Methylierung in 2,6-Dinitro- 
homoveratrol überführbar ist. — Die bisher übliche Ansicht, daß sich Kreosol (I) 
als freies Phenol wegen seiner Empfindlichkeit nicht nitrieren ließe, wurde durch 
die Verss. widerlegt; in nichtionisierenden Lösuugsmm. gelingt die Nitrierung unter 
vorsichtigen Bedingungen. In absol. äth. Lsg. entsteht mit rauchender HNOä das 
5-Nitrokreosol, das bei der Methylierung in das schon bekannte 5-Nitrohomoveratrol 
u. bei der Acetylierung in das 5-Nitroacetylkreosol übergeht; letzteres liefert bei 
weiterer Nitrierung mit rauchender H N 03 das 5,6-Dinitroacetylkreosol, das durch Ver
seifung u. Methylierung in das schon oben erwähnte 5,6-Dinitrohomoveratrol über
geht. — 2,6-Dinitrokreosol liefert bei weiterer Nitrierung in konz. schwefelsaurer 
Lsg. 2,5,6-Trinitrokrcosol, das durch Acetylierung in 2,5,6-Trinitroacetylkrcosol u. 
durch Methylierung in 2,5,6-Trinitrohomoveratrol überführbar ist. Letzteres (F. 100 
bis 101°) ist von dem von R o b in so n  (Journ. Chem. Soc. London 109.1090; C. 1917. 
1 .185) beschriebenen 2,5,6-Trinitrohomoveratrol (F.73—74°) verschieden; letzterem ist 
jetzt auf Grund seiner Bildungsweise die Konst. des 2,3,5-Trinitro-6-methoxy-p-kresol- 
methyläthers zuzuteilen. — Die Red. des 2,6-Dinitrohomoveratrols mit Scliwefel- 
ammonium führt zum 6-Amino-2-nitrohomoveratrol, welches durch Elimination der 
Aminogruppe in 2-Nitrohomöveratrol übergeht; letzteres liefert bei der Oxydation 
die schon bekannte 2-Nitroveratrumsäure, bei der Nitrierung das 2,6-Dinitroderiv.
— Die 6-Mononitroderivv. von I , I I  u. I I I  lösen sich in konz. H2S 04 tiefrot u.
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lassen sich dadurch von den anderen Mono- u. Polynitroderivv. dieser 3 Grund
körper unterscheiden. Verschiedene andere, jedoch nicht alle 6-Nitroderivv. von 
ähnlichem Bau zeigen die gleiche Farbrk. mit konz. HaS04.

Folgende Regeln, die sich bei synthet. u. konstitutionsauf klärenden Arbeiten 
verwerten lassen, werden mitgeteilt: a) Monosubstituierte Derivv. von Grundkörpern 
der allgemeinen Formel V sind immer 6-Derivv. Die 6-Stellnng ist so leicht sub
stituierbar, daß sogar bei freier 2- u. 5-Stellung ein schon in 6-Stellung befindlicher 
Substituent eliminiert werden kann. Die Nichtnitrierbarkeit (unter gelinden Be
dingungen) eines den Kern V enthaltenden Komplexes zeigt, daß die 6-Stcllung 
des Veratrylrestes bereits besetzt ist. b) Verbb., in denen X  der Formel T eine 
negative (ungesättigte) Gruppe darstellt, werden ebenfalls in der 6-Stellung am 
leichtesten angegriffen, jedoch nur, wenn Z durch eine Alkoxy (bezw. Y—Z durch 
eine Methylendioxygruppe) besetzt ist. c) Die fr e ie  Phenolgruppe dirigiert den 
neu eintretenden Substituenten in die neben ihr befindliche o-Stellung. Tritt je
doch au die Stelle der freien Phenolgruppe eine Alkoxygruppe, so ist die neben 
ihr befindliche o-Stellung meist nicht, oder nur sehr schwer substituierbar. Die 
Dioxymethylengruppe entspricht in ihrer Wrkg. der Methoxygruppe. Die unter 
e) aufgeführten Kegeln gelten anscheinend nur, wenn die Rkk. in nichtionisierenden 
Lösungsmm. ausgeführt werden; mit ionisierenden, bezw. nicht ganz trocknen 
Lösungsmm. können unter Umständen andere Resultate erhalten werden.

CH,

CIIj (3) L ^ > 0 - C H 3

O-CO-CH,
X X =  Alkyl, Alkylen, substi

tuiertes Alkyl;
Y  =  Alkoxy ]

(5)L J-Y  (3) , I oderDioxy-
, f Alkoxy, >

O-CH, Z (4) Z =  lA cy lo x y j meth>’len

E x p e r im e n te lle r  T e il. Die Nitrierung des Acetylkreosols (II) in Eg. mit 
konz. HNO:, liefert 6-Nitroacetylkreosol, F. 138—139°, Dauer mehrere Stdn.; das
selbe Prod. entsteht bei der Einw. eines Gemisches gleicher Teile H N 03, D. 1,40 
u. 1,52. — 2,5-Dhntroacetylkrcosol, C10H10OjNs, a) aus II, b) aus 6-Nitroacetylkreosol 
durch Zutropfenlassen zu eisgekühlter, rauchender HNOs (D. 1,52), Temp. bei 5 bis 
20° halten, auf Eis ausgießen, grünlich-gelbweiße Blättchen aus wss. A., F. 101 bis 
102°; daneben entstanden: a) Verb. C10Z/10OjiY2, Nebenprod. aus Verunreinigungen
des verwandten Buehenholzteerkreosols, im D.R.P. 415315; C. 1925. II. 1803 als
2,5-Dinitroacetylkreosol beschrieben, ist jedoch nach den jetzigen Unterss. nicht als 
dieses anzusprechen; weiße Nadeln aus A., F. 74—75°; läßt sich zu einem Nitro- 
phenol verseifen, das bei der Methylierung in Verb. C9R ta0 6N2 übergeht, weiße 
Nadeln aus A., F. 69—70°; die partielle Red. der letzten Verb. ergab eine Nitro- 
aminoverb. (Öl), die als Benzoylderiv., ClaHle0 6N2, weiße Nadeln, F. 209—210° 
charakterisiert wurde; b) eine Verb., die direkt verseift u. methyliert wurde u. 
hierbei eine Verb. (vielleicht 2,6-Dinitrohomoveratrylalkohol?) lieferte,
weiße Nadeln aus A., F. 105—106°. — 2,6-Dinitrokreosol, C8II80 8N2, aus 2,6-Dinitro- 
acetylkreosol durch Verseifung mit Natronlauge, aktiviertem K-Äthylat oder konz. 
H2SOj, blaßgelbe Krystallkörner aus Bzl. oder PAe., F. 107—108°. — Benzoylderiv., 
Cj5H12OjNj, blaßgelbe Nadeln aus A., F. 111—112°. — 2,6-Dinitrohomoveratrol, 
C0H10O6N2, aus 2,6-Dinitrokreosol u. Dimethylsulfat in alkal. Lsg., schwach gelb
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liehe Nadeln aus A., F. 90—91°. — S,6-Dinilrohamoveralrol, CjII^O^X,, a) aus 
Ilomoveratrol, b) aus 6-Nitroliomoveratrol, c) 5-Nitroliomoveratrol durch Zutropfen
lassen zu einem Gemisch gleicher Voll. konz. u. rauchender IIN 03 (Temp. unter 5°), 
auf Eis ausgießen, weiße Nadeln aus A., F. 119—120°. Rauchende IIN03 allein 
wirkt ziemlich zerstörend auf Ilomoveratrol. — 5,6-Diaminohomoveratrol, aus vorigem 
durch Red. mit SnCl2 u. HCl, schwarzbraunes, zähes Öl, nicht weiter gereinigt. —
2,3-Phenanthrcno-5-methyl-7,8-di‘methoxychinoxalin, C23H130 2N2 (IV), aus vorigem in 
alkoh. Lsg. ». Phenanthrencliinon in Eg., goldgelbe Nadeln aus A., F. 181—182°.
— 2,3-Dioxy-5-melhyl-7,8-dimethoxychinoxalin, CuH120 4N2, aus dem Diamin in alkoh. 
Lsg. u. Oxalsäure in alkoh. Lsg., weiße Nadeln aus A., bei 300° noch nicht ge
schmolzen. — 2,6-Diaminohomoveratrol, aus 2,6-Dinitrohomoveratrol mit SnCl2 ». 
HCl, sehwarzbraune nadelige Drusen; läßt sich nicht mit Diketonen kondensieren.
— S-Nitrokreosol, C8iI00 4N, aus I  in trockner äth. Lsg. durch Versetzen mit H N03 
(D. 1,52) in äth. Lsg. unter Kühlung, über Nacht kühl stehen lassen, mit NaOII 
extrahieren, zinnoberrote, lange Nadeln aus wss. A., F. 81—82°; FeCl3 färbt die 
wss. Lsg. rotgelb, die älkoli. olivbraun. — 5-Nitrohomoveratrol, aus vorigem durch 
Methylierung, blaßgelbe Blättchen aus A., F. 58—59°; ergibt bei weiterer Nitrierung 
5,G-Dinitroho>noveratrol, F . 119—120°. — 5-Nitroacetylkreosol, C10HnO6N, aus 5-Nitro- 
kreosoln. Acetanliydrid, F. 89—90°, aus wss. A .— 5,6-Dinitroacetylkreosol, c 10h 10o 7n 2, 
aus vorigem durch Behandlung mit H N 03 (D. 1,52) bei Tempp. unter 20°, derbe 
Nadeln aus A., F. 151—152°. — 5,6-Dhiitrokreosol, C ^ H ^ N ,, aus vorigem durch 
Verseifung mit konz. H2S 04, gelbe Plättchen aus Bzl., F. 163—164°; die wss. Lsg. 
wird durch Fe013 kaum, die alkoh. dunkelbraunrot gefärbt; ergibt bei der Methy
lierung 5,6-Dinitrohomoveratrol vom F. 119—120°. — 2,5,6-Trinitrokreosol, CoH70 BN3, 
aus 2,6-Dinitrokreosol in konz. schwefelsaurer Lsg. (Eiskühlung) durch Zusatz von 
K N03, auf Eis ausgießen; da es nur schwer zur Krystallisation gebracht werden 
konnte, wurde es über die Acetylverb. gereinigt (Verseifung der Acetylverb. mit 
konz. H2S 04), tiefgelbe Krystallkörner aus Xylol, F. 83—84°; die wss. Lsg. wird 
durch FeCl3 rotbraun gefärbt, die alkoh. dunkelbraunrot; wird auch aus 2,6-Di- 
nitroacetylkreosol nach dem gleichen Verf., jedoch in schlechteren Ausbeuten, er
halten. — 2,5,6-Trinitroacetylkreosol, C^H^OgN,, aus vorigem, gelbstichige, nadelige 
Prismen aus A., F. 109—110°; halten das Lösungsm. hartnäckig zurück. — 2,5,6-Tri- 
nitroliomoveratrol, CgH;,08N3, aus Trinitrokreosol durch Methylierung, gelbstichige 
Prismen aus A., F. 100—101°. — 2- Nitro-6-aminohomoveralrol, C0HI4O4N2, aus 
2,6-Dinitrohomoveratrol. in alkoh;-aminoniakal. Lsg. durch Einleiten von II2S, orange
farbene Nadeln aus wss. A., F. 92—93°, dunkelgelbe Spieße aus unverd. A. (bei 
langsamer Krystallisation), F. 104—105". — Benzoylderiv., C|8II16OflNs, weiße Nadeln 
aus A., F. 170—171°. — 2-Nitrohomoveratrol, C0Hn O4N, aus 2-Nitro-6-aminohomo- 
veratrol durch Diazotieren u. Verkochen (-f- Cu), braunes Öl, Kp.0,5 108—110°, 
Kp-i 115—117°, Kp.9 148—148,5° (Zers.); ist leicht mit Wasserdampf flüchtig; gibt 
bei der Behandlung mit konz. H N 03 (D. 1,40) 2,6-Dinitrohomoveratrol; mit rauchender 
HN03 entsteht dieselbe Dinitroverb. in geringerer Menge neben anderen Zersetzungs- 
u. Oxydationsprodd. — 2-Nitroveratrwnsäure, aus 2-Nitrohomoveratrol durch Oxy
dation mit KMn04, weiße Nadeln aus W., F. 200—202°. — Methylester, F. 126 bis 
127°. — 2-Nitromethylvanillinhydrazon, C9Hn 0 4N3, aus 2-Nitroveratrumaldehyd u. 
Hydrazinhydrat in alkoh. Lsg., gelbe Plättchen aus A., F. 111—112°. — 2-Nitro- 
methylvanillinsemicarbazon, C10H,20 6N4, gelbe Nadeln, F. 245° (Zers.). (Arch. der 
Pharm, u. Ber. d. Pharm. Ges. 263. 641—68. 1925. Marburg, Univ.) Za n d e r .

Léonce Bert, Uber dm  Aufbau der p-Oymolreihe vom i-Propylalkohol aus. III. 
Synthesen mittels Cwnylinagnesiumchlorid. (II. vgl. S. 1153.) p-Cumylchlorid. Darst. 
vgl. 1. Mitt. Man benutzt am besten synthet. Cumol (1 Mitt.), weniger gut ein 
aus „8pruee turpentine“ (Nebenprod. des Sulfitcelluloseverf.) mit A1C13 gewonnenes
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(vgl. B o ed tk er  u . H a l se , Bull. Soc. Ghim. de France [4] 19. 444; C. 1917. I. 495).
— p-Cumylmagnesiumchlorid. (Kurze Reff, nach C. r. d. l’Acad. des sciences vgl.
C. 1923. III. 836. 1924. I. 35. In diesen muß es überall Cumyl statt Cymyl heißen.
D. Ref.) Es ist nichts wesentliches nachzutragen. Die Färbung des Prod. ist 
meist bläulichgrün. Das Dicumyl, Ivp.J9 210—211°, bildet Blättchen aus A., F. 58°. 
Der KW-stoff C20H24 bildet sich nur, wenn man von einem durch Chlorieren von 
p-Cymol dargestellten p-Cumylchlorid ausgeht. — p-Cuminalkoliol, (CH3)2CH-C8H,- 
CH2(0H). Durch Einleiten von 0  in die äth. Suspension von p-Cumyl-MgCl. Öl 
von süßem, aromat. Geruch, Kp.„0 140°, Kp. 246° (korr.), D .u4 0,983, nDu =  1,528. 
Aus 1 Kilo techn. i-Propylalkohol erhält man nach diesem Verf. 660 g p-Cumin- 
alkohol. Direkter Ersatz von CI durch OH im p-Cumylchlorid liefert schwache 
Ausbeute. — Die folgenden Ester wurden durch Erhitzen (Wasserbad) molekularer 
Mengen Alkohol u. Säure mit konz. II2S 0 4 (4% vom Gewicht des Alkohols) dar
gestellt, nur das Acetat mittels Acetanhydrid u. das Benzoat mit Benzoylclilorid in 
Pyridin. Das Acetat riecht sehr angenehm, mit steigendem Mol.-Gew. nimmt der 
Geruch ab. Die Ester weisen eine erhebliche Exaltation der Mol.-Refr. auf (bis 
zu 1,5), obwohl nicht so stark wie die p-Cuminsäureester (2. Mitt.). — Acetat, 
CI2H 10O2, Kp.10i5 136°, D .254 ,Q,995, nj,25^  1,497. — Propionat, C,3H180 2, Kp.15 142,5 
bis* 143,5°, D.'w4 0,985, nD‘w =  1,500. — Butyrat, C14l i ,0O,, Kp.lä 143—144", 
D .74 0,982, i v  =  1,504. — i-Butyrat, C14H200 2, Kp.„ 146°, D .s4 0,983, nD8 =  1,506.
— Valcrianat, CI6Hä2Oä, Kp.22 1 68°, D .2°4 0,959, nD2° =  1,490. — Benzoat, C,7Ili80 2, 
Kp-2o,5 220°, D .194 1,076, nD10 =  1,555, geruchlos. — Phenylacetat, C18H2„02, 
Kp.18i5 222°, D . '9'54 1,044, n„,9>5 =  1,544, geruchlos. — p-Oumenylessigsäure (Uomo- 
cuminsäurc), (CH,).,CII • C0H; • CH, • CO,II. Durch Einleiten von C02 in die äth. 
Suspension von p-Cumyl-MgCl (Kühlung). Intensiv nach Pferdeschweiß riechendes, 
sehr zur Überschmelzung neigendes Öl, krystallisiert in Kältemischung u. schm, 
dann erst bei Zimmertemp., Kp.25 190°, D .154 1,039, nD15 =  1,522. — Darst. der 
folgenden Ester nach obiger Vorschrift. Mit steigendem Mol.-Gew. nimmt die 
Viscosität zu, der Geruch ab. Methyl- u. Äthylester haben Schokoladen-, i-Octyl- 
ester (Ausnahme) Champignongeruch, die anderen sind fast oder ganz geruchlos. 
Bzgl. Exaltation der Mol.-Refr. wiederholt sich hier das oben gesagte. — Mcthyl- 
cster, C12H I6Oa, Kp.19 139°, D.5\  1,004, nD24 =  1,502. — Äthylester, Ci3H18Oa, 
Kp-34,5 165°, D .2°4 0,985, nD20 =  1,495. — Propylester, Cl4H20O„, Kp.ä9 159°, 
D .184 0,971, nD16 =  1,495. — i-Propylester, CltHäoOs, Kp.ls 147°, D .2°4 0,961, nu2° =  
1,487. — Butylester, Cl5H2S0 2, Kp.2l 180°, D .‘°4 0,965, n„“  =  1,492. — i-Butylestcr, 
C16H22 0 2, Kp.17 161°, D .194 0,962, nD'° === 1,488. — i-Arnylcster, C,6Hg40 4, Kp.10 180°,
D .254 0,9555, nD25 =  1,489. — i-Octylester, C19H30O2, Kp.„ 199°, D .214 0,929, nD21 =  
1,481. — Benzylester, C18II2u0 2, Kp.i5i5 217°, D> 54 =  1,055, nu8'5 =  1,550. — 
p-Ciwiylester, C2lH380 2, Kp.18iS 244°, D .214 1,011, nn21 =  1,534.

p-Propyl-i-propylbenzol, (CH3)2CH• C„H4• CH2 • CHj-CHj. Aus p-Cumyl-MgCl u. 
(C2II6)2S 0 4. Nach mehrfacher Dest. über Na bewegliche Fl. von Cymolgeruch, 
Kp.,31 210°, D .s4 0,871, nD8 =  1,502. — Bei dem Vers., diesen KW-stoff nach dem 
Verf. von H o ü b e n  aus p-Cumylchlorid u. C2H5MgBr in sd. Toluol zu synthetisieren, 
wurde ein unerwartetes Resultat erhalten. Ein geringer Vorlauf vom Kp.ls 70 bis 
120° enthält wahrscheinlich obigen KW-stoff, doch konnte dieser nicht rein isoliert 
werden. Hauptprod. ist ein KW -stoff Kp.20i5 193—194°, D .ln4 0,9555,
nD13 == 1,555, fast geruchlos. Seine B. ist wie folgt zu erklären: Zuerst tritt 
zweifellos die Houbensclie Rk. ein (Gleichung 1). Nachdem sich genügend MgBrCl 
gebildet hat, vermittelt dieses (wie A1C13) Friedel-Craftssche Synthese zwischen 
Cumylchlorid u. Toluol (Gleichung 2) unter B. von C„IIä0. Der hierbei entstandene 
HCl zers. weitere Mengen C2II5MgBr (Gleichung 3):

1. C10H!3C1 - f  CjHjMgBr == MgBrCl +  C101I13.C2H5.
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2. C,0II1:>C1 +  C0H5.CH3 =  C10H13-G0H4-CH3 +  HCl.
3. CsH5MgBr +  HCl =  C2Ha +  MgBrCi.

An welcher Stelle das Curaylradikal in das Toluol eingreift, wurde nicht ent
schieden. C17H20 entsteht ebenfalls mit guter Ausbeute aus Cumylchlorid u. Butyl- 
MgBr, d. li. diese Rk. kann nicht zur Darst. von p-i-Propylallcylbenzolen dienen. 
Auch versteht man jetzt, weshalb die Houbensche Rk. meist geringe Ausbeuten 
liefert. — p-i-PropylphenyläjJiylalkohol, (CH3)2CH• CÖ1I, • CH2 • CH2(OH). Aus p-Cumyl- 
MgCl u. Trioxymethylen (5 Stdn. kochen). Nach Cymol u. Cuminalkohol riechendcs 
Öl, Kp.28l5 134°, D .13, 0,969, n„10 =  1,522. — p-Cumenylacetaldehyd (p-i-Propyl- 
phenylacetaldehyd) , (CH3)2CH-C0H.j-CH2-CIIO. (Kurzes Ref. nach C. r. d. l’Acad. 
des sciences vgl. C. 1924. I. 35. Daselbst ist die Verb. unrichtig als p-Cumylacet- 
aldehyd bezeichnet. D. Ref.). Die Kondensation hat Vf. jetzt in Toluol (Wasser
bad) ausgeführt, das Acetal mit 5-n. HCl verseift. Kp.I5 120°, D .lö4 0,979, nD10 =
1,513. Wurde auf anderem Wege von C nuiT  u. B oi.le (Bull. Soc. Chim. de France 
[4] 35. 200; C. 1924. I. 2776) dargestellt. Die Abweichung im F. des Semicarbazons 
rührt daher, daß Vf. den F. im Bloc Maqueune, genannte Autoren dagegen im 
Capillarrölirchen bestimmt haben. Bzgl. des Geruchs des Aldehyds schließt sich 
Vf. der Meinung genannter. Autoren an. (Bull. Soc. Chim. de France [4] 37. 1577 
bis 1591. 1925. Faculté des Sciences de Clermont-Ferrand.) L in d e n b a u m .

L. B ert und P. Ch.. D o rier , Über eine vollständige Synthese des Thymols vom
1-Propylalkohol aus. (Vgl. B e r t , S. 1153.) Nachdem das p-Cymol vom i-Propyl- 
alkohol aus synthet. gewonnen worden war 0- e.), konnte auch eine Vollsynthese 
des Thymols verwirklicht werden, deren Verlauf aus dem folgenden Schema ohne 
weiteres hervorgeht:

r , , HNO, v „ , T.. , Fa + HCl . „ ."  . , (C1I,C0),0 .p-Cymol 60 ->- 2 mtro-p-cymol ---- ^ -----y  2 -Amino-p-cymol —— — >-

2-Acetamino-p-cymol -)• 2 Acetamino-3-brom-p-cymol —̂ 1—>-

2-Amino-5-brom-p-cymolhydrochlorid Am̂ °ltrit 5-Brom-p-cymol-2-diazoniumchlorid 

0' ^ H--> .5-Brom-p-C!n>iol ^  > CH3.C6II3(C3H.)(MgBr) ^ ~ y

CH3 • CGH3(C3H;) (OMgBr) Thymol.
Die Zahlen unter den Pfeilen bedeuten Ausbeuten in °/0. Über die Konst. des 

2-Amino-5-brom-p-eymols vgl. W iie e l e r  u . T a ylo r  (Journ. Amcric. Chem. Soc. 
47. 178; C. 1925. I. 1493). (C. r. d. l’Acad. des sciences 182. 63—64.) L in d e n b .

F ritz  Z etzsche und O lga A rnd, Die Wirkung einiger Reinigungsmetlwden auf 
Xylol als Lösungsmittel für katalytische Reduktionen. (Vgl. S. 301.) Die Vff. schlugen 
früher vor, die für die Aldehydsynthese aus Säurechloriden nach R o sen m u n d  u. 
Mitarbeitern als Lösungsmm. angewandten KW-Stoffe durch ihren Aldehydtitcr zu 
charakterisieren u. suchten nach Methoden, die es gestatten, in möglichst kurzer 
Zeit ein jedes Lösungsm. in ein solches von festem Titer zu verwandeln. Im Hin
blick auf die genannte Rk. werden die Lösungsmm. eingeteilt in 1. solche, die in
folge Verunreinigungen den Katalysator vergiften u. deshalb schlechte Aldehyd
ausbeuten geben, 2. in solche, die infolge gerade der darin gel. Substanzen eine 
brauchbare Ausbeute ergeben, 3. in solche, die infolge zu großer Reinheit die Red. 
über den Aldehyd hinausführen. Diese letzten kann man durch geeignete Regulator- 
zugabc für die Rk. nutzbar machen. Vif. haben nun versucht, für die Lösungsmm. 
der Gruppe 1 eine geeignete Reinigungsmethode zu finden mit dem Ziel, ein Lösungs
mittel vom Titer —0 in eins vom Titer -)-0 zu verwandeln. Die bisher angegebene 
Methode, 20- bis 25-ma!iges Behandeln mit H ,S04, ist zu umständlich u. führt zu 
großen Verlusten. Verss. mit einem —}- 64 Xylol u. Bcnzoylchlorid bei 148—155°,
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Phosphoroxychlorid u. Phosphorpentachlorid als Regulatoren zeigten, daß keine 
dieser beiden Substanzen ein katalyt. leeres Lösungsm. herzustellen vermag. Weitere 
Verss. mit 21/i °/o’g- Na-Amalgam, Naturkupfer, Pikrinsäure, sirupöser Phosphor- 
aäure, Tierkohle, troeknem HCl u. troeknem Aluminiumchlorid zeigten, daß nur das 
trockene A1C13 in seiner Wrkg. auf Xylol als Regulator der der konz. H2S 04 
gleichkommt. Ein katalyt. leeres Lösungsm. wird durch A1C13 auch nicht erhalten, 
was aber von der 25-maligen Behandlung mit konz. HaS 04 auch nicht mit Sicher
heit behauptet werden kann. (Helv. chim. Acta 9. 173—77.) L e h m a n n .

F ritz  Z etzsche, F lo r ia n  E n d erlin , C hristian  F lu tsch  und E rn st M enzi, Die 
Brauchbarkeit verschiedener LSsungstnittel für die katalytische Aldehydsynthese aus 
Säurechloriden. Die Durchführung der Aldehydsynthese aus Säurechloriden in Lsg. 
von Benzol-KW-stoffen begegnet großen Schwierigkeiten, wenn das Säurechlorid 
in Benzol-KW-stoffen swl. oder uni. ist u. obendrein noch einen zu hohen F. hat 
(z.B. 2-Acetoxynaphthalin-3 -carbonsäurechlorid, dessen Red. Yff. mißlang), wenn 
ferner Endprodd. der Rk. swl. sind, z. B. Phthalylchlorid. Neu aufzusuchende 
Lösungsmm. müssen Säurechloride u. Aldehyde leicht lösen, große Rk.-Geschwindig
keit gewährleisten, leicht zu beschaffen, zu reinigen u. zu regulieren sein. Vff. 
prüften am Beispiel des Benzoylclilorids' eine Reihe von Lösungsmm. mit ChinolinS 
als Regulator; so Chlf., Kohlenstofftetrachlorid, Pyridin, Chinolin, Acetylentetrachlorid, 
Tetralin, Dekalin, Chlor-, Brombenzol, Benzotrichlorid, Amyl-, Hexalinacetat, Benzoe
säureäthylester, Phthalsäurediäthylester, Anisol, Phenetol, Essigsäureanhydrid, Terpen
tinöl u. Nitrobenzol. Bei CHC13 u. CC14 verlief die Rk. wegen zu niederen Kp. zu 
träge, Pyridin u. Chinolin vergifteten den Katalysator. Benzotrichlorid u. Nitro
benzol wurden selbst reduziert; daneben entstand etwas Aldehyd. Ausschalten der 
Red. des Lösungsm. durch teilweise Vergiftung war unmöglich; Amyl- u. Hexalin- 
acetat, Phenetol u. Acetanhydrid reagierten mit dem Säurechlorid, Acetylentetra
chlorid führt die Rk. über die Aldehydstufe hinaus, Chlor- u. Brombeuzol, Benzoe
säure u. Phthalsäureester sind schwer zu reinigen. — Sehr gut geeignet waren 
Tetralin u. Dekalin, ferner Anisol u. Terpentinöl. Techn. Dekalin u. Tetralin, die 
mit einem Titer —(-59 u. -{“61 nach zweimaliger Fraktionierung in l ' / a Stde. den 
Titer -)-39 ergaben, waren durch Chinolin S leicht zu regulieren: Zusatz von 3 mg 
gab beim Tetralin 89%, beim Dekalin 86% Benzaldehyd (2 Stdn., 180"). — Gegen
über Benzol-KW-stoffen zeigen die 4 letzten Lösungsmm. doppelte Rk.-Geschwindig- 
keit. — Vff. besprechen noch die unerwünschten Nebenrkk. einiger Lösungsmm. 
Aus Benzoylchlorid u. Amyl- oder Hexalinacetat entstanden Amyl- oder Ilexalin- 
benzoat, aus Benzoylchlorid u. Phenetol Benzoesäurephenylester, aus Benzoylchlorid 
u. Acetanhydrid Benzoesäureanhydrid, welche letzte Rk. direkt zur Darst. von 
Säureanhydriden brauchbar ist. Beispiele: p-Nitrobenzoesäureanhydrid, Stearinsäure
anhydrid. In Acetylentetrachlorid wurden in 5 Stdn. mit u. ohne Ggw. von Chi
nolin S 15% Aldehyd u. 70% Benzoesäure-Benzylester erhalten. — In Lsg. von 
Nitrobenzol wurden erhalten: Aldehyd, Ester, Benzanilid u. Benzoyldiphenylamin, 
C10Hi5ON, F. 177°. (Helv. chim. Acta 9. 177—81.) L eh m an n .

F ritz  Z etzsch e, C hristian  F lü tsc h , F lo r ia n  E n d er lin  und A lfred  L oosli, 
Beitrag zur katalytischen Reduktion einiger Säurechloride. Erneute Verss., die Red. 
des Phthalylchlorids in Lsg. von Tetralin vom Titer -{-39 mit 27a%>g- Pd-Kiesel
gurkatalysator bei 150°, 8—10 Stdn. Vers.-Dauer, unter steigender Regulatorzugabe 
(ChinolinS) zum Aldehyd durchzuführen, scheiterten; cs wurden Phenyl-1-oxyphlhal- 
azin, Phthalid in weißen Nadeln u. Diphthalyl in gelben Nädelchen vom F. 332° 
erhalten. Verschieden große Regulatormengen bis zu 25 mg änderten an dem Er
gebnis wenig, nur bei 2,5, 5,0 u. 10,0 mg Regulator resultierten geringe Mengen 
Phthalaldehyd. — Ebenso ergebnislos waren die entsprechenden Verss. zur Herst. 
von substituierten Malonsäuredialdehyden aus Benzyl-, Methylbenzyl- u. Diäthyl-
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malonchlond. — Dialdehyde von Pyridincarbonsäuren waren ebenfalls nicht aus 
ihren entsprechenden Chloriden darstellbar; die Chloride sind nur als Doppelverbb. 
mit Phosphoroxychlorid zu erhalten, da aber P0C13 die Aldehydregulatoren un
wirksam macht, wurden zu kleine Mengen Dialdehyde gewonnen. Anwendung von 
Thionylchlorid gab harzige Prodd. Daß in den POCl„-haltigen Verbb. die Säure
chloride Vorlagen, geht aus der B. der Anilide hervor.

Lutidindicarbonsäurechlorid-Phosphoroxychlorid, mit PC16, aus Chlf. durch Fällung 
mit Lg. unter 0°. Farblose Nadeln vom Zers.-Punkt 200—230l). Keine analysen
reine Prodd. — Lutidindicarbonsäureanilid, C21H 180 2N3. Aus verd. A., Nädelchen, 
Zers.-Punkt 278—281°; aus Acetessigester lange Nadeln, F. 278—281°. — Kollidin- 
dicarbonsäurechlorid-Phosphoroxychlorid, derbe Nadeln vom F. 125—132°. — Kollidin- 
dicarbonsäureanilid, CJSHS10.,N3, seidenglänzende Nadeln, F. 288—290°, 1. in li. A., 
Eg., Chlf., Bzl., Lg. — itollidindialdehyd in Ausbeute von 15°/0 aus dem Chlorid 
in Xylol u. Benzoesäureäthylester. — Diphcnylhydrazm des Kollidindialdehyds, 
leuchtend gelbe Subst. vom Zers.-Punkt 146—149°, 1. in konz. IIaS04 mit violetter 
Farbe. — 2-Acetoxynaphthalin-l-carbonsäure, C13III00 4, aus ^-Naphthol-ß-carbon- 
säure u. Essigsäureanhydrid, aus sd. W. seidenglänzende Nadeln, F. 130,5—131,5°.
— Chlorid, C13H90 3C1, .Nadeln vom F. 140—141°. (Helv. chim. Acta 9. 182—85. 
Bern, Inst. f. organ. Chemie.) L e h m a n n .

J. Levy und R. Lagrave, Über ein bequemes Ferfahren zur Darstellung von 
Penzoylhydroperoxyd (Benzopersäure). Die Darst. von Benzoylhydroperoxyd, CdHs- 
CO • O• O ll, gestaltet sich einfacher u. sicherer, wenn man an Stelle von A. (vgl. 
I I ib b e r t  u. B u r t , Journ. Americ. Chem. Soc. 47. 2240; C. 1925. I I .  1959) Toluol 
als Lösungsm. benutzt. Man löst 20 g Benzoylperoxyd in ca. 300 ccm trockenem 
Toluol u. läßt unter lebhaftem Rühren etwas mehr als die berechnete Menge 10°/Qig. 
NaOCalI5-Lsg. in 4—5 Min. eintropfen (Temp. unter —5'1). Dann gibt man 350 bis 
400 ccm Eiswasser zu, gießt nach eingetretener völliger Lsg. des Nd. die Toluol
schicht ab, schüttelt die wss. Schicht mit Ä. aus (Beseitigung des Benzoesäureäthyl
esters), wonach sie völlig klar sein soll, läßt (wieder unter Rühren u. Kühlen) etwas 
mehr als die berechnete Menge 10%ig. H2S04 eintropfen, schüttelt zweimal mit 
ea. 100 ccm Chlf. aus u. trocknet die Chlf.-Lsg. über NajS04. Zur Best. des wirk
samen O gibt man 5 ccm zu 10%ig- KJ-Lsg. -|- etwas HCl u. titriert mit Thiosulfat. 
Die Lsg. ist einige Tage haltbar. Zur Darst. z. B. eines Äthylenoxyds gibt man 
zur Chlf.-Lsg. des KW-stoffs bei 0° allmählich obige Lsg. in geringem Überschuß 
u. behandelt die Mischung nach beendeter Rk. mit verd. NaOH. (Bull. Soc. Chim. 
de France [4] 37. 1597—1600. 1925. Paris, Fac. des Sciences.) L in d e n b a u m .

Fr. F ichter und Hans E rlenm eyer, Über die thermische Zersetzung unsym
metrischer Diacyl-pcroxyde. Die explosive Zers, von Diacyl-pcroxyden kann ent
weder nach R-COO-OOC-R =  R-R 2C 02 (I) erfolgen, wobei die beiden Alkyl- 
radikale deshalb zusammentreten, weil sie von vornherein im gleichen Molekül 
lagen, oder nach R • COO-OOC • R =  R - f  2 CO* +  R (II) u. R +  R =  R ■ R (IIa), 
wobei primär unbeständige Acyloxylradikale R • C : (0)0 u. durch deren weiteren 
Zerfall freie Alkylradikale R auftreten, die sich dann willkürlich zu KW-Stoffen 
zusammenlagern. Bei therm. Zers, eines unsymmetr. Peroxyds R • COO • OOC ■ Rx 
würden nach I  nur ein KW-Stoff RRt nach I I  nur Verbb. RR u. R1Ri auftreten 
können. Bei Zers, des Acetyl-benzoyl-pcroxyds, CH3COO • OOC • C6H6, würden als 
Hauptrk.-Prodd. nach I  Toluol, nach I I  Diphenyl u. Äthan zu erwarten sein. Da 
das Acetyl-benzoyl-peroxyd unterhalb seines Zers.-Punktes (85—100°) sogar sehr 
beständig ist, kann eine vorherige Umlagerung während der Erhitzungsperiode als 
ausgeschlossen angenommen werden. Bei der in einer mit Zinn ausgeschlagenen 
Stahlbombe in einem auf 200° vorgewärmten Ölbade vorgenommenen Zers, eines 
98,50/0ig. Peroxyds wurden nach Abtrennen der gasförmigen Zers.-Prodd. (COa u.



D. O r g a n i s c h e  C h e m ie . 1926. I.

C,H„) ein fl. Prod., Gemisch von Toluol u. Benzol u. ein festes Prod., Diphenyl, 
gefunden. Bzl. u. Diphenyl können bei der im Moment der Explosion herrschenden, 
sehr hohen Temp. aus Toluol entstanden sein. Somit ist I  durch den Vers. gerecht
fertigt. Die therm. Zers, eines Gemisches von 1 Mol. Diacetyl-peroxyd, (CII3COO)2 
u. 1 Mol. Dibenzoyl-peroxyd, (C8H6COO)2, müßte, wenn wirklich freie Alkylradikale 
während der Rk. aufträten, das gleiche Ergebnis geben wie die Zers, von 2 Mol. 
Acetyl-benzoyl-peroxyd. Verss. zeigten nun, daß bei Zers, des Peroxydgemisches 
kein Toluol, dagegen Diphenyl u. Bzl. u. zwar viel mehr Diphenyl als Bzl. g e 
bildet wurden, ein vom obigen Vers. verschiedenes Ergebnis. Die Annahme, daß 
die Radikale R u. Rt während der Zers, vorübergehend vollkommen frei werden, 
ist durch diese Verss. widerlegt. — Entsprechend liefert die Explosion von Diacetyl- 
peroxyd mit Jod keine Spur Halogen-KW-Stoff. — Das bei der Zers, des Ge
misches von Diacetyl- u. Dibenzoyl-peroxyd auftretende Bzl. wird durch Verss. 
als ein Zers.-Prod. des Diphenyls nachgewiesen. Dämpfe von Diphenyl, bei 500 
bis 600° durch ein Eisenrohr geleitet, ergaben neben viel unverändertem Ausgangs- 
prod. eine Fraktion Bzl. — Bei Zers, von Dibenzoyl-peroxyd wurde ebenfalls Bzl. 
gefunden u. neben viel unverändertem Diphenyl auch p-p'-Diphenyl-bcnzol, F. 208°, 
isoliert. (Helv. ehim. acta 9. 144—52. Basel, Aust. f. anörg. Cli.) L e h m a n n .

G. W eiß en b erger , F. Schuster und K. W ojnoff, Über die Molekiilvei-bindungen 
der Phenole. VII. Das Verhalten der hydrierten Kresole und verwandter Verbindungen. 
(VI. vgl. Monatshefte f. Chemie 45. 449; C. 1925. II. 1426.) Vff. dehnen ihre Verss. 
nach der früher (1. c.) beschriebenen Methode nunmehr auf Kresole u. Methyl-cyclo- 
hexanole aus. o-, m- u. p-Methyl-cyclo-hexanole geben mit Toluol positive Dampf
druckkurven, die Resultate für sind in Tabelle I  zusammengestellt. Mit
Methylalkohol u. A. geben die drei Kresole negative Dampfdruckkurven (vgl. 
Tabelle II). Die Systeme Kresol-Chlf. sind stets positiv (Tabelle III). Mit Essig
säureäthylester sind die Werte negativ (Tabelle IV), mit CS2 positiv (Tabelle V). 
Die Methyl-cyclo-hexanole verhalten sich in Chlf. den Kresolen analog, die Dampf
druckerhöhungen sind ein wenig geringer, dagegen geben sie mit Essigsäureäthyl- 
ester im Gegensatz zu den Kresolen positive Werte, was darauf hindeutet, daß die 
Fähigkeit zur B. von Molekülverbb. durch die Hydrierung aufgehoben wird. Die 
erwähnten Systeme werden auch hinsichtlich der inneren Reibung untersucht n. 
die Werte für i] in Tabellen zusammengestellt. Die von F a u st  (Ztschr. f. pbysik. 
Ch. 79. 97; C. 1912. I. 1419) geäußerte Ansicht, daß Dampfdruck u. innere Reibung 
antibat verlaufen, konnte bestätigt werden. Ferner wurden noch die Oberflächen
spannungen a  der untersuchten Systeme bestimmt, ohne daß aus den Zahlen auf 
stöehiometr. Zus. von Molekülverbb. geschlossen werden konnte.

I Benzol Toluol I I Methylalkohol A.
Phenol. . . . 19,1 5,34 Phenol . . . 9,7 5,1
o-Kresol . 12,9 3,7 o-Kresol . . . 9,7 5,5
m-Krcsol . 23,9 3,4 m-Kresol . . . 9,1 3,6
p-Kresol . , 18,6 3,8 p-Kresol 4.8

Phenol o-Kresol m Kresol p-Kresol
I I I 11,3 18,8 23,2 19,0
IV — 8,9 10,8 9,0
V 94 87 86 89

(Monatshefte f. Chemie 46. 1—8. 1925.) T a u b e .

G. W eiß en b erger , F . Schuster und R . H en k e, Über die Molekülverbindüngen 
der Phenole. VIII. Die Lokalisierung des Restvalenzkraftfeldes. (VII. vgl. vorst. 
Ref.) Die Nebenvalenzkräfte der Phenole lassen sich auf drei verschiedene Zentren 
lokalisieren, u. zwar auf den Phenol-II, den Phenol-0 u. den aromat. Kern. Die
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Molekülverbb. mit Alkoholen, Ketonen u. Äthern haben ihre Bindungsstelle am H, 
wird das Phenol alkyliert, so geht die Fähigkeit zur Bindung verloren. Anderer
seits bilden die alkylieTten Phenole u. nur diese mit Chlf. u. ähnlichen Substanzen 
Molekülverbb., in denen die Bindungsstelle am 0  der OH-Gruppe anzunehmen ist. 
Der aromat. Kern wirkt auf die genannten Verbb. mitbestimmend, kann auch für 
sich mit Chlf. oder Ä. Molekülverbb. eingehen, verliert jedoch durch Hydrierung 
diese Fähigkeit vollständig u. selbst das phenol. OH wird davon beeinflußt (cyclo- 
Hexanol liefert überhaupt keine Molekülverbb.) Vff. untersuchen zunächst das Pyro- 
gallol als Repräsentant der mehrwertigen Phenole, wobei sich zeigt, daß es vielfach 
so stark wirkt wie die untersuchten einwertigen Phenole, die Werte für A  sind 
durchweg negativ (Methylalkohol, A. u. Aceton). Aus den Tabellen errechnen sich 
Molekülverbb. des Typus 1 : 3 ,  was einer G-inal so starken Wrkg., im Verhältnis 
zu den einwertigen Phenolen, entspricht. Es kann jedoch der Fall einer sterischen 
Hinderung eintreten, wie im Falle Pyrogallol-Essigester, wo sich die einwertigen 
Phenole u. das Pyrogallol fast gleich kommen. Unterss. des Systems Methyl-cyclo- 
/¡earanoZ-Methylalkohol ergaben für A  positive Werte, die Sättigung des Kerns 
löscht die Valenzbetätigung des OH-Wasserstoffes aus. Auch Benzaldehyd-Methyl
alkohol gibt positive Kuryen, der Aldehyd-H bildet demnach keine Molekülverbb., 
ebenso zeigt cyclo-Jlexanon-'Esaigustci: A  =  positiv. Ferner wurden die Oberflächen
spannungen u. die Viscositäten der genannten Systeme bestimmt. (Monatshefte f. 
Chemie 46. 47—56. 1925.) T a u b e .

G. W eißenberger, F. Schuster und R. Henke, Zur Kenntnis organischer Mole- 
külverbindüngen. IX. Die Gruppe —C'Ci3. (VIII. vgl. vorst. Ref.) Chlf. gibt mit 
Phenoläthern Molekülverbb. von außerordentlicher Beständigkeit, in welchen die 
Bindungsstelle an der CC13-Gruppe anzunchmen ist. Vff. untersuchen die Systeme 
Essigsäurephenylester-Ch\i. u. Phcnol-Chli., bei beiden sind die Dampfdruckkurven 
negativ. Das a,u,ß-Trichloräthylen, CIICl—CCla, welches die drei Ci-Atome an 
verschiedenen C-Atomen trägt, zeigt im System Trichloräthylen-cyclo-IIexanon posi
tive Dampfdruckkurven, die Gruppierung CC13 ist somit für die Bindung wesent
lich. Gemessen wurden ferner die Oberflächenspannung u. innere Reibung. (Monats-

A dolf Franke und Friedrich Sigm und, Über die Einwirkung von ultra
violetten Strahlen auf Aldehyde. Studien über den Hexahydrobenzaldehyd, Phenyl - 
acetaldehyd und Hydrozimtaldehyd. (Vgl. Monatshefte f. Chemie 34. 797; C. 19i3.
II. 663.) Die Einw. von ultraviolettem Licht auf Hexahydrobenzaldehyd bewirkt CO-Ab
spaltung unter B. von Ilexahydrobenzol. Dieses, den Fettaldehyden analoge Verli. 
tritt auch in der Rk. mit Formaldehyd hervor, wobei 1,1-Dbnethylolhexahydrobenzol

V ersu ch e. Vff. stellen den Hexahydrobenzaldehyd aus hexabenzoesaurem Ca 
durch Dest. mit Ca-Formiat nach einem genau beschriebenen Verf. her u. erhalten 
ihn so vom Kp. 159—162". Hexahydrobenzaldehyd liefert mit Formaldehyd u. 
alkoh. KOII 1,1 -DimethyloIhexahj/drobenzol, CaH10Oa, aus Bzl., F. 95°, Kp.I0 143 bis 
144°, 11. in A. u. A., wl. in Bzl. u. Bromoform. Aus hydrozimtsaurem u. ameisen
saurem Ca durch Dest. hergestellter Hydrozimtaldehyd, Kp.760 2 2 3°, liefert mit 
Formaldehyd u. alkoh. KOH Propan-l,3-diol-2-toluyl-2-methylol, CnH160 3, aus Bzl., 
F. 76°, Kp.4_ 5 185—203°. (Monatshefte f. Chemie 46. 61—74. 1925.) T a u b e .

hefte f. Chemie 46. 5?—60. 1925. Wien, Univ.) T a u b e .

CH
entsteht, Phenylacetaldehyd spaltet unter der 

y-CHjOII Einw. von ultraviolettem Licht kein CO ab, ebenso
'\~CUjOII verhält sich Hydrozimtaldehyd, obgleich letzterer

CH,OII den Fettaldehyden analog mit Formaldehyd Propan-
CH l,3-diol-2-toluyl-2-methylol der nebensteh. Formel 

liefert.
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M arcel G odchot und P ierre  B ed os, Beitrag zur Kenntnis der geometrischen 
Stereoisomerie in der cyclo-Hexanreihe. Ii. Über die 2,5-Dimethyl-cyclo-hexanole und
2,5-Diniethyl-cyclo-hexanone. (I. vgl. S. 1159.) (Kurze Reff, nach C. r. d. l ’Acad. 
des sciences vgl. C. 1923. III. 132. 1924. II. 185.) Es ist nur wenig nachzutragen. 
Darst. der Chlormethyl-cyclo-hexanole aus / / 3-Methyl-cyclo-hexen mittels Chlorharn
stoffs (vgl. 1. Mitt.). Theoret. können 2-Chlor-5-metliyl- u. 2-Chlor-4-methyl-cyclo- 
hexanole entstehen. Die Richtigkeit der ersteren Formulierung wird später be
gründet werden. Obwohl ein dreifach substituiertes cyclo-IIexanderiv. theoret. in
vier geometr. isomeren Formen auftreten kann, scheinen nur zwei Isomere zu ent
stehen, deren exakte Trennung übrigens nicht gelang. Dies ist so zu verstehen: 
Die relative räumliche Lagerung von CI u. CII3 ist unbekannt, bleibt aber stets 
gleich, so daß sieh die Isomeren nur durch die verschiedene Anordnung des 011 
unterscheiden, d. h. man gelangt zu den beiden eis-trans-Isomeren I. u. II. — Im 
kurzen Ref. (C. 1924. II. 185) ist insofern ein Fehler unterlaufen, als die daselbst 
benutzten Präfixe a u. b für die Dimethyl-cyclo-liexanole zu vertauschen sind. — 
Die Einw. von CII3MgJ auf I. u. II. vollzieht sich so, daß in erster Phase das OH

CH-CH,
IIiC(' ^ ' \ , C H J

IIscL, HO^Jc-H HjCklL^C-OH

H ^ C -C l II. 11 -C ^ C H , III.
in bekannter Weise inO-MgJ (das mit W. OH regeneriert) 
übergeführt u. erst nach Abdest. des A. das CI durch CH3
ausgetauscht wird. Es ist anzunehmen, daß die Raum
formeln der so gebildeten 2,5-Dimethyl-cyclo-hexanole (III.

II—̂ C—CH j y  u. IV.) denen von I. u. II., aus denen sie jeweils dar
gestellt werden, entsprechen, wenn man CI durch CH3 er

setzt. Die Bezeichnungen cis u. trans gelten auch hier nur für die o-ständigen 
Gruppen OH u. CII3, die relative Lagerung der beiden CH3 ist unbekannt, aber in 
beiden Verbb. gleich. — Die Einw. von CIi3MgJ auf z l3-Methyl-cyclo-hexenoxyd 
kann zu einem 2,5- oder 2,4-Dimethyl-cyclo-liexanol führen. Die Richtigkeit der 
ersteren Formulierung wird später begründet werden. Seiner B. nach ist die Verb. 
als die cis-Form (III.) anzusprechen u. erweist sich durch ihr Allophanat vom F. 157 
bis 158° als ident, mit dem Dimethyl-cyclo-hexanol aus dem höher sd. Clilormethyl- 
cyclo-liexanol. Letzteres ist daher ebenfalls die cis-Form (I.). Das niedriger sd. 
Chlorinethyl-cyclo-hexanol u. das Dimethyl-cyclo-hexanol mit dem Allophanat vom 
F. 125° repräsentieren demnach die trans - Formen (II. u. IV.). — Die reinen 
Verbb. III. u. IV. wurden durch Verseifung der Alloplianate mit KOI! gewonnen. 
Konstanten vgl. kurzes Ref. (C. 1924. II. 185). — Das durch Oxydation von III. 
u. IV. entstehende 2,5-Dimethyl-cyclo-hexanon ist das bisher unbekannte geometr. 
Isomere des bekannten, auf verschiedenen Wegen dargestellten Ketons dieser 
Formel. (Bull. Soc. Chim. de France [4] 37. 1637—51. 1925. Fac. des Sciences de 
Montpellier.) Lindenbaum.

R ich ard  Gane und C hristoph er K e lk  In g o ld , Der Einfluß von Kohlenstoff- 
ringen auf die Geschwindigkeit von Reaktionen, die ihre Seitenkette betreffen. I. Mitt. 
Die Hydrolyse von cyclischen und offenkettigen Malonestern. Während der letzten
10 Jahre zeigten I n g o l d  u . Mitarbeiter in vielen Arbeiten, daß in Verbb. vom Typus
I—IY der Winkel zwischen den C-Atomen (a) u. (b) sieh verkleinert, wenn der 
Winkel zwischen den beiden anderen Valenzen des Zentral-C-Atoms durch Ring
bildung oder Anfügung von Gruppen mit größerem Vol. vergrößert wird. Unterss. 
über die alkal. Hydrolyse von Malonestern des Typus Y u. f l  zeigten, daß die
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Hydrolysengeschwindigkeit vom Typus I  zum Typus IV sich verringerte, was zu 
der theoret. Voraussage stimmt, daß eine Annäherung der C-Atome (a) u. (b) einen 
verzögernden Einfluß auf sie betreffende Rkk. haben müsse. Aus einer mittels der 
Versuchsergebnisse errechneten Kurve konnte der Winkel, der der gem. Diäthyl- 
gruppe zueignet, der bisher auf keine andere Art u. Weise zu ermitteln war, auf 
einen Wert von 105,3° (vgl. VII) festgelegt werden, was etwas niedriger ist als vor
herige Unterss. mit Glutarsäuren vermuten ließen.

Bei Verss. über die B. von Amiden aus Malonestern mit wss. NH3 waren schon 
F i s c h e r  u. D i l t h e y  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 35. 844 [1902]) auf große Unter
schiede in der Rk.-Geschwindigkeit substituierter Malonester gestoßen, was sie 
durch die Möglichkeit oder Unmöglichkeit der Salzbildung mit Hilfe eines tauto
meren Il-Atoms (* in V III) zu erklären suchten. Vff. ziehen frühere Verss. wie 
auch solche von D ox u. Y o d e r  (Journ. Americ. Chem. Soc. 43. 2097; C. 1922. I. 
1075) dafür heran, daß die Unterschiede der Rk.-Geschwindigkeit mindestens teil
weise von obigen stereochem. Gründen bedingt sind, u. daß die Erklärung von 
F i s c h e r  u. D i l t h e y  nur als möglicher zusätzlicher Prozeß angesehen werden 
kann, mittels dessen die Amidbildung erleichtert wird, wenn Enolisierung des Esters 
eintreten kann. Daß die Hydrolyse der Ester von monoalkylierten Malonestern 
sehr viel schneller verläuft als sie die ster. Theorie erwarten läßt, spricht für eine 
Rolle des tautomeren Wasserstoffatoms.

V ersu ch e. Die Hydrolysen wurden mit wss.-alkoh. NaOH ausgeführt u. die 
Rk.-Geschwindigkeit durch Beendigung der Rkk. durch überschüssige HCl u. 
Titration mit '/so—Voo*n* Ba(OH)2 bei 27° gemessen. Ein annähernder numerischer 
Vergleich der verschiedenen Fälle wurde durch Berechnung der Anfangsgeschwindig
keiten aus einer Reihe von Kurven mit gleichen Bedingungen inbezug auf Temp. 
u. Anfangskonz, erhalten. In Tabellen u. Kurven sind die Ergebnisse der Hydro
lyse von Malonester, Methylmalonsäurediäthylester (Kp.;5, 196—197°), Dimetluyhnalon- 
säurediäthylester (Kp.751 194—194,3°, Kp.705 1 96—197°), Äthylmalonsäurediäthylester, 
Diäthylmalonsäurediäthylester, n-Propylmalonsäurediäthylester, i-Propylmalonmure- 
diäthylester, cyclo-Propan-l,l-diearl)onsäurediäthylester (Kp.7I8,5 210—211°), cyclo- 
Iiutan-l,lrdicarbonsäurediälhylester (Kp.JS7i7 224,5—225,5°) u. cyclo-Hexan-1,1-dicarbon- 
säurediäthylester gegeben. (Journ. Chem. Soc. London 1926. 10— 17. Leeds, 
Univ.) B e h r l e .

D avid  T em pleton  G ibson, Joh n  M on teath  R ob ertson  und Jam es Sw ord, 
Die Oxydation einiger Sesquiterpene mit Chromylchlorid und Chromsäure. Es werden 
Additionsverbb. von Chromylchlorid mit ß-Caryophyllen, Cedren u. Cadinen dar
gestellt durch Rk. der Komponenten in CC14 in solcher Verd., daß der Verlauf 
der Rk. sorgfältig kontrolliert werden kann. — ß-Caryophyllen, Kp.9 119°, [tt]D16 =  
—5,2°, gab eine Additionsverb. CI5H24,2Cr02Cl,, die mit Cl5Hj4,3C r02Cl2, vielleicht 
auch mit C16H2, ,2CrOaCl verunreinigt war. Zers, mit W. lieferte ein Keton ClbHu O 
mit einem Semicarbazon, C16HS7ON3, vom F. 234° aus Bzl. Daneben entstand Caryo- 
phyllenalkohol, chlorierte Prodd. u. ein ungesätt, Keton C^H^O^, Kp., 118°. — 
Cedren, Kp.ä 123—125°, [ß]D17 =  —55,4°, gab eine Additionsverb, wie oben, die

V III  (CH3) H C < ^ C A

V I I I .  1. 128
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bei der Zers, neben chlorierten Substanzen eine Verb. CihHtiO, Kp.0tl6 93°, Setni- 
earbazon, ClflH„ONa, weißes Pulver, lieferte. Da die Verb. C16H240  bei weiterer 
■Oxydation mit H N 03 keine Säure gibt, ist sie wahrscheinlich kein Aldehyd. — Die 
Additionsverb, von CrOjClj mit Cadinen gab bei der Zers, in 10°/o Ausbeute ein 
neutrales Prod., das kein Semicarbazon lieferte. Oxydation von Cadinen mit Cr03 
in Eg. gab ein hellgelbes Öl, Kp.n 196°, von der Zus. CI5i f 24Os, das gegen Brs u. 
KMn04 ungesätt. war, kein Semicarbazon lieferte u. sich mit Na polymerisierte. 
Daneben waren saure Prodd. entstanden. (Journ. Chem. Soc. London 1926. 164—67. 
■Glasgow, Univ.) B e h r le .

G eorge G erald H en d erson , Joh n  M onteath  R ob ertson  und Carl A loysiu s  
X e r r , Chemie der Caryophyllenreihe. I. S e m m ler  u .  M a y e r  (Ber. Dtsch. Chem. 
<JeB. 44 . 3657; C. 1912. III. 339) halten ß-Caryophyllcn für ein Gemisch der Verbb.
I  u. II. Diese Annahme ist jedoch nicht sicher begründet. Nach W a l la c h  u .  

W a l k e r  (L ieb ig s  Ann. 271. 285 [1892]) bildet Caryophyllen bei Behandlung mit 
■einem Gemisch von Schwefelsäure u. Essigsäure Caryopliyllenalkohol, C16H26-OH, 
dessen Eigenschaften u. Beziehungen zum KW-stoff Vff. näher untersucht haben, 
um dadurch mehr Klarheit über die Konstitutionsverhältnisse dieser Verbb. zu er
halten. — Caryophyllenalkohol, F. 94 — 96°, ist äußerst beständig gegen H ,0 2, 
Permanganat u. Brom. Da alle bicycl. Sesquiterpenalkohole ungesättigt sind, kann 
<er daher nicht bicycl. sein. Wahrscheinlich ist bei der W.-Anlagerung ein tricycl. 
Gebilde entstanden, wofür vor allem die Molekularrefraktionswerte seiner Ester mit 
Ameisensäure u. Essigsäure sprechen, ferner die bekannte B. von Cloven. Wenn 
man für ^-Caryophyllen Formel I I  aunimmt, so läßt sich die B. des Alkohols u. 
seine Überführung in Cloven folgendermaßen darstellen:

(Cloven)

CMe
H , C ^ j \ c H  • CHa • CMe : CH,C-CH: CMe, 

CMe
I I  I CMe* 

HCl CMe
3HS CH

CMe CMe
H j C t ^ j ^ C H - C H s  .CMe(Ofl)-CH,Cl H2C - ^ j ' \  CH • CH2 ■ CMe • CHSC1

I I I  j CMe, I V  I CMe,

H0< ^  JcMe-OH HC< CMe------ 0
CH CI CHC1

Außer Caryophyllenalkohol entsteht bei der Behandlung des Caryophyllens mit 
Schwefel- u. Essigsäure ein ungesätt. KW -stoff Ci6Eiu , Kp.9 110—114°, nD20 =  1,5010,
D .l% 0,9263, [orJäjgo.s =  —19,56, der dem von S em m ler  u. M a y e r  (Ber. Dtsch. 
Chem. Ges. 43. 3451; C. 1911. I. 76) beschriebenen tricycl. Caryophyllen vom Kp.I3 
122—123° u. auch dem Cloven sehr ähnlich ist. Vff. sind der Meinung, daß diese 
3 Körper möglicherweise identisch sind. — Aus Caryophyllendihydrochlorid, F. 69°, 
[a]D16 =  + 67° (in 25°/0ig. alkoh. Lsg.), wurden durch Einw. von Silberacetat in 
cisessigsaurer Lsg. außer etwas zurückgebildetem Caryophyllen: 1. in geringer Aus
beute ein gesätt. Glykol CliE'iä(OH)i in Nadeln, F. 173°, all. in A., 11. in A., wl. in 
PAe., u. 2. ein ungesätt. Alkohol C16H25-OH erhalten, den Vff. Caryophyllol nennen; 
Kp.,0 142—150°, D.”4 0,9632, nD17 =  1,5015; er scheint ein tertiärer, bicycl. Sesqui- 
■terpenalkohol zu sein; mit Brom bildet er ein unbeständiges Dibromid CuHieOBrt .
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— Das schon von W a lla ch  u. W a l k e r  dargestellte Chlorid ClhJl^Cl gibt bei Be
handlung mit Na-Acetat in Eg. Caryoplvyllenacetat, C,6H250-C 0-C H 3, F. 40°, Kp.10 
149—152". Es ist gegen1 Bra gesättigt, 11. in A. u. PAe. — Vff. ließen weiter auf 
(j-Caryophyllen unterchlorige Säure (aus Chlorcarbamid) einwirken; dabei wurde 
ein unreines, gelbes, öliges Prod. erhalten, das ß-Caryophyllendichlorhydrin zu sein 
schien. Diese Verb. gab mit Essigsäureanhydrid eine farblose Fl. (wahrscheinlich 
ein Monoacetat C17H280 3CI2), die sich bei Dest. im Vakuum in eine gesätt. Verb. 
C^II^OCl^ umwandelte, welche im wesentlichen das Anhydrid des Dichlor hydrins 
darstellte. Entsprechend Formel I I  hätten /j-Caryophyllendichlorhydrin u. sein 
Anhydrid die Konst. I I I  u. IV. (Journ. Chem. Soc. London 1926. 62 — 70. 
Glasgow, Univ.) W in k e l m a n n .

W olfgang Ponndorf, Der reversible Austausch der Oxydationsstufen zwischen 
Aldehyden oder Ketonen einerseits und primären oder sekundären Alkoholen anderer
seits. (Vgl. V e r le y ,  Bull. Soc. Chim. de France [4] 37. 537; C. 1925. II. 467 u. 
M eerw ein u. Schmidt, L ieb igs Ann. 444. 221; C. 1925. II. 2314). Vf. zeigt an 
einer Reihe von Beispielen, daß sich in Gemischen von Aldehyden mit primären oder 
sekundären Alkoholen, sowie auch in solchen von Ketonen mit primären oder sekun
dären Alhoholen durch Einw. von Alkoholaten die Alkoholgruppen mit den Aldehyd- 
bezw.Ketongruppen wechselseitig vertauschen lassen. Es entstehen so z.B. Zimtalkohol 
u. Benzaldehyd aus Zimtaldehyd u. Benzylalkohol, Anisalkohol u. Benzaldehyd aus 
Anisaldehyd u. Benzylalkohol, Geraniol, Nerol u. Aceton aus Citral u. i-Propylalkohol, 
Menthon u. Zimtalkohol aus Menthol u. Zimtaldehyd, Menthol, Valeraldehyd u. Va- 
leriansäure aus Menthon u. Gärungsamylalkohol, u. schließlich Carveol u. Aceton 
aus Carvon u. i-Propylalkohol u. zwar mit befriedigenden Ausbeuten. Als Kataly
satoren dienten hauptsächlich die entsprechenden Alkoholate des Al, von denen 
sich das Al-Benzylat durch seine starke Reduktionswrkg. auszeichnete. Na-Alko- 
holate wirken prinzipiell genau so wie Al-Alkoholate, geben jedoch zu störenden 
Nebenrkk. Anlaß. Nach Ansicht des Vf. bildet sich zunächst aus dem Alkoholat 
u. der Oxoverb. durch Wanderung eines C-ständigen H-Atoms des Alkoholats an 
das C-Atom der Aldehyd- bezw. Ketongruppe u. Aufnahme des Alkoholatrestes 
durch das aufgerichtete Sauerstoffatom der Oxoverb. ein Metallhalbacetal, das 
weiter in Aldehyd bezw. Keton u. Alkoholat zerfällt. Da die neugebildeten Al
kohole u. Oxoverbb. in genau der gleichen Weise miteinander reagieren u. so 
wieder die Ausgangsstoffe liefern können, befinden sich in dem Reaktionsgemisch 
sechs Körper: Oxoverb. a, Alkohol b, Metallhalbacetal ab, Metallhalbacetal cd, 
Oxoverb. c u. Alkohol d, zwischen denen ein Gleichgewicht besteht, das sich durch 
Änderung der Komponenten willkürlich verschieben läßt. Vf. begründet seine 
Theorie mit der bekannten Neigung der Alkohole, bei höherer Temp. oder bei 
Ggw. von Alkoholat ein C-ständiges H-Atom der Alkoholgruppe zusammen mit 
dem Hydroxylwasserstoff abzuspalten u. in Oxoverbb. überzugehen, u. findet eine 
weitere Stütze für seine Theorie auch darin, daß die genannten Rkk. sowohl bei 
Verwendung anderer Katalysatoren, z. B. Na-Acetat als auch ganz ohne Kataly
sator bei genügend hoher Temp. vor sich gehen. (Ztschr. f. angew. Ch. 39. 138 
bis 143. Hamburg-Billbrook.) G run ert.

Tibor Szeki, Uber die Kondensation von Phenoläthem mit Carbinolen. Oxy- 
hydrochinontrvnethyläther läßt sich in Eg.-Lsg. bei Ggw. von HCl leicht mit Benz- 
hydrol zu einem Triphenylmethan kondensieren. Analog kondensieren sich die 
Äther anderer mehrwertiger Phenole leicht mit Carbinolen zu den entsprechenden 
Methanen bezw. Äthanen.

V ersu ch e . Die Kondensationen wurden in Eg.-Lsg. durch Einleiten von 
trockenem HCl bis zur Sättigung unter Kühlung vorgenommen. — 2,4-Dimethoxy- 
tnphenylmethan, C^H^O, =  (CH30)JC6H3-CH(C6H5)i , aus Resorcindimethyläther u.

128*
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Benzhydrol, F. 124°, aus A.; konz. H3S 04 löst briiunlichgelb. — 3,4-Dimethoxy- 
triphenylmethan, C2lIT20O2, analog aus Veratrol, feine, weiße, glänzende Nadeln aus 
A., F. 111°. — 2,5-Dimethoxytriphenylmcthan, C2,H20O2, analog aus Hydrocliinon- 
dimethyläther, das sieli zunächst als Öl ausscheidende Kondensationsprod. wurde 
nach einem Monat krystallin., farblose Krystalle aus A., F. 105°. — 2-Methyl- 
2! ,4'-dimethoxytriphenylmethan, C22II220 2 =  (CH3 • C6H4)([CH30]2CöII3) • CH • C„H£, aus
o-Methylbenzhydrol u. Resorcindimethyläther, farblose Nadeln aus A., F. 115°. — 
2-Methyl-3! 4'-dimethoxytriphenylmethan, C23H220 2, aus o-Methylbenzhydrol u. Veratrol, 
das als Öl erhaltene Kondensationsprod. erstarrte nach 8 Tagen, F. 84°, aus A. — 
2-Methyl-2',4',5'-trimethoxytriphenylmethan, C23H240 3, aus Oxyhydrochinontrimetliyl- 
äther u. o-Methylbenzhydrol, weiße Nadeln, F. 100°. — 2,4-Dimcthoxydiphenyl- 
2-naphthylmethan, C26H220 2 =  (CÖH-)(C10H7)CH-C0H3(OCH3)2, aus Kesorcindimetliyl- 
ätlier u. Phenyl-«-naphthylcarbinol, weiße Krystalle aus A., F. 132°; konz. H ,S04 
löst violett. — 2,4,5,2", 4"-Pentamethoxydiphenyl-a-naphthylmethan, C28H280 6 =  
([CHaOJjCjHaKtC^OljCeHjJ-CH-C^Hj, aus 2,4,5-Trimetlioxyphenyl-ß-naphthyl- 
carbinol u. Resorcindimethyläther, Eingießen des Reaktionsgemisches in W ., Be
handlung der sich hierbei ausscheidenden öligen Schmiere mit A., farblose Nadeln 
aus A., F. 120°; konz. H2S 04 färbt violett — Dimeihyl-2,4,5-trbnethoxyphenyl- 
a-naphthybnethan, C22II2,0 3 =  (CH30)3CaH2 • C(CH3)2 • C10H„ aus Dimethyl-ß-naphthyl- 
carbinol u. Oxyhydrochinontrimethyläther, F. 118°, aus A.; konz. H2S04 färbt gelb.
— Phenyl-2,4,5-trimethoxyphenylbenzoylmethan, C23H220 4 =  (C6H5)([CH301iC1jH2)CH- 
CO-C6H5, aus Benzoin u. Oxyhydrochinontrimethyläther, weiße Krystalle aus Eg., 
F. 147,5°; konz. II2S 0 4 löst rot. — Diphenyl-2,4,5-trimethoxyphenylbenzoylmethan, 
C291I260 4 =  (CcH5)2([CH3Ol3C0II2lC • CO ■ C0H;, aus Phenylbenzoin u. Oxyhydrochinon- 
trimethyläther, weiße Krystalle aus Eg., F. 163°; konz. H2S 04 löst gelblichbraun. — 
CC,a-Diphenyl-a-2,4,5-trimcthoxyphenyläthan, C22H240 3, aus Diphenylmethylcarbinol 
u. Oxyhydrochinontrimethyläther, Krystalle aus A., F. 121°; konz. H2S 04 löst gelb.
— cc,ß-Diphenyl-U-2,4,5-trimethoxyplienyläthän, C23H!40 3 == (CaH6)([CH30]3C(jH2)CH • 
CHj*C6H#, aus Toluylenhydrat u. Oxyhydrochinontrimethyläther, Behandlung des 
öligen Prod. mit A ., weiße Krystalle, F. 82°; konz. H2S 0 4 löst gelb. — a,ß-D i- 
plicnyl-ß-2,4,5-trimethoxyphenylpropan, C24H2a0 3 =  C6II6 - CH2 • C(C3H:i)([CII.,0]3C6H,i) • 
CH3, aus Methylphenylbenzylcarbinol u. Oxyhydrochinontrimethyläther, F. 111°, aus 
A. (Acta Litterarum ac Scient. Reg. Univ. Hungaricae Francisco-Josephinae. Sect. 
Scient. Nat. 2. Nr. 1. 5—10. 1925. Sep. Szeged, Chem. Inst, der Univ.) Za n d e r .

Orechow und Tiffeneau, Über die Umlagerung trisubstituierter Aldehyde in 
disubstituierte Ketone. Diese neue Umlagerung (Schema II.) ist vergleichbar der 
Retropinakolinumlagerung (Schema I.):

I. R3C-CH(OH)- R' —l1— >- R2C : CRR'
II. RjC-CHO ------ R2CH-CO-R

Sie spielt wahrscheinlich bei der Dehydratation trisubstituierter Glykole eine 
Rolle u. wurde bereits von D a nilo w  (Journ. Russ. Phys.-Chem. Ges. 51. 97; 
C. 1923. HI. 760) beim Triphenylacetaldehyd beobachtet. D a dieses Beispiel wegen 
der Gleichheit der Radikale nichts über eine verschieden große Wanderungsfähig
keit letzterer aussagt, haben Vff. einige Alkyldiaryl- u. Aryldialkylacetaldehyde 
untersucht. Die Rk. vollzieht sich mit konz. H2S 0 4 bei Zimmertemp., die Ketone 
werden mit Eiswasser gefällt. Es liefern: Diphenylmethylaceialdehyd unter aus
schließlicher C6H5-Wanderung Methyldesoxybenzoin, CÖH. • CH(CH3) • CO • C,.II5; Di- 
phenyläthylacetaldehyd unter C,jH6- u. C2HS-Wanderung ca. 2/3 Äthyldesoxybenzoin u. 
*/3 Diphenylbutanon, (C8H5)äCH • CO-C2HS; Dimethyl- u. Diäthylphenylacetaldehyd 
unter ausschließlicher Alkylwanderung 2-Phenylbutanon-(3), CÖII5• CH(CH3)• CO • CH3, 
u. 3-Phenylhexanon-(4), CäH6• CH(CäII5) • CO• C2H5. — Die Verss. zeigen, daß die
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Wanderungsfähigkeit der Radikale mit ihrer Natur u. Anzahl variiert. Schlüsse 
bzgl. der verschiedenen Haftfestigkeit lassen sich aus den wenigen Beispielen noch 
nicht ziehen. Die erhaltenen Ketone sind ident, mit den Dehydratationsprodd. 
(mittels konz. H2S 04) derjenigen Glykole, aus denen die Aldehyde gewonnen werden. 
Daraus folgt, daß die Überführung der Aryldialkylglykole in Alkylhydrobenzoine, 
die bisher einfach als Semipinakolinumlagerung aufgefaßt wurde (vgl. TlFFBNEAU 
u. L iivy, Bull. Soc. Chim. de France [4] 33. 759; C. 1924. I. 2247, u. zahlreiche 
frühere Arbeiten), sich wahrscheinlich aus zwei Prozessen zusammensetzt: 1. Über
gang der Glykole in trisubstituierte Aldehyde unter Abspaltung des tertiären OH 
u. CöHä-Wanderung (Hydrobenzoin- bezw. Semihydrobenzoinumlagerung), 2. Über
gang dieser Aldehyde in Ketone unter CcII6- oder Alkylwanderung. — Der Mecha
nismus der neuen Umlagerung besteht sicher nicht in einfachem Platzwechsel von
II u. Radikal u. kann vielleicht wie folgt gedacht werden:

RX-CHO — >- RaC• CH(OH)■ S 04II — > RRRC-(5-S04H — y
l _ ^

R2C ;C R -S04H — y  R2CH-CO-R.
(C. r. d. l ’Acad. des sciences 182. 67—69.) L in d e n b a u m .

C. Torres y  Gonzales, Über einige p-Alkoxybenzhydrylamine. Über Alkoxy- 
u. Dialkoxybcnzhydrylamine u. ihre physiolog. Eigenschaften vgl. S a ll£  (Journ. 
Pharm, et Chim. [8] 1. 576 [1925]). Vf. beschreibt einige p-Alkoxybenzhydrylamine, 
CäH6'CH(NH2)'C0II4-OR, u. p-Alkoxydiphenyläthylamine, C0II6 • CII2 • CII(NH2) • CjH., • 
OR. Sie werden durch Red. der entsprechenden Ketoxime erhalten. Sämtliche 
Verbb. enthalten ein asymm. C-Atom, u. die Unters, der opt. Isomeren wäre im 
Hinblick auf die verschiedenen physiolog. Eigenschaften der isomeren Adrenaline 
nicht ohne Interesse. Die Spaltung in die opt. Isomeren wird an einem Beispiel 
beschrieben.

V ersu ch e . Die notwendigen Ketone werden aus den betreffenden Phenol- 
äthern u. Benzoylchlorid bezw. Phenylacetylchlorid mit A1C13 in CS2 dargestellt. 
Die Red. der Ketoxime erfolgt mit Na-Amalgam in A., wobei die Rk. durch Essig
säure sauer zu halten ist. — p-Äthoxybenzophenon, Kp.25 245—250°. Aus A. oder 
CC14, F. 47—48°. Oxim, aus A., F. 135—136°. — p-Äthoxybenzhydrylamin, CI6H17ON, 
nicht destillierbares Öl. Hydrochlorid, aus A. -f- Ä., F. 229°. — p-Propyloxybcnzophenon, 
Blättchen aus A., F. 65—66°. Oxim, aus A., F. 104—105°. — p-Propyloxybenzhydryl- 
amin, C16H19ON. Hydrochlorid, aus A.-Ä., F. 220—221°. — p-Butyloxybenzophenon, 
Kp. 235—245°, F. 38—39°. Oxim, F. 94—95°. — p-Butyloxybenzhydrylamin, Ci-H21ON. 
Hydrochlorid, F. 213—214°. — p-i-Amyloxybenzophenon, Kp. 225—240°. Oxim, aus 
A., F. 93—94°. — p-i-Amyloxybenzhydrylamin, C18H23ON. Hydrochlorid, F. 224 bis 
225°. — p-Phcnoxybcnzophenon, F. 70—71°. Oxim, F. 124°. — p-Phenoxybmzhydryl- 
amin, C19H17ON. Hydrochlorid, F. 218—219°. — p-Oxybenzophenon. Aus Benzoyl- 
ehlorid, Phenol u. ZnCl2 bei 180° entsteht das Benzoat (aus A., F. 112°), das mit 
alkoh. KOII verseift wird. F. 134°. — Benzophenon-p-oxyessigsäureäthylester, C0HS • 
CO • C6H4 • O • CH, • C02C2H5. A us dem vorigen u. Chloressigester in NaOC2Hs-Lsg.

• 84—85°. Oxim, F. 78—79°. — Freie Säure, F. 154—155°. — Benzhydrylamin- 
p-oxyessigsäureäthylester, C17H190 3N. Hydrochlorid, F. 183—184°. — Phenylbenzyl
keton, Kp. 320—322°, Kp.12 177°, F. 57“. Oxim, F. 97—98°. — Diphenyläthylamin, 
ChHI5N. Hydrochlorid, F. 251—252°. — p-Anisylbenzylkelon, F. 77°. Oxim, F. 114°.
— p-Methoxydiphenyläthylamin, C16H17ON. Hydrochlorid, F. 234—235°. — p-Phenetyl- 
benzylketon, F. 105—106°. Oxim, F. 89—90°. — p-Äthoxydiphenylätliylamin, C„6HleON. 
Hydrochlorid, F. 203—204°. — Zur Zerlegung des p-Äthoxybenzhydrylamins wird 
das Hydrochlorid mit d-bromcamphersulfonsaurem NH4 in verd. A. umgesetzt. Das 
Rohprod. (F. 174—175°) liefert nach mehrfachem Krystallisieren aus verd. A. ein
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Salz vom konstanten P. 201—202°, daraus eine Base von [«]„ =  —3° 99'. Aus den 
Mutterlaugen erhält man erst das rae. Salz, F. 174°, schließlich eine Base von 
M d =  + 3 °  37' (nicht ganz rein). Die Hydrochloride der d- u. 1-Base besitzen die 
F.F. 223—224° u. 221—222°. (Bull. Soc. Chim. de France [4] 37. 1591—96. 1925. 
Paris, Inst. P a s t e u r  u. Hôpital Boucicaut.) L in d e n b a u m .

F r itz  B e ttz iech e  und A lfred  E h r lic h , Über die Einwirkung von Grignard- 
reagens auf Aminosäuren. VI. Mitt. Schmelzflußspaltung der Aminoalkohole. (V. vgl. 
B e t t z i e c h e ,  S. 66.) Am Schluß der 2. Mitt. findet sich die Bemerkung, daß 
2-Phenyl-2-amino-l,l-diphenyläthanol-(l) mit sd. NaOH kleine Mengen Benzophenon 
u. Benzoesäure liefert. Vff. fanden, daß beim Erhitzen mit verd. Lauge unter 
Druck ziemlich glatte Spaltung in Benzophenon u. Benzylamiu eintritt u. die Rk. 
auch auf andere Aminoalkohole übertragbar ist:

R • CH(NH3) • C (OH)R'ä =  R.CH3.NH s +  R'-CO-R'.
Noch glatter erfolgt die Spaltung mit NH40H  oder nur mit W ., bis zu einem 

gewissen Grade auch beim trockenen Erhitzen. Die hohe Temp. ist also der we
sentliche Faktor. Bei Aeylaminoalkoholen ergeben sich Komplikationen.

V ersu ch e. 2 -P h e n y l-2 -a m in o - l ,l-d ip h e n y lä th a n o l- ( l ) .  1. Mit 10°/oig. 
NaOH (Rohr, 130°, 5 Stdn.), dann mit HCl übersättigen, ausäthern. Die äth. Lsg. 
gibt an KaC03 etwas Benzoesäure ab u. hinterläßt ein Öl,' das beim Oximieren ca. 
80% der berechneten Menge Benzophenonoxim (F. 140°) liefert. Die HCl-Lsg. scheidet 
mit starker HCl wenig Aminolhydrochlorid aus u. hinterläßt ein Gemisch von wenig 
NIItCl u. ca. 50% Benzylaminhydrochlorid (F. 239—■240°). — 2. Ebenso mit 5%ig. 
NH4OH. Spaltung vollständig. Erhalten: 75°/0 Oxim, keine Benzoesäure. —
з. Ebenso mit W. Erhalten: 73% Oxim, 82°/0 Benzylaminhydrochlorid, keine
Benzoesäure, Aminol, NH4C1. — 4. Trocken 5 Stdn. bei 150°. Erhalten: ca. 46% 
Oxim. — 2 -P h e n y l-2 -a m in o - l ,l-d ib e n z y lä th a n o l- ( l) .  Mit W. (160°, 5 Stdn.). 
Spaltung vollständig. Erhalten: 79,3% Dibenzylketoxim (F. 120°) u. Benzylamin
hydrochlorid. — 2 -A m in o - l ,l-d ip h e n y lä t l ia n o l- ( l) .  Mit W. (200°, 5 Stdn.). 
Erhalten: 50% Benzophenoxim u. Methylamin. — 2 - A m in o - l ,l - d ib e n z y l-
ä th a n o l-(l) . Mit W. Spaltung erst bei 210° (5 Stdn.). Erhalten: 73% Dibenzyl
ketoxim u. Methylamin. — 2. Trocken 5 Stdn. bei 220°. Erhalten: 57% Oxim. 
(Ztsehr. f. physiol. Ch. 150. 191—96. 1925.) L in d e n b a u m .

F r itz  B ettz iech e  und A lfred  E h r lic h , Über die Einwirkung von Grignard- 
reagens auf Aminosäuren. VII. Mitt. Desamidierung der 2-Amino-l,l-dibenzyl- 
äthanole-(l). (VI. vgl. vorst. Ref.). Die Einw. von HNO., auf 2-Amino-l,l-dibenzyl- 
äthanole-(l) (I.) verläuft analog der auf 2-Amino-l,l-diphenyläthanole-(l) (vgl. 3. Mitt.)
и. führt zu Ketonen der Formel II.

L R ' 9 H Ä S &  IL C JI-• Ch! > GH~ C —CIL• CJI,
NH, OH Ö

V ersu ch e. Keton CiäH laO CH., R =  H.) Aus 2-Amino-l,l-dibenzyläthanol-(l) 
in Eg. mit konz. NaNOa-Lsg. Öl, Kp.n 206° (Zers.). Oxim, C10H17ON, aus A., 
F. 120° (korr.). — 2-Annno-l,l-dibenzylpropanol-(l), C17Ha,ON (I., R =  CH3). Aus 
Alaninesterhydrochlorid u. Benzyl-MgBr über das Hydrochlorid. Krystalle aus A., 
F. 96,5°, sll. in Ä ., 1. in A., Bzl., wl. in W. — Keton C17B ,äO (II., R =  CH3). 
Aus dem vorigen wie oben. Öl, Kp.^ 210—212°. — Keton Ct.lHi)0  (II., R =  C3H5i. 
Aus 2-Phenyl-2-amino-l,l-dibenzyläthanol-(l). Krystalle aus A ., F. 77—78°, 11. in 
A., A., Bzl., uni. in W. — Keton Cn Hn O (II., R =  CH.,*C6H5). Aus 2-Benzyl-
2-amino-l,l-dibenzyläthanol-(l). Krystalle aus Eg.-W., A.-W., A., F. 68,5°, 11. in A., 
A., Bzl., Eg., uni. in W. (Ztsehr. f. physiol. Ch. 150.197—201. 1925.) L in d e n b a u m .

F ritz  B ettz iech e , Über Oxyaminosäuren. I. Mitt. Wenn die Oxyaminosäure» 
als Aminoalkohole denselben Rkk. unterliegen wie letztere (vgl. vorst. Ref. u. voran
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gehende Arbeiten), so wäre ihr Fehlen im Hydrolysengemisch erklärlich, doch, 
könnte man sie vielleicht in Gestalt ihrer Spaltprodd. nachweisen. Die Säure
hydrolyse müßte nach L, die Barythydrolyse nach II. verlaufen:

I. R • CH(OH)• CH(NHj)• CO,H — »- R • CH, • CO • COaH — >■ R.CIL,-CHO
II. R-CH(OH)• CH(NH,)-COsH — R-CHO +  CH^NHjhCOjH

Allerdings war nach den bisherigen Unterss. (1. c.) damit zu rechnen, daß diese 
Umsetzungen meist nicht glatt verlaufen würden. Vf. hat sich vorläufig mit dem 
Serin u. seinen Derivv. beschäftigt. Es ist bekannt, daß es erst bei längerem. 
Kochen mit H2S 04 Geruch nach Brenztraubensäure gibt u. mit Baryt sehr langsam 
u. unvollständig unter NH,-Entw. zers. wird. Auch Vf. erhielt bei 48-std. Kochen 
mit 15%ig. HaS 04 nur wenig Brenztraubensäure (als Phenylhydrazon), entsprechend 
Gleichung I. Verss. zur alkal. Spaltung in IICHO u. Glykokoll (Gleichung II.) 
mißlangen. Als Prodd. der Ein w. von HNOa auf Serin sind bisher Glycerinsäure 
u. Acetaldehyd beobachtet worden. Letzterer entstammt zweifellos intermediär ge
bildeter Formylessigsäure (im Original irrtümlich als Aldehydopropionsäure be
zeichnet, D. Ref.):

Vf. konnte tatsächlich nachweisen, daß mit HNOs bei 0° fast kein Acetaldehyd 
entsteht, sondern erst beim nachfolgenden Erhitzen auf 80°, u. zwar 7,2% der be
rechneten Menge. — Die besprochenen Spaltungen werden bei der Eiweißhydrolyse 
keine große Rolle spielen, da sie auch bei sehr lange dauernden Hydrolysen nur 
untergeordnet in Betracht kommen. Jedoch liegen vielleicht im Eiweißmol. Kom
plexe vor, innerhalb deren die Beständigkeit der Oxyaminosäuren geringer ist,, 
worauf neuere Unterss. von Bergmann hinzuweisen scheinen. Unterss. von Ei- 
weißliydrolysaten auf sekundäre Spaltprodd. haben bisher wenig ergeben. —  
Welchen Einfluß zum NH> oder OH benachbarte Radikale ausüben, zeigt das Verb, 
des Phenylserins, C9H5-CH(OH) •CH(NH,)-C02H. Daß mit Säuren Phenylacet
aldehyd, mit Laugen Benzaldehyd entstehen, wurde schon früher beobachtet. Vf. 
erhielt mit sd. 10°/oig. HjSO, fast die berechnete Menge jST1Ts, ferner wenig Phenyl
acetaldehyd (als Oxim) u. ß-Phenylnaphthalin, ein bekanntes Kondensationsprod. des 
Phenylacetaldehyds; außerdem ließ sich Phenylbrenztraubensäure nachweisen 
(Gleichung I.). Im Rohr bei 160—170° entstanden 65% der berechneten Menge 
(j-Phenylnaphthalin. Die Alkalispaltung (mit 10%ig. NaOH) verläuft schnell u. 
glatt Dest. man gleichzeitig mit Dampf ab, so enthält das Destillat Benzaldehyd, 
der Rückstand Glykokoll annähernd in den berechneten Mengen (Gleichung II.). 
Kocht man jedoch unter Rückfluß, so bildet sich aus den beiden Spaltprodd. 
Benzyliden-lß-diphenyl-2-a7ninoäthatiol-{l), CaH6* CH(OH) • CII(N : CH• C„H5)• C8H5, 
F. 133 — 134° (Erlenm eyer); außerdem sind wenig Oxalsäure u. Spuren Benzylamin 
nachzuweisen. — Daß bei der Eiweißhydrolyse noch andere Rkk. der Aldehyde 
zu berücksichtigen sind, geht aus den Arbeiten von G o rtn er  hervor. — Um den 
Einfluß der Acylierung kennen zu lernen, wurde das N-Toluolsulfophetiylserin, 
CI6H,70 6NS, durch Schütteln von Phenylserin in verd. NaOH mit äth. Toluolsulfo- 
chloridlsg. dargestellt Aus A.-W., F. 191—192°, 11. in A., Bzl., Eg., uni. in W . 
Es ist gegen sd. 15%ig. HCl oder 20%ig. II,SO, beständig; im Rohr bei 200° zers. 
es sich wie Phenylserin, doch ist infolge Komplikationen die Ausbeute an ¿j-Phenyl- 
naphthalin minimal. Gegen sd. Laugen ist es ebenfalls resistent, es tritt nur 
schwacher Geruch nach Benzaldehyd auf; unter Druck entstehen geringe Mengen 
Benzylamin u. Schmieren. (Ztschr. f. physiol. Ch. 150. 177—90. 1925. Leipzig, 
Univ.) Lindenbaum.

CH2—CH-COsH 
OH ' NHa

CH2-C H .C 0 2H
Ó -N :Ń

CH-CH,-COaH CH-CH3
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A. W a h l und R. Lantz, Über Sulfonsäuren der Arylaminoderivate der Naphtho- 
chinone. (Vgl. Bull. Soc. Chim. de France [4] 37. 890; C. 1925. II. 2148.) Die 1. c. 
beschriebene, durch Sulfonierung des l-Phenylamino-2-oxynaphthalins erhaltene 
Sulfonsäure dieser Base, in der die Stellung des S03II unbekannt ist, liefert, mit 
Anilin zusammen oxydiert, nach der Gleichung:

C10HwO4NS +  C#H*-NH, +  2 0  =  C2?H10O4NsS +  2HäO 
eine neue Verb., die zwar selbst nicht krystallisiert, aber gut krystallisierende 
Derivv. liefert. Letztere besitzen ausgesprochene Affinität zur tier. Faser, doch 
sind die Färbungen wenig eelit. — l-Phenylimino-4-plienylamino-2-naphthochinon- 
sulfonsäure (I.?) oder 2-Oxy-l,4-diphenyliminonaphthochinonsulfonsäure (ü.?). Zur 
wss. Lsg. des Na-Salzes genannter Sulfonsäure gibt man 1 Mol. Anilin, gel. in 
Essigsäure, darauf unter Eiskühlung I0°/Oig. Na2Cr20,-Lsg. Ziegelrotes, amorphes 
Prod., nicht analysiert. II2S 04-Lsg. rotbraun. — 2-Phenyla>nino-4-phenylimino-l- 
naphthochinonsulfonsäure, C.,2H]0O4N2S (III.). Aus I. (II.) mit sd. Eg. allein oder 

N-CaH6 ' N-CaH5 0

: 0  /  N-OH /  \ /  s-NH-CJI,

■SH ŃH-C8Hs śo 3h  n -c0h 6 S 03H N-C8H6
besser unter Zusatz von Anilin. Die Umlagerung entspricht der der S 0 3H-frcien 
Grundsubstanz (1- c.). Schwarzviolette Blättchen, uni. in W., 1. in Soda (orangerot). 
Na-Salz, C22H150.tN 2SNa, rote Krystalle mit gelbem Reflex, die beim Waschen mit 
W. amorph u. kolloidal werden. — III. wurde auch durch Sulfonierung des 
2-Phenylamino-4-phenylimino-l-naphthoehinons (Anilinonaphthochinonaniis) mit 
konz. H2S 04 (eintragen bei 10°, dann Zimmertemp., schließlich 40—50°) darzu
stellen versucht. Nach Waschen des Roliprod. mit viel W. u. Auskochen mit 
W. -|- AĄ (2:1) liefert der Rückstand durch Lösen in K2C03 +  A. ein K-Salz, 
CsäH,60 4N2SK, rote Blättchen, wl. in k. W ., 11. in verd. A. Daraus eine 
mit obiger Säure isomere 2-Phenylamino-4-phenylimino-l-naphthochinonsulfonsäurc, 
CssH,80 4N2S (III.), in der das S 03H eine andere Stellung einnimmt, schwarze Kry
stalle mit gelblichem Reflex, uni. in W. HsS04-Lsg. violett. Färbt Wolle aus 
saurem Bade schmutzig orangerot. — Disulfonsäure, C22Ht60 7N2S». Obige wss.- 
alkoh. Waschfl. liefert, mit K2C03 neutralisiert u. mit KCl gefällt, das K-Salz, 
C22H I40 7N2S2K2, rote Krystalle aus W. Wurde auch als Monohydrat, orangerote 
Prismen, erhalten. Daraus die freie Säure, violettes krystallin. Pulver. Färbt 
Wolle aus saurem Bade lebhaft orangerot. Entsteht in größerer Menge, wenn man 
die Sulfonierung mit Monohydrat ausführt. — Anschließend wurden einige ähnliche

Sulfonsäuren dargestellt. — 2-O xy-4-phenylim ino-l- 
naphthochinonsulfonsäure (IV.). Man trägt Oxynaphtho- 
chinonanil in Monohydrat ein u. gibt 20%'g. Oleum zu. 
Temp. 60—65°. Das Rohprod., mit K„CO;) neutralisiert 
u. mit KCl gefällt, liefert das K-Salz, CiöH10O5NSK, 
Krystalle aus W. Die Säure färbt Wolle schwach. 
Wird von sd. verd. HCl in Oxynaphthochinon u. Metanil
säure gespalten (Konst.-Beweis). — Disulfonsäure. Mit 

mehr Oleum. K-Salz, C16H90 8NS2K2, dunkelrote Krystalle. Die Säure färbt Wolle 
lebhaft orangerot. — 2 - Phenylamino-1 ,4-naphthochinoimdfonsäure. Man trägt 
2-Anilino-l,4-naphthocliinon (aus Oxynaphthochinonanil u. sd. Eg.) in Monohydrat 
ein u. erwärmt 4 Stdn. auf 50—55°. K-Salz, CleH100 5NSK, ziegelrote Krystalle 
aus W. Die Säure färbt Wolle orangerot. — Disulfonsäure. Zuerst mit Mono-
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hydrat (70°, 4l/2 Stdn.), dann 60°/uig. Oleum zugeben (7 Stdn.). Man neutralisiert 
mit Ca(OII)2 u. fallt mit K2C03. K-Salz, Ciori90 8XSi.K2, orangerote Krystalle. Die 
Säure färbt Wolle nur gelb, wahrscheinlich infolge Abspaltung des Anilinrestes. 
(Bull. Soc. Chim. de France [4] 37. 1628—37. 1925. Saint Denis, Societ6 des 
Matiercs col. et Prod. chim.) L in d e n b a u m .

Ernest Fourneau und Balaceano, Über die u- und ß-Naphthoxymethylessig- 
säuren, ihre Mononitroderivate und optischen Isomeren. (Vgl. F o u r n ea u  u . S a n d u - 
lesco, Bull. Soc. Chim. de France [4] 33. 459; C. 1924. I. 1367.) Das Ziel vor
liegender Arbeiten, opt.-akt. Säuren darzustellen, die sich durch starke Drehung, 
chem. Stabilität (Abwesenheit reaktionsfähiger Substituenten), hochschm. u. gut 
krystallisierende Salze u. sonstige Derivv. auszeichnen u. sich daher zur Zerlegung 
organ. Basen mit asymm. C-Atomen besonders gut eignen, ist mit den 1. c. be
schriebenen Säuren nur bis zu einem gewissen Grade erreicht worden, da die Salze 
nicht hoch genug schm. Vff. haben sich daher den noch geeigneter erscheinenden 
u- u. ß-Naphthoxymethylessigsäuren zugewandt, deren Zerlegung in die opt. Iso
meren mit Cinchonin sehr glatt gelingt. Bei der Nitrierung liefert jede der beiden 
Säuren nur ein Mononitroderiv. Diese rae. Nitrosäuren wurden nicht zerlegt, 
sondern die opt.-akt. Nitrosäuren wurden durch direkte Nitrierung der opt. Anti
poden gewonnen. Die Säuren wurden mittels ihrer Chloride (mit SOCl2 dargestellt) 
in Ester, Amide u. Anilide übergeführt. Während sich in der «-Reihe alles in n. 
Weise vollzieht, wurden in der ß-Ucihc überraschende Umkehrungen der Drehungs
richtung festgestellt. Weitere Unterss. dürften zeigen, ob es sich um Waldensche 
Umkehrungen handelt.

V e r s u c h e ,  cc-Naplithoxymethylessigsäurc, Ci„H; ■ 0■ CH(CH3)■ CO^H. Aus
«-Naphtholnatrium u. «-Brompropionsäureester (vgl. B is c h o f f , Ber. Dtsch. Chem. 
Chem. 33. 1386 [1900]). F. 152,3°. — Äthylester, Kp.22 205°. — Amid, C13H130 2N. 
Nadeln aus A., F. 152°, 1. in A., Aceton, Bzl., Chlf., swl. in Ä., PAe. — Anilid, 
C,9H 170 2N, Blättchen aus A., F. 173°, wl. in A., 1. in Aceton, Chlf., uni. in Ä. — 
ß-Naphthoxymethylcssigsäure, C13H120 3, Prismen aus Bzl., F. 108° (B isc h o ff). — 
Äthylester, F. 52°. — Amid, C13H130 2N , Nadeln aus A ., F. 169°, sonst wie das 
Isomere. — Zur Darst. der Nitroderivv. vorst Säuren wurde auch die Kondensation 
von ß-Brompropionsäureester mit den Na-Salzen des 2- u. 4-Nitro-l-naphthols u. 
des l-Nitro-2-naphthols versucht. Im ersten Falle war der Erfolg völlig, im zweiten 
fast negativ, wahrscheinlich wegen ster. Hinderung, im letzten Falle positiv. Die 
Darst. der Nitronaphthole wurde bei dieser Gelegenheit verbessert. — 4-Nitro- 
1 -naphthoxymethylessigsäure, C13Hn0 6N. Aus obiger «-Säure in Eg. mit H N 03 
(D. 1,49) bei 1°, dann Zimmertemp. Hellgelbe Blättchen aus verd. Essigsäure, 
F. 174°, sll. in Aceton, 1. in Essigester, A., CII3011, wl. in Ä., Toluol, Xylol, Chlf., 
uni. in Bzl., PAe. Kann auch mit Vorsicht mittels 10°/0ig. IIN 03 bei 80° erhalten 
werden. — Methylester, C14H130 5N, goldgelbe Nadeln aus A., F. 98°, meist 11. — 
Äthylester, C15II150 6N, gelbe Nadeln aus A., F. 60°, uni. in PAe. Entsteht auch 
in kleiner Menge aus 4-Nitro-l-naphtholnatrium u. sehr viel «-Brompropionsäure- 
ester in sd. Butylalkohol. — Amid, C,3H120 4N2, gelbe Nädelchen aus A., F. 201 
bis 202°, wl, in k. A., CH3OH, Bzl., Toluol, uni. in Ä., PAe., sonst 1. — Anilid, 
C10H16O4N2, hellgelbe Nadeln aus A., F. 186°, sonst dem vorigen ähnlich. — 
:i-Amino-l-naphthoxymethykssigsäure, C13II130 3N. Aus der Nitrosäure mit Sn u. HCl 
über das Zinndoppelsalz, zunächst als Hydrochlorid (Blättchen aus verd. HCl, wl. 
in k. W., von li. W. zers.). Nach Zerlegung desselben mit verd. NaOH Nadeln 
aus A., F. 248—250° (Zers.), wl. in A., Bzl., PAe., Aceton, Chlf., färbt sich an der 
Luft tiefviolett. — l-Nitro-2-?iaphthoxymethylessigsäure, C^HnO^N. 1. Aus 1-Nitro-
2-naphtholnatrium u. 2 Moll. ß-Brompropionsäureester (160°, 6 Stdn.) über den Ester.
2. Durch Nitrierung obiger ¡S-Säure, wie bei der «  Säure beschrieben. Goldgelbe
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Nadeln aus verd. A. oder Essigsäure, F. 193°, 1. in Aceton, Eg., CH3OH, wl. in
A., uni. in Bzl., PAe., Chlf., lichtempfindlich. — Äthylester, C16H160 6N. Entsteht 
auch durch Nitrierung des Esters der ß-Sä,urc. Gelbe Nadeln aus A., F. 83°, 11. 
außer in PAe., färbt sich am Licht grünlich. — Methylester, C,,H130 5N, Blättchen 
aus A., F. 74°. — Amid, C13H130 4N2, hellgelbe Nadeln aus A., F. 157°, wl. in Bzl., 
Chlf., uni. in A., PAe., sonst 1., färbt sich am Licht grünlich. — Anilid, CI9Hje0 4Na, 

NH • CO hellgelbe Nadeln aus A., F. 171°, sonst wie das vorige. —
G10IIa<C 1 a-Methylnaphtho-ß-morpholon, CnH„0.,N (nebenst.). Durch

® CH-CH3 ReJ, der Nitrosäure mit Sn u. HCl in A. (Konst.-Beweis). 
Nadeln aus A., F. 175—176°, 1. außer in W., PAe., uni. in Säuren, 1. in li. Laugen.

Die Zerlegung der a-Naphtlioxymethylessigsäure wird mit Cinchonin in ca. 
25%ig. A. ausgeführt. Das wl. d-Salz krystallisiert aus u. ist nach nochmaligem 
Umkrystallisieren aus 25%ig. A. rein. Die aus demselben abgeschiedene d-Säure 
bildet seidige Nadeln aus A. W., F. 126°, 1. außer in W., PAe., [«]D20 =  —(-46,66°. 
[Für die polarimetr. Bestst. gilt im allgemeinen folgendes: Säureu u. Ester wurden 
in A., Chloride in Bzl., Amide u. Anilide in Aceton untersucht; 1 =  2, c =  0,5.] 
Die Mutterlauge des d-Salzes liefert nach Entfärben u. starkem Einengen das 1-Salz 
(ölig), daraus die l-Säure, die nach Umkrystallisieren genau die entgegengesetzte 
Drehung zeigt. — d-Chlorid, M o 20 =- —{-120°. — d- u. I-Amid, Nadeln aus A., 
F. 192°, uni. in A., PAe., wl. in A., sonst 1., [«]„2° =  ¿46,66°. — d- u. I-Anilid, 
Blättchen aus A., F. 205°, 1. in Aceton, Chlf., uni. in Ä., PAe., [«]D20 =  ±150°. — 
Zerlegung der ß-Naphthoxymethylessigsäure wie oben. Hier krystallisiert das wl.
1-Salz aus u. ist nach zweimaligem Umkrystallisieren rein. l-Säure, Nadeln aus 
verd. A., F. 117°, 1. außer in W., PAe., [«]D20 =  —93,33°. Die Mutterlauge liefert 
nach Einengen Nädelchen des d-Salzes, all. in A., zl. in W., daraus die d-Säure 
mit gleicher entgegengesetzter Drehung. Bemerkenswert ist, daß die opt.-akt. 
Säuren in der «-Reihe niedriger, in der /?-Reihe höher schm, als die rac. Säuren, 
u. daß die ß-Säuren genau doppelt so stark drehen als die «-Säuren. — Die 
Chloride der beiden akt. ^-Säuren drehen in entgegengesetztem Sinne wie die 
Säureu; z. B. lieferte die l-Säure ein Chlorid von [«]Di0 =  -¡-45,33° (die ganz reine 
Substanz würde wahrscheinlich 46,66° zeigen). Die aus diesen Chloriden dar- 
gcstellten d- u. I-Äthylester (gelbliche Nädelchen aus A. -f- W., F. 43—44°, sll.) zeigen 
die umgekehrte, die d- u. I-Amide (Nadeln aus A., F. 197°, 1. außer in W., Ä., 
PAe.) die gleiche Drehungsrichtung wie die Chloride, die Ester also die gleiche, 
die Amide die umgekehrte Drehungsrichtung wie die Ausgangssäuren, u. zwar ist 
durchweg [«]„2° =  ¿46,66°.

d- u. l-4 -N itr o - l -naphthoxytnethylessiysäure. Durch Nitrieruug der d- u.
1-W-Naphthoxymethylessigsäuren, wie bei der rac. Säure beschrieben. Hellgelbe 
seidige Nadeln aus verd. A., F. 141—142°, 1. außer in W., PAe., lichtempfindlich, 
[ß]D20 =  ¿46,66°. Das NOa hat hier also keinen Einfluß auf die opt. Aktivität.
— d-Chlorid, M d 20 =  -f-lll° . — d- u. I-Äthylester, goldgelbe Nadeln aus A., F. 55°, 
lichtempfindlich, [«]D20 =  ¿46,66°. — d- u. I-Amid, hellgelbe Nadeln aus A., F. 225°,
1. in h. A., Aceton, Eg., wL in Chlf., uni. in Ä., Bzl., PAe., [«]D20 = .  ¿46,66°. — 
d- u. I-Anilid, hellgelbe Nadeln aus A., F. 215°, wl. iu Bzl., uni. in A., PAe., sonst 1., 
[«]D20 =  ¿83,33°. Hier bewirkt das NO, einen starken Verlust der opt. Aktivität.
— Die ebenso ausgeführte Nitrieruug der d- u. l-,6’-Naphthoxymethyles3igsäure führt 
zu Säuren von umgekehrter Drehungsrichtung u. erhöhter Aktivität Chloride u. 
Ester drehen in gleichem, Amide u. Anilide in umgekehrtem Sinne wie die Säureu. 
Auch die Umwandlung der Ester in die Amide mit alkoh. NH3 ist mit Umkehrung 
des Vorzeichens verbunden. — d- u. l-l-Nitro-2-naphthcrxymethylessigsäure, dunkel
gelbe Blättchen aus verd. Essigsäure, F. 179°, 1. in A., Aceton, zl. in A., wl. in 
Bzl., Chlf., uni. in PAe., [a]D2° =  ¿123,33°. — d- u. l-Athylester, hellgelbe Nadeln
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aus A., F. 102°, 1. in Aceton, Bzl., Ä., wl. in A., CSa, uni. in PAe., [«]D20 =  ±123,33°.
— d- u. I-Amid, hellgelbe Nadeln aus verd. A., F. 190°, wl. in Ä., uni. in PAe., 
CS2, sonst 1., [«]u!0 =  ±46,66°. Die Verminderung der opt. Aktivität ist zu be
achten. — d- u. I-Anilid, grüngelbe Nadeln aus verd. Aceton, F. 205°, 1. in Aceton, 
Chlf., zl. in Bzl., wl. in A., uni. in Ä., PAe., CS*, [«]D'° =  +123,33°. — Besonders 
auffallend ist das Vorherrschen des Drehungswertes 46,66° bei Verbb. verschiedenster 
Art, während andererseits Isomere in der Drehung erheblich voneinander abweicheu. 
(Bull. Soc. Chim. de France [4] 37. 1602—28. 1925. Paris, Inst. P a st e u b .) L b .

Hans F ischer und A dolf Stern, Über substituierte Pyrrolalkolwle, Pyrrolthio- 
aldehyde und ein Pyrrylamin. Vorteilhafter als mittels des Formaldehydverf. (vgl. 
F isc h er  u . N e n it z e sc u , L iebig s  Ann. 443. 113; C. 1925. II. 563) lassen sich 
Pyrrolalkolwle durch Ked. der Pyrrolaldehyde gewinnen. Man hydriert diese ent
weder in neutralem Medium oder reduziert sie bequemer mittels des von H a h n  u . 
T h ie l e r  (Ber. Dtscli. Chem. Ges. 57. 671; C. 1924. I. 2417) angegebenen „akti
vierten“ Al-Amalgams. Beim Erhitzen über den F., allmählich auch schon bei 
Zimmertemp., gehen die Alkohole unter Abspaltung von HCIIO in die Dipyrryl- 
metliane über. Dieselbe Umwandlung wird, wie schon F isc h er  u . N en itze sc u  
gefunden haben, auch-durch Säuren bewirkt. Daher erhält man bei der Hydrie
rung der Pyrrolaldehyde in Eg. nicht die Alkohole, sondern die Methane, aber die 
erst lebhafte II-Aufnahme wird infolge Vergiftung des Pt durch den gebildeten 
HCHO immer träger u. kommt noch vor Absorption von 1 H a zum Stillstand. Da
her gelingt auch die Red. der CHO-Gruppe zu CH., durch energ. Hydrierung in 
Eg. nicht. — H2S führt in Ggw. von HCl die ^-Pyrrolaldehyde in die entsprechenden 
Pyrrolthioaldehyde (z. B. I. u. II.) über. Noch glatter reagieren die von F isc h er  
u. S m ey k a l  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 56. 2368; C. 1924. I. 327) dargestellten 
N-substituicrten Aldehyde, u. die betreffenden Thioaldehyde krystallisieren besonders 
gut. Daß die Rk. bei ß-Pyrrolaldehyden versagt, ist vielleicht damit zu erklären, daß 
HCl gerade die sonst weniger reaktionsfähige ^-Stellung aktiviert, ähnlich wie Anilin 
in konz. HaSO., zu m-Nitranilin nitriert wird. — Zur Aufklärung der Konst. der von 
F isc h er  u. R o t h w e il e r  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 56. 513; C. 1923. T. 839) dar
gestellten Pyrrylatnine, in denen das N IIa mittels der üblichen Rkk. nicht nach
weisbar war, versuchten Vff. zunächst einen N-alkylierten Vertreter dieser Körper
klasse zu gewinnen. Die Unters, desselben ist noch nicht abgeschlossen. Dagegen 
gelang die Darst. des Amins III. durch Red. des entsprechenden NOa-Deriv. Es 
läßt sich diazotieren u. kuppeln, ferner methylieren. Bemerkenswert ist, daß im 
letzteren Falle auch der Ring-N methyliert wird, was sonst bei alkylierten Pyrrolen 
nicht gelingt.

COaCaII6 --n* CHS CH3 vr-- n* CHS CH3-cr-j N H ,

CHs \ V ' ' CH3 C O .C J V ^ ^ -C I I ,  COaCaH5J < 5 > C H 3 
NII NH NH

V ersuche. 2,5-Diinethyl-3-carbät)wxy-4-oxymethylpyrrol, C10H,jO3N. Durch 
Hydrierung von 2,5-Dimethyl-3-carbäthoxy-4-formylpyrrol in A. (-j- Pt) bei Zimmer- 
temp. Nadeln durch Verdunsten der alkoli. Lsg. im Vakuum, F. 131°. — Bis- 
[.2,d-dimethyl-3-carbäthoxypyrryl-4]-methan, C19HaoOjNa. Aus dem vorigen bei 150° 
(2 Stdn.). Aus A., F. 230—231°. — 2,4-Dimethyl-3-carbäthoxy-5-oxymethylpyrrol, 
C,oH150 3N, aus A., F. 119°, 11., uni. in k., 1. in h. W. — Bis-[2,4-dimethyl-3-carb- 
älhoxypyrryl-3]-methan, C19HS80 4Na. — 2,4-Dimethyl-5-carbäthoxy-3-oxymethylpyrrol, 
^ii)Hl50 3N, aus A., F. 146°, 11. — Die drei beschriebenen Pyrrolalkohole geben mit 
¿.hrlichs Reagens in der Hitze positive Rk. — Bequemere Darst. der Pyrrolalkohole: 
Man löst die Aldehyde in feuchtem A., gibt Al-Amalgam (sehr geringer Überschuß) 
zu, filtriert nach mehrstd. Stehen vom Al(OII)3-Schlamm ab, zieht letzteren mit Ä. aus,
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trocknet mit Na2S 04 u. verdunstet im Vakuum. — 2,5-Dimethyl-S-carbäthoxy-d-thio- 
formylpyrrol, C10H130 2NS (I.). Durch Einleiten von reinem H2S in die Lsg. von
2,5-Dimethyl-3-carbäthoxy-4-formylpyrrol in absol. A. -(- alkoli. HCl unter Eiskühlung. 
Würfel aus A., F. 231°, uni. in W., Ä., wl. in A. Beim Erhitzen über den F. tritt 
S-Geruch auf. — 2 ,4 -Dimethyl-5-carbäthoxy-3-thiofünnylpyrrol, C10H13O2NS (n.), 
Nädelchen aus A., F. 2-16,5°, swl. in W., k. A., Ä., zl. in h. A. — l-Phenyl-2,5-dimetliyl-
3-carbäthoxy-4-thioforniylpyrrol, C16H,70 2NS, F. 241°, 11. in b. A., Cblf., uni. in W., Ä. —
l-p-Tolyl-2,5-dimethyl-3-carbäthoxy-4-thioformy Ip ¿/m>Z,C,7H190 2NS, F. 246".—Sämtliche 
Thioaldehyde geben mit E iir lich s Reagens in der Hitze positive Rk., offenbar infolge 
Abspaltung der Carbäthoxygruppe. — lß,5-Trimethyl-3-carbäthoxypyrrol-4-azobenzol- 
sulfosäure, C10H19O6NaS. Aus l,2,5-Trimethyl-3-carbäthoxypyrrol (Fischer u. 
Smeykal) in wenig A. u. Diazobenzolsulfosäure in sehr wenig W. Orangegelbe 
Blättchen aus A., 11. in W., wl. in k. A., uni. in Ä. — 2,4-Di»iethyl-5-carbäthoxy-
3-aminopyrrol, C0H14O2N2 (III.). Aus 2,4-Dimethyl-5-carbätlioxy-3-nitropyrrol mit 
Al-Amalgam wie oben. Nädelchen durch Verdunsten der alkoli. Lsg. im Vakuum, 
F. 125,5°, 11. in A., A. Färbt sich an der Luft gelb. Gibt mit sd. NaOH pyridin- 
artigen Geruch, mit E h rlich s Reagens erst nach langem Kochen schwache Rot
färbung. Hydrochlorid, C9H150 2N2C1, F. 291°. Pikrat, C15H,70 9N5, F. 191°. —
2,4-Dimethyl-5-carbäthoxypyrrol-3-azo-ß-naplUhol, C10HiBJ0 3N3, hellrote Nädelchen 
aus Bzl., F. 234°, uni. in W., k. Bzl., swl. in A., A., 11. in h. Bzl. — 1^,4-Trimethyl- 
5-carbäthoxy-3-dimethylaminopyrrol, C12H20O2N2. Mit (CH3)2S04 u. NaOH. Aus
A.-W., F. 87°, sll. in A. (Liebigs Ann. 446. 229—41. 1925. München, Techn. 
Hochschule.) L indenbaum.

Jakob M eisen h eim er, P a u l Z im m erm ann und U do v. K um m er, Über die 
Konfiguration der Benzophenon-, Acetophenon- und Benzaldoxime. 6. Mitteilung zur 
Kenntnis der Beckmannschen Umlagerung. (5. vgl. M e ise n h e im e r , L a n g e  u. Lam- 
p a r x e r , L ie b ig s  Ann. 444. 94; C. 1925. II. 1435.) Die in der 4. Bütt, beschrie
benen Verss. mit o-Halogenbenzophenonoximcn sind insofern nicht beweiskräftig, als 
erstens diese Oxime nur in e in e r  Form erhältlich sind u. zweitens die HHal-Ab- 
spaltung zu schwer erfolgt. Letzterer Übelstand läßt sich leicht durch Einführung 
von N 02 in p oder o zum Halogen beseitigen. Schon ein  p-ständiges NOä macht 
das Halogen so beweglich, daß Ringschluß zum 2-Phenyl-d-nitroindoxazen (nach I.) 
bereits mit k. verd. NaOH ein tritt. Steht noch ein zweites N 02 in o, so sind die 
Oxime gar nicht mehr isolierbar. Mit fast derselben Leichtigkeit erfolgt Ringschluß 
bei den nitrierten o-Metlioxy- u. o-Oxybenzophcnonoocimen. Von alkob. Lauge wird 
der Ring ebenso leicht wieder aufgespalten. Alle diese Oxime liefern mit PC15 in Ä. 
im Säurerest substituierte Benzanilide, müssen also dieselbe Konfiguration besitzen 
wie die o-Halogenbenzophenonoxime (4. Mitt.). Die Leichtigkeit des Ringschlusses 
spricht für die Grundformel II., die durch die folgenden Verss. auch als richtig 
erwiesen wird. Die Beekmannsehe Umlagerung verläuft bei diesen Oximen demnach 
durchweg im Sinne der neuen Auffassung. — Dem anderen Übelstand, daß die be
sprochenen Oxime — offenbar wegen der stark verschiedenen orientierenden Wrkg. 
von C0He u. o-substituiertem CtJH6 — nur in e in e r  Form auftreten, wurde durch 
Austausch des CöHä gegen CH3 begegnet. 2-Brom-5-nitroacetophenonoxim wird in 
zwei Formen erhalten. Zuerst bildet sich überwiegend die labile (9-Form, die 
teilweise beim Umkrystallisieren u. Fällen aus A. -j- W., völlig beim Schmelzen in 
die stabile «-Form übergeht. Letztere gibt mit PC15 2-Brom-S-nitroacetanilid 
(F. 180°), mit konz. H.,S04 2-Brom-5-niiroanilin (F. 141)°, erstere ließ sich nicht 
umlagern (über einen ähnlichen Fall vgl. v. A u w e r s  u. J o r d a n , Ber. Dtsch. Chem. 
Ges. 58. 28; C. 1925. I. 1186). Gegen Alkali verhalten sie sich ganz verschieden: 
das a-Oxim wird nur langsam angegriffen, das ß-Oxim  schon von k. verd. Lauge 
in 2-Mcthyl-4-nitroindoxazen (nach I.) übergeführt. Damit sind die Formeln III.
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für das ß-, IV. für das ß-Oxim bewiesen. Da Acetophenonoxim bei der Beck- 
mannsclien Umlagerung in Acetanilid übergebt, sieb also wie III. verhält, so 
kommt ihm ebenfalls die syn-Methylform zu. Diese Konfiguration besitzen alle be
kannten, nur in e in e r  Form auftretenden u. gegen Alkali resistenten o-IIalogen- 
acetophenonoxime, während für die o-IIalogenbenzophenonoxime ebenso zweifellos 
die anti-Phenylform II. folgt. Da bei der Beekmannscben Umlagerung ausnahmslos 
das dem OII abgewandte Radikal wandert, so sind die Raumformeln der Ketoxime 
u. die von H a n t zsc h  aufgestellte Skala für die Wrkg. der Radikale auf das Oxim- 
O H  in umgekehrtem Sinne abzuändern.

Von den 2-Chlor-5-nitrobenzaldoximen entsteht bei direkter Oximierung nur die 
schon bekannte Form, die von Alkali unter HCl-Abspaltung langsam in 5-Nitro ■ 
salicylsäurenitril übergeführt wird. Die Rk. kann nicht über das unter gleichen 
Bedingungen beständige 2-Oxyoxim verlaufen, sondern al3 Zwisclienprod. ist
4-Nitroindoxazen (nach I., R =  II) anzunehmen. Das isomere Oxirn haben vor 
kurzem B r a d y  u . B ish o p  (Journ. Chem. Soc. London 127 . 1357; C. 1925. II. 2268) 
durch Umlagerung obigen Oxims mit HCl dargestellt. Da es viel leichter HCl 
verliert, so kommt ihm Formel VI. (ß-Oxim), dem anderen Formel V. (ß-Oxim) zu. 
Zur Erklärung der langsamen IIHal-Abspaltung aus den ß-Oximen (III. u. IV.) halten 
Vff. vorhergehende Umlagerung in die ß-Oximc nicht für notwendig. Da die Lagen 
der OH-Gruppen sich kaum durch einen großen Winkel voneinander unterscheiden 
werden, brauchen die ß-Formen nicht völlig inaktiv zu sein u. können auch direkt 
HHal abspalten. — Nach dem Verb. der Acetylderivv. beider Oxime — das 
ß-Deriv. wird zum ß-Oxim zurückverseift, das ß-Dcriv. zerfällt dabei in CH3C02H, 
NIL, xi. 2-Chlor-5-nitrobenzoesäure — würde mau im Sinne der alten Anschauung 
dem ß-Oxim die anti-H-Form, dem ß-Oxim die syn-H-Form erteilen, während das 
neue u. sicher zuverlässigere Verf. der Ringschlußprobe zu dem entgegengesetzten 
Resultat führt. Die bisher üblichen Formeln der Aldoxime müssen daher ebenfalls 
umgekehrt werden.

Die von B r a d y  u . B is h o p  gegen die neue Auffassung der Beckmannschen 
Umlagerung erhobenen Bedenken sind nicht stichhaltig. Insbesondere sind die 
Zweifel bzgl. der Konst. des Benzoyl-u-benziloxims wegen seines Zerfalls in Benzo- 
nitril u. 2 Moll. Benzoesäure bei der alkal. Verseifung unberechtigt. Denn das 
Acetyl- u. Propionylderiv. erleiden neben n. Verseifung zum größeren Teil, das 
Cinnamoylderiv. ausschließlich dieselbe Spaltung, u. das Chloracetylderw. ist gar 
nicht erhältlich, da es schon bei seiner B. in dieser Richtung zerfällt. Diese 
Nitrilspaltung der Acyl-ß-benziloxime (VII.), die scheinbar mit steigender Acidität 
des Acyls immer leichter eintritt, entspricht völlig dem Zerfall der Acyl-^-aldoxime 
(VIII.) in Nitril u. Säure. Die Rk. kann als Beweis für die Konfigurationsgleich
heit beider Körperklasscn gelten.

T ' i -------JC-R ------------- C-C.H, N O , . . ^ --------- C-CH3
1 ' l v  HO-N 1 '

NO.,

VIII.
•C-

AcO-Ä
2-Brom-3,5-dinitrobenzoesäure. C;H30 aN,Br. Aus o-Brombenzoesäure in konz. 

H»S04 mit KN03 (schließlich bei 130—140°). Blaßgelbe Nadeln aus W., F. 213°,
11. in A., Eg., wl. in Bzl., Lg. — 2-Brom-3,5-dinitrobenzophenon, C13H ,0 5NaBr. 
Aus dem mit PCI. dargcstellten Chlorid des vorigen mit Bzl. u. A1C13. Blaßgelbe 
Nädelchen aus Bzl., F. 153—154°, 11. in Bzl., wl. in A., Eg., uni. in W. — 2-Plicnyl-
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4,6-dinitroindoxazen, C13II,0 6N3 (nach I.). Aus dem vorigen mit NH2OH, HCl -j- 
Na-Acetat in A. Orangegelbe Blättchen aus Eg., F. 242—243° (Zers.), swl., all
mählich 1. in sd. verd. NaOH. — K-Salz des 2-Oxy-3,5-dinitrobenzophenonooeims, 
C13H80 9N3K. Aus dem vorigen mit k. alkoh. KOH. Roter Nd., Zers, bei 180 
bis 200°. Gibt schon beim Lösen in k. W. das vorige zurück, ebenso mit h. konz. 
H2S 04. — 2-Chlor-S nitrobenzophenonoxim, C13H90 3N2C1 (nach II.). Aus dem 
Keton mit NH2OH, HCl in A. (Rohr, 140—150°, 21/2 Stdn.). Körnchen aus A., 
F. 180°, zl. außer in W., A. — 2-Phenyl-4-nitroindoxazen, C,3H80 3N2 (nach I.), 
gelbliehweiße Nädelchen aus Aceton, F. 143°, 11. außer in W. — 2-Chlor-5-nitro- 
benzanilid, C18H90 3NjC1, Nädelchen aus A., F. 158°. Wurde zum Vergleich aus
2-Chlor-5-nitrobenzoylchlorid u. Anilin synthetisiert. — Verb. Cl3II,0O6Nt ClP -f- 
JJ%0. Entsteht neben dem vorigen u. wird aus der alkal. Waschfl. mit HCl ge
fällt, dann nochmals aus NaOH umgefällt. Aus W., F. 136—138°. — 2-Brom-
5-nitrobenzopheiion, C13H80 3NBr, bräunliche Nadeln aus A., F. 121°, 11. in Eg., 
Aceton, Bzl., zl. in A. — Oxim, C13H90 3N2Br inach II.), blaßgelbe Krystalle aus A.,
F. 195—196°, weniger 1. als das Cl-Deriv. — 2-Brom-o-nitrobenzanilid, F. 168—169°.
— Verb. Cj3JI,0Oa BrP, aus W., F. 135—139°. — 2-Methoxy-5-nitrobenzophenon, 
C14H „ 0 4N. A u s  2-Chlor-5-nitrobenzophenon u. NaOCH3-Lsg. in sd. Bzl. Gelb
liche Krystalle aus Aceton, F. 129°, zl. in A., 11. in Aceton. — Oxim, C14H120jN s 
(nach II.), Blättchen aus A., F. 195°. — 2-Methoxy-S-nitrobenzanilid, C14H120 4N2, 
gelbliche Nädelchen aus A ., F. 194—196°. Synthet. aus 2-Chlor-5-nitrobenzanilid 
mit NaOCH3-Lsg. in sd. Bzl.

2-Bromacetophenon. Aus 2-Aminoacetophenon durch Diazork. Kp.n 113—114°. —
5-Nitroderiv., C8H„03NBr. Durch Eintropfen des vorigen in rauchende H N03 bei 
—1 bis —3°, sofort auf Eis. Nadelbüschel aus A., F. 88—89°. Dagegen bildet 
sich mit H2S 04 -)- K N03 (vgl. oben) nur 2-Brom-5-nitrobenzoesäure (F. 178—179°).
— 2,a-Dibrom-5-nitroacetophenon, C„II3Br(N02)-C0-CH2Br. Aus dem vorigen mit 
Br in Eg. (Wasserbad). Rhomben oder Nadeln aus A.-Ä., F. 66—67°, 11. außer 
in A. Mit Alkali Dunkelfärbung. — N-J}i-[2-brom-5-tntrophenacyl}-Jiydroxylamin- 
dioxim, HO'N[CIIj-C(: N-OHJ-QjHaBrtNO,)]* +  C2H0OH. Aus dem vorigen mit 
NHaOH, HCl -f- Na-Acetat in k, verd. A. Krystalle aus A., F. 167—175°, alkohol
frei 195° (Zers.). Alkal. Lsg. gelblich, beim Kochen dunkelbraun. — 2-Brom-
5-nitroacetophenonoocime, C8H70 3N2Br. Mit NHsOH, HCl -j- Na-Acetat in verd. A. 
(Zimmertemp.). Durch Fällen mit W. u. fraktionierte Krystallisation aus A. erhält 
man erst das ßr-Oxim (III.), Nadeln, F. 171°, 11. in A., Eg., wl. in Bzl. Aus der h. 
gesätt. NaOH-Lsg. fällt das Na-Salz in gelben Blättchen aus. Bei längerem 
Kochen mit alkoh. KOH entsteht das Indoxazen (vgl. unten); die alkal. Mutterlauge 
liefert mit Säure eine aus A; in Nädelchen, F. 165°, krystallisierende Verb., ver
mutlich 2-Oxy-5-nitroacetophenonoxim. Aus der alkoh. Mutterlauge von HI. erhält 
man beim Einengen schließlich d;is ß-Oxim  (IV.), rhomb. Blättchen, F. 132°, er
starrt wieder (B. von III.), leichter 1. als III., fest lange haltbar. Die erst orange
farbige Lsg. in k. verd. alkoh. KOH wird sofort weinrot u. gibt nach längerem 
Stehen mit W. fast quantitativ 2-Methyl-i-nitroindoxazen, C3H0O3N2 (nach I.), 
Nadeln aus A., F. 129°, H.; wird von sd. alkoh. KOH teilweise zu obiger Verb. 
vom F. 165° aufgespalten. Behandelt man IV. in wenig A. mit wss. Lauge, so 
entsteht neben dem Indoxazen eine gewisse Menge III. Umgekehrt wird III. von 
sd. Eg. teilweise in IV. übergeführt.

a-2-Chlor-5-nitrobenzaldoxim (V.). Mit NH2OH, HCl -j- Na-Acetat in sd. verd.
A. F. 152°. — 2-Chlor-5-nitrobenzonitril. Mit PC15 in Ä. F. 105—106°. — 5-Nitro- 
salicylsäurenitril. Aus V. mit wss. Sodalsg. in sd. A. Nadeln aus W., F. 197°, er
starrt wieder unter Übergang in ein Polymeres, (C7H40 3N2),, meist uni., 1. in Nitro
benzol. Na-Salz, C7H30 3N2Na, gelbe Nadeln aus verd. A., zers. sich explosions-
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artig gegen 125°. — 2-Chlorbenzylehlorid. Durch Einleiten von CI in o-Chlortoluol 
H~ 3 °/0 PC16) unter Belichtung. Kp. 211—220°. — 5-Nitroderiv., C7H50 2NC12. 
Durch Eintropfen von rauchender HNO:i bei 30—40°. Prismen aus A., F. 66°, von 
starker Reizwrkg. — N -D i-[2 - chlor - o - niirobetizyl] - Jiydroxylamin, HO-N[CH2- 
CeH3Ci(N02)]2. Aus dem vorigen mit NH3OH, HCl u. Na2C03 in sd. 90°/oig. A. 
Nadeln aus Eg., F. 225°, wl. Wird von konz. HCl bei 150°, CrOs in sd. Eg., 
KMnOt in Aceton nicht angegriffen. — ß-2-Chlor-5-nitrobenzaldoxim, C7H50 3NSC1 
(VI.). Durch Umkrystallisieren des nach B r a d y  u . B ish o p  mit Soda aus der 
HCl-Lsg. gefällten Rohprod. (F. 135—147°) aus Bzl. Gelbliche Nadeln, F. 176° 
(schnell erhitzt). Ausbeute nur 20—25% infolge B. eines Gleichgewichts zwischen
V. u. VI. In der Tat liefert reines VI. mit konz. HCl wieder ein bei 140—147° 
schm. Gemisch. — 2-Oxy-S-nitrobenzaldoxini, C7Ha0 4N2. Aus dem Aldehyd mit 
NHjOII, HCl u. Soda in w. verd. A. Nadeln aus verd. A., F. 225°. Gibt mit 
Sodalsg. in A. das tiefrote Na-Salz. — Propionyl-a-benziloxim, C,7H160 3N (nach VII.). 
Aus dem Oxim u. Propionsäureanhydrid. Nadeln aus CH3OH, F. 70°. — Cinnamoyl- 
a-benziloxim, C23H170 3N. Mit Cinnamoylchlorid in Chlf. -f- Pyridin. Nadeln aus A., 
F. 117", 11. in Bzl., Chlf., wl. in A., Ä . (Lie b ig s  Ann. 4 4 6 . 205—28. 1925. 
Tübingen, Univ.) •' *' L in d e n b a u m .

G. H ü gel, Über heterocyclische Verbindungen mit fünfwertigem Jod oder Brom. 
Vermischt man k. wss. Lsgg. molekularer Mengen von o-Phenylendiamin u. H J03, 
so fällt sofort unter Selbsterwärmung ein amorpher, schwarzer, swl. (mit gelbbrauner 
Farbe) Nd. aus. Seine B. entspricht dem Schema:

1 o-Phenylendiamin -|- 1H J03 — 2II20  
u. ist vergleichbar der B. von Piazthiol u. Piaselenol aus o-Phenylendiamin u. SO, 
bezw. SeOj. Vf. gibt der neuen Verb. daher Formel I. u. nennt sie Piazjodonium- 
hydroxyd. Sie ist eine sehr schwache Base u. gibt auch mit starken Säuren keine 
Salze, außer mit HJ. Versetzt man eine sehr verd. wss. Suspension von I. mit 

N N N N
I. C A O J - O I I  II. CtH(< > J ' J  III. C,H4O C 6H4< » J .O H

N N N N
N • N N

IV. C„H4< > J -O H  V. C0H ,< > J -O H  VI. CtlH , O J - J
C0Ha-N-OH C A -N - J  C0H5-N-J

verd. H2S 04 u . KJ, so entsteht eine andere amorphe, schwarze Verb., die bei 30° 
krystallin. wird, aber bei 50—55° in eine mehr grünliche, noch weniger 1. Verb. 
übergeht. Letztere entspricht der Formel II., das Zwischenprod. enthält 1H20  
mehr. Erhitzt man bis zum Kochen, so erhält man unter J-Abspaltung grüne, 
metallglänzende Krystalle, Derivv. des 2,3-Diamino- u. 2,3-Oxyaminophenazins. — 
Die neue Rk. ist auf andere aromat. o-Diamine übertragbar. So liefert 2,3-Di- 
aminophenazin die Verb. III., o-Aminodiphenylamin die Verb. IV. Letztere enthält, 
zwei bas. Funktionen. Sie liefert mit HJ zunächst sehr leicht das grüne, metall
glänzende Ammoniumjodid V., während die Jodoniumfunktion erst in Ggw. starker 
H2S04 (so daß gerade noch die Oxydation des IIJ vermieden wird) in Wrkg. tritt 
unter B. von blauschwarzen, metallglänzenden Krystallen der Formel VI. — Der 
HJ03 analog reagiert H B r03, nicht aber HC10a. Dargestellt wurde das IV. ent
sprechende Br-Deriv. (C. r. d. l’Acad. des sciences 182 . 65—67.) L in d e n b a u m .

Theodor Curtius und A lfred B ertho, Einwirkung von Stickstoffkohlenoxyd 
und von Stickstoffwasserstoffsäure unter Druck auf aromatische Kohlenwasserstoffe. 
(Umwandlung von Benzolen in Pyridine.) Das Carbonylazid (Stickstoffkohlenoxyd, 
N3'CO-N3) fällt bei der Darst. aus Carbohydrazid bei mäßigem Abkühlen als Öl 
aus, das sofort in dem betreffenden KW-stoff, mit dem es zur Rk. gehracht werden 
soll, durch Umsehütteln gelöst werden muß. Beim Abkühlcn des Öls ohne Ver-
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dünnungsmittel erfolgen leicht Explosionen. Die Lsgg. des Carbonylazids in 
aromat. KW-stoffen lassen sich unter besonderen Vorsichtsmaßregeln in zu
geschmolzenen Röhren durch Erhitzen bis auf 150° verarbeiten, wobei im Rohr 
starker Gasdruck auftritt. — Die Rkk. des Carbonylazids mit aromat. KW-stoffen 
verlaufen in ähnlicher Weise wie die des Sulfurylazids (vgl. C ürtius u. Schmidt, 
Ber. Dtsch. Chem. Ges. 55. 1571; C. 1922. III. 991). Mit p-Xylol entstand ebenso 
wie beim Sulfurylazid kein p-Xylidin, sondern eine Base pyridinartigen Charakters, 
(C,II9N), die aber, wenn die Rk. unter Druck ausgeführt wurde, eine CII2-Gruppe 
weniger enthielt, als die aus p-Xylol u. Sulfurylazid erhaltene Base (CeHnN), das 
sogenannte ps-Xylidin. Auf Grund der Analysen verschiedener Salze wurde die 
neue Base einwandfrei als 2,5-Lutidin identifiziert. — Analog verlief die Rk. des 
Carbonylazids mit Bzl., welches hierbei in Pyridin übergeführt wurde. Die Aus
beute ist hier noch geringer als beim p-Xylol. — Auch freie Stickstofftvasserstuffsäure, 
N3H , liefert beim Erhitzen mit aromat. KW-stoffen unter Druck analoge Pyridin- 
derivv. wie das Carbonylazid; mit p-Xylol wurde 2,5-Lutidin erhalten; mit Bzl. 
waren die Ausbeuten besonders gering, doch konnte festgestellt werden, daß sich 
keine Spur Anilin gebildet hatte. — Der Reaktionsmechanismus ist offenbar 
folgender: Der unter Abspaltung von 2 Moll. N  entstandene Rest des Carbonylazids, 
^>N-CO-N<^, zerfällt bei dem hohen Druck u. der hohen Temp. partiell in atomaren 
N u. CO (letzteres läßt sich bei der Rk. nachweisen); die Energie des N reißt aus 
dem Bzl. eine CII-Gruppe heraus u. setzt sich an deren Stelle unter B. eines 
Pyridinderiv. Aus der Abspaltung der CH-Gruppen erklärt sich die B. der stets 
als Nebcnprodd. auftretenden humusartigen Substanzen. Die freie Stickstoff
wasserstoffsäure zerfällt unter denselben Bedingungen offenbar in Nj, N"' u. H'; 
das H-Atom wird zu Redd. verwendet. (Sitzungsber. Heidelberg. Akad. Wiss. 
Abt. A. 1924. 3—G.) Z a n d er .

Theodor Curtius und A lfred Bertho, Einwirkung von Stickstoff kolüenoxyd und 
von Stickstoffwasserstoffsäure unter Druck auf aromatische Kohlenwasserstoffe. (Um
wandlung von Benzolen in Pyridine.) 2. Mitt. (Vgl. vorst. Ref.) Die bisher nur 
mit kleinen Mengen im Bombenrohr unternommenen Verss. wurden mit Carbonyl
azid  u. verschiedenen aromat. KW-stoffen in größeren Mengen in einem eisernen, 
innen emaillierten Autoklaven von 1750 ccm wiederholt, der Manometer, Sicherheits
ventil, Gasablaßrohr u. Thermometerhülle besaß. Die Erhitzungsdauer betrug je 
7—SStdn., als Temp. wurde bei Bzl. 110—120°, bei Toluol, p-Xylol u. p-Cymol 150° 
gewählt. Der nach l 1/*—21/» Stdn. konstant bleibende Druck betrug 6—7 at. Dem 
braun gefärbten Reaktionsprod. waren stets Humusstoffe beigemengt, die bei der 
Hydrolyse mit HCl reichliche Mengen COä lieferten u. aus Azidresten ^>N-CO-N<[ 
u. den KW-stoffen durch Verharzung entstanden waren. Dem fl. Reaktionsprod. 
wurden die Basen durch konz. HCl entzogen u. nach dem Eindampfen durch 
Wassordampfdest. aus alkal. Lsg. gewonnen. Neben den schon früher beobachteten 
Pyridinbasen war in allen Fällen noch ein aromat. Amin entstanden. Die Trennung 
der Pyridine von den Aminen erfolgte über die Pikrate.

Bzl. ergab mit Carbonylazid Pyridin u. Anilin, Toluol lieferte y-Picolin u.
o-Toluidin, p-Xylol lieferte p-'Kylidin u. 2,5-Lutidin. p-Cymol lieferte neben Carv- 
acrylamin ein i-Propylmethylpyridin, dem entweder die Konst. des 2i-Propyl-5- 
methyl- oder 5-i-Propyl-2-methylpyridins zukommt; an Derivv. wurden von letzterem 
dargestellt: Pikrat, F. 167,5°; Chlorplatinat, C0II13N ,II2PtCl6, 2 II20 , F. 131°. — Das 
Autoklavengas enthielt neben N in der Hauptsache CO u. C02. — Der Mechanismus 
■der P y r id in b ild u n g  ist wie folgt anzunehmen: Der unter Abspaltung von 2 Moll. 
N entstehende Azidrest, ^>N.CO-N<^, lagert sich an 2 Moll. KW-stoff unter Auf
richtung zweier Doppelbindungen zu I  an. I  zerfällt unter CO-Abspaltung in zwei 
einwertige Reste I I ,  welche sich dann intramol. unter CII-Abspaltung in Pyridine
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umlagern. Die CII-Gruppen beteiligen sich wahrscheinlich an der Humusbildung. 
Im Gegensatz hierzu entstehen aus p-Xylol u. Sulfurylazid Siebenringbasen, die von 
den Pyridinen gänzlich verschieden sind. Die Menge der entstandenen Pyridin
basen steht jedoch in keinem exakt quantitativen Verhältnis zu der im Autoklaven 
gefundenen CO-Menge.

[ 0 > N . C O . N < Q j  ->  ->  5 < > N  •>  D > < ]

Die A m in b ild u n g  mit Carbonylazid ist auf eine _!
echte „Starre Azidrk.“ zurückzuführen. Der Azidrest,
^>N• CO-N<^, vereinigt sich mit 2 Moll. KW-stoff zum I jl
s. Harnstoff, R-NH-CO-NII-R, der zu 2 Moll. Aminbase 
u. C02 hydrolysiert wird. Die gefundene CO,¿-Menge ent
spricht dieser Annahme. — Die früher aus Bzl. u. p-Xylol durch Einw. von N3H  
erhaltenen, als Pyridine angesprochenen Verbb. erwiesen sich jetzt als Amine, so 
z .B . die aus p-Xylol'u. N3II erhaltene Verb. als p-Xylidin. Der Eintritt des aus 
NaH entstehenden Iminrestes findet nicht direkt statt; vielmehr bildet sich zunächst 
bei 150—210° Stickstoffamnonimri, N4H4 (4N3H =  N4H4 -|- 4N ä), welches erst bei 
höherer Temp. u. höherem Druck den Eintritt des Iminrestes in den KW-stoff ver
ursacht: N4II4 -f- R-H =  R-NH2 -f- N2 -|- NHa. In der Hauptsache hydriert sich 
aber der aus N4II4 entstandene Iminrest zu NH,. — Die Verwendung von reiner 
N8H zu den Verss. ließ sich wegen der leichten Angreifbarkeit des Autoklaven
materials schlecht durchführen. Es wurde deshalb fertig vorliegendes N4II4 mit 
Bzl. u. p-Xylol unter Druck zur Rk. gebracht; nach 20-std. Erhitzen auf 250—280° 
war die Rk. beendet: der Verlauf war derselbe wie bei N3H. — Diese A m in 
b ild u n g  ist demnach von der Aminbildung mit Carbonylazid verschieden, da der 
Iminrest erst in N4II4 übergeführt wird u. der Zerfall des letzteren höhere Temp. 
u. höheren Druck erfordert. Außerdem sprechen die Ausbeuteverhältnisse an NH3 
u. C02 für die Verschiedenheit der beiden Rkk. (Sitzungsber. Heidelberg. Akad. 
Wiss. 1925. 3—10.) Z a n d er .

Ernst Maschmann, Notizen über Wismutverbindungen. II. (I. vgl. Arch. der 
Pharm, u. Ber. der Pharm. Ges. 263. 99; C. 1925. II. 159.) Fortsetzung der 
früheren Unterss. mit Verbb., die neben Bi noch andere tlicrapeut. wirksame Ele
mente (As u. Hg) im Mol. enthalten. — Das bas. Bi-Salz der 3-Amino-d-oxyphenyl- 
arsinsäure wurde aus dem Na-Salz der Arsinsäure durch Umsatz mit Fructose-, 
Mannose- oder Mannitwismutnitrat erhalten. — Um komplexe Bi-Verbb. der Arsin- 
säure zu erhalten, wurde der Dioxypropylrest in die NIL-Gruppe eingeführt; beim 
Lösen des Bi-Salzes der so erhaltenen 3-Dioxypropylamino-4-oxyphenylarsinsäwe in 
Alkali wandert Bi an die Hydroxylgruppen; aus der alkal. Lsg. wird durch A. I  
gefällt. — Wismutsalvarsannatrium wurde beim Umsetzen von Salvarsannatrium in 
wss. Lsg. mit Fructose-, Mannose- oder Mannitwismutnitrat u. nachfolgendes Alkali- 
sieren, sowie bei der Einw. der Alkaliwismutverbb. auf Salvarsannatrium er
halten. Nach dieser Methode lassen sich auch andere Wismutarsenoverbb. dar
stellen. Die Bildungstendenz des Wismutsalvarsans ist so groß, daß Salvarsan 
selbst aus Bismutylverbb. (z. B. Na-Bismutyltartrat) das Bi herausnimmt. — Als 
Vertreter der As, Hg u. Bi enthaltenden Verbb. wurde das bas. Bi-Salz der 3-Acctyl- 
amino-i-oxy-5-oxymercuriphenylarsinsäure dargestellt. — Die Fähigkeit, komplexe 
Bi-Verbb. zu bilden, zeigt außer den Verbb., die zwei benachbarte Hydroxyle ent
halten (Phenylglycerin-o-carbonsäurc u. Kaffeesäure) auch das Alizarin ; wahrschein
lich beteiligt sich die benachbarte Ketogruppe mit Restvalenzen an der Bindung 
des BiO-Restes (IY). Ferner erwies sich die zu einem Halogenatom o-ständige 
Hydroxylgruppe im Chinolinkern, deren saurer Charakter durch das Halogen ver- 
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stärkt ist, als fähig zur Komplexbildung; hier wurde die komplexe Bi-Verb. der 
7-Jod-8-oxijchinolin-ö-sulfonsäure (Y) dargestellt.

A s03Na.2
Bi-OH

i
OH

■NH • CU, ■ CHÖ • CHjO

r _  ■+■
• CHO(BiO)- CHaOH

COONa Bi-OH

•CHO • CHÖ • COONa

I
CHOH- CHO (Bi 0) • COONa

CH: CH-COONa
BiO

0

0 — & -OH

• OH Bi

V ersu ch e. Bas. Bi-Sah der 3-Amino-d-oxyphenylarsinsäurc, C0IT70 6NAsBi, 
aus 11,6 g Säure in alkal. Lsg. u. 24,3 g Bi-Nitrat —f- 18 g Fructose in 30 ccm W., 
zcrs. sich beim Erhitzen, Ausbeute fast quantitativ; uni. in W. u. organ. Lösungsmm.
— Bas. Bi-Salz der 3-Acetylamino-d-oxy-5-oxymercuriphenylarsinsäure, CsII90 7NAs* 
BiHg, analog aus der mercurierten Arsinsäure, uni. in W. — Komplexe Bi-Verb. 
der 3-Dioxypropylamino-d-oxyphenylarsinsäure (I), aus 3-Amino-4-oxyphenylarsinsäure 
u. Epihydrinalkohol in alkal. Lsg., nach längerem Schütteln über Nacht stehen 
lassen, Bi-Clilorid in verd. HCl u. danach zu der eisgekühlten Lsg. Natronlauge 
unter Schütteln zusetzen, in Methylalkohol eingießen, 11. in W. — Na.,-Salz der 
Bismuiylplienylglyccrinsäure-o-carbonsäure, CI0II7O7BiNa<> (II), aus Phenylglycerin- 
säure-o-carbonsäure u. Fructosewismutnitrat in alkal. Lsg., Eingießen in A. — 
Komplexe Bi-Vei-b. der Kaffeesäure, C9II60 6BiNa (III), analog aus Kaffeesäure. — 
Komplexe Bi- Verb. des Alizarins, C14II70 6Bi (IV), aus Alizarin in alkal. Lsg. u. Bi- 
Cblorid in salzsaurer Lsg., 1. in Alkali mit violetter Farbe. — Ebenso bilden Flavo- 
purpurin u. Anthrapurpurin komplexe Bi-Verbb. — Komplexe Bi-Verb. der 7-Jod-8- 
oxychinoUn-5-sulfonsäure, Ca7HlaOI2N3J3S3BiNa3 (Y), aus der Sulfonsäure u. Mannit- 
wismutnitrat, Eingießen in A., 11. in W. — Schwefelammonium scheidet aus allen 
Lsgg. sofort Wismutsulfid ab. — Über das biolog. u. chemotherapeut. Verh. einiger 
hier beschriebener Körper vgl. K o l l e  (Med. Klinik 2 0 . 1092). (Areb. der Pharm, 
u. Ber. der Pharm. Ges. 263. 721—26. 1925. Frankfurt a. M., G e o r g  S p e y e r -  
Haus.) Z a n d er .

P aul F leury , Quantitative Untersuchung der Einwirkung von Quecksilbersalzen, 
auf Dialkijlbarbitursäuren. I. Phenyläthyl-, Diäthyl- und Butyläthylbarbitursäure. 
Dialkylbarbitursäuren geben in wss. Lsg. mit Mercurisalzen schon in der Kälte 
reichliche Ndd. HgCla eignet sich wenig, da es nur mit einigen der Säuren — u. 
auch dann nur bei großem Überschuß des Reagens u. beim Erhitzen — Fällungen 
liefert. Viel besser geeignet ist SgSO4. Vf. hat die Fällungen in quantitativer 
Hinsicht untersucht in der Absicht, sie, wenn möglich, zur Best. obiger Säuren zu 
verwerten. Als Reagens dient teils eine Lsg. von 50 g HgO in 200 ccm konz. 
IIaS 04 +  1000 ccm W. (saure IIgS04-Lsg.), teils eine Lsg. von 70 g H gS04,H 20  
in 45 ccm konz. IL S04 +  1000 ccm W. (neutrale IIgS04-Lsg.). Die Lsgg. werden 
gegebenenfalls im Verhältnis 15 :100 verd. Die Unters, jeder Barbitursäure gliedert 
sich in zwei Teile: 1. Q u a n tita tiv e  U n ters, des F ä llu n g s v e r h ä ltn is s e s .  
Man fällt verschiedene Mengen der Barbitursäure im gleichen Vol. Fl. mit der
selben überschüssigen Menge Reagens, unter Benutzung bald des konz., bald des 
verd. Reagens, filtriert oder zentrifugiert u. bestimmt in der Fl. das Hg nach dem 
volumetr. Verf. von D en ig k s . unter Benutzung von 1/10- oder ‘/¿»-n. Lsgg., je nach
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dem angewandten Keagens. Die Differenz zwischen diesem Vers. u. einem gleichen 
ohne Barbitursäure ergibt das von der Barbitursäure fixierte Hg u. dessen Ver
hältnis zur Menge der angewandten Barbitursäure, unter der Voraussetzung, daß 
letztere quantitativ gefällt wird, was sich prakt. als hinreichend zutreffend erwiesen 
hat. Bei einigen Verss. wurde umgekehrt eine konstante Menge Barbitursäure mit 
verschiedenen Mengen Reagens gefällt. — 2. U n ters, des Nd. Man löst 1—4 g 
Barbitursäure in W. oder A ., gibt das Reagens zu, füllt auf 1 1 auf, saugt nach 
einigen Stdn. den Nd. ab, wäscht ihn S04"-frei u. trocknet ihn 48 Stdn. bei 30—40°. 
Von der Mutterlauge wird eine Probe volumetr. auf Hg untersucht, aus einer 
anderen Probe das Hg mit HsS ausgefällt u. nach Einengen die nicht gefällte Bar
bitursäure mit Ä. extrahiert. Ebenso verfährt man mit der Waschfl. Von obigem 
Nd. löst man eine Probe in verd. HCl, gibt W. oder A. zu u. trennt u. bestimmt 
Hg u. Barbitursäure wie oben. Zur Kontrolle kann man den Nd. in überschüssigem 
KCN lösen u. das Hg volumetr. bestimmen.

Phenyläthylbarbitursäure. Mit der sauren HgS04-Lsg. erhält man einen Nd. 
von der Zus. 2,5Hg0 , 3 Säure. Die Fällung überschreitet den Wert von 99% u. 
gestattet daher, den Gehalt einer Lsg. der Säure nach der Menge des verschwun
denen Hg indirekt zu bestimmen. Durch Waschen mit W. verliert der Nd. Hg u. 
entspricht dann der Formel 2IIgO,3Säure. Dieser Nd. geht in'Berührung mit der 
sauren HgS04-Lsg. wieder in ersteren über. — Diäthylharbitursäure. Mit der 
sauren IIgS04-Lsg. erhält man einen Nd. von der sehr annähernden Zus. 2HgO, 
3 Säure, der im Überschuß des Reagens etwas 1. ist. Dagegen liefert die neutrale 
IIgS04-Lsg. einen Nd. von der Zus. 2,5H gO,3Säure, der beim Waschen mit W. 
nicht verändert wird. Die letztere Fällung erreicht den Wert von 99%; der Nd. 
ist in W. uni. u. kann daher — unter Benutzung einer kleinen Korrektur — zur 
indirekten quantitativen Best. der Säure dienen. — Butyläthylbarbitursäure. Die 
Zus. des Nd. ändert sich hier nicht nur mit der Acidität des Reagens, sondern 
auch mit der Konz, der Barbitursäure, indem die Menge des fixierten Hg steigt, 
wenn die Konz, der Säure abnimmt. Die Zus. des Nd. liegt zwischen 2,5HgO, 
3 Säure u. 2HgO,3Säure u. entsprach in einem Falle genau der Formel 2fiöHgO, 
3 Säure. Die Fällung erreicht den Wert von 97%, der Nd. ist in W. uni. Zur 
indirekten quantitativen Best. der Säure müßte man sich einer unter bestimmten 
Bedingungen festgelegten Kurve bedienen. — Die Fällungen eignen sich auch gut 
zur Isolierung der Barbitursäuren. (Bull. Soc. Chim. de France [4] 37. 1656—68. 
1925.) L in d e n b a u m .

M. Gawrilow, Uber die Reduktion des 2,5-Dikctopiperazins. Bei der Red. von
2,5-Diketopiperazin mit Na in sd. Amylalkohol wurden ca. 50% völlig zers. unter
B. von NH3; ca. 25% wurden zu Äminoäthanol, NH2 • CH, • CH2 • OH, u. nur ca. 15% 
zu Piperazin reduziert. Als Nebenprodd. entstanden Amylamin (aus Amylalkohol 
u. NIL,) u. Amylaminoäthanol, C5Hn • NH • CH, • CH2 • OH (aus Amylalkohol u. Amino- 
äthanol). — A. an Stelle von Amylalkohol ist weniger geeignet, da sich Diketo
piperazin darin viel schwerer löst u. außerdem bei der Red. fast ausschließlich 
unter B. von Äminoäthanol gespalten wird. (Bull. Soc. Chim. de France [4] 37. 
1651—56. 1925. Moskau, Univ.) L in d e n b a u m .

Eng. Bam berger, Eob. Padova und Ernest Ormerod, Über Nitro- und 
Aminoformazyl. Der erste Teil dieser Arbeit, der von der Umwandlung des C-Nitro- 
formazyls (I.) in C-Oxydiphenyltetrazoliumbetain (II.) u. der Begründung der Konst. 
des letzteren gegenüber der Auffassung von Ca z e n e u v e  handelt, ist schon vor 
längerer Zeit (vgl. B a m ber g er , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 4 4 . 3743 [1911]) mitgeteilt 
worden. Das Dibromid von Ca z e n e u v e  formulieren Vff. nach III. — Behandelt 
man I. mit konz. H2S04 in Eg., so entsteht eine Verb. von der Zus. eines Nitro- 
indazols, aber von ganz anderen Eigenschaften. — Über die Red. von I. zu Di-
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phenylcarbazid (IV.) vgl. ebenfalls 1. c. Von HNÖS wird IV. in V. übergeführt, das 
äußerst leicht in 2 NOH u. II. zerfällt (analog dem Zerfall des Nitrosophenylsemi- 
carbazids). IV. oxydiert sich leicht zum Diplienylcarbazon (VI.); daß dessen Salze 
u. färb er. Eigenschaften sich von der Enolform (C-Oxyformazyl) herleiten dürften, 
wurde bereits 1. c. begründet. Wie leicht die Oxydation von IV. zu VI. vor sich 
geht, folgt daraus, daß sich bei der Benzoylierung von IV. unter Dehydrierung 
gleich das Dibenzoylderiv. von VI. bildet. Dieses gibt mit alkoh. KOH auffallender
weise nicht VI. zurück, sondern eine farblose, noch nicht weiter untersuchte Säure 
(vielleicht VII.). Von stärkeren Mitteln (Amylnitrit, KMnO.,) werden IV. u. VI. zu
II. oxydiert. — Die Eed. von I. verläuft je nach dem angewandten Agens ver
schieden. Mit NH4SH entsteht eine farblose saure Verb., die sich ungemein leicht, 
besonders in alkal. Lsg., zu einer tief gefärbten, um 2 II ärmeren u. noch stärker 
sauren Verb. oxydiert, so daß beide Prodd. gleichsam im Verhältnis von Farbstoff 
u. leuko-Farbstoff zueinander stehen. In der gefärbten Verb. liegt zweifellos das 
Formazyhncrcapian (IX.) vor, so daß das Ked.-Prod. als Dihydroformazylmercaptan 
(VTII.) zu bezeichnen ist. Bei fortgesetzter Oxydation von VIII. bildet sich eine 
um 2H2 ärmere neutrale Verb., die ihrer Zus. u. auch ihren Eigenschaften nach 
als das S-Isologe von II. erscheint u. demnach als Diphcmyltetrazoliumthiobctain (X.) 
zu formulieren wäre. Diese Auffassung findet darin eine Stütze, daß X. auch durch 
Oxydation von IX. mittels Amylnitrit erhalten werden kann, d. h. wie II. aus I. 
Übrigens sind die Verbb. VIII., IX. u. X. schon früher von F isc h er  auf anderem 
Wege dargestellt u. als „Diphenylsulfocarbazid“, ,,-carbazon“ u. ,,-carbodiazon“ 
(Formeln vgl. 1. c.) beschrieben worden. In den Formeln der Vff. kommen die 
Eigenschaften der Verbb., besonders die Acidität von VIII. u. IX ., besser zum 
Ausdruck.

Bei der Eed. von I. mittels NaäS entsteht C-Aminoformazyl (XI.), das wie viele 
Formazylverbb. zugleich den Charakter einer schwachen Base u. einer schwachen 
Säure besitzt. Von Acetanhydrid wird es in XIII. übergeführt; als Zwischenprod. 
ist XII. anzunehmen. — Während andere Formazylverbb. von starken Mineralsäuren 
in Phentriazine umgewandelt werden, verhält sich XI. gegenüber HCl u. HBr wie 
die analog gebauten Arylazoaldoxime (Ba h b e r g e r , Ber. Dtseh. Chcm. Ges. 35. 57 
[1902]) u. liefert die Verbb. XIV. (X =  CI oder Br), die sich sehr leicht zu XV. 
oxydieren. Vff. haben sich mit der Feststellung begnügt, daß die Halogenatome in 
diesen Verbb. nicht ionisierbar sind, wahrscheinlich befinden sie sich in p-Stellung.
— Die Klassengemeinschaft von I. u. XL kommt am besten in ihrem Verh. gegen 
Amylnitrit zum Ausdruck. I. wird zum C-Oxydiphenyltetrazoliumhydroxyd (vgl.
1. c.) bezw. seinem Anhydrid II., XI. zum C-Aminodiphenyltetrazoliumhydroxyd (iso
liert als Chlorid XVI.) oxydiert. Die C-Aminobase ist bedeutend stärker als die 
C-Oxybase, denn auf Zusatz von Acetat zur Lsg. von XVI. tritt keine Fällung ein. 
In einem Falle wurde sogar ein zweisäuriges Salz erhalten. Mit Ag20  liefert XVI. 
eine stark alkal. reagierende Lsg. des freien Ammoniumhydroxyds, das aber wegen 
großer Zersetzlichkeit nicht isoliert werden konnte. Von (NH4)2S wird XVI. zu 
XI. reduziert. — Von H N 02 wird XVI. — offenbar über XVII. — in XVTII. über
geführt, das von sd. HCl wieder in H N 02 u. XVI. aufgespalten u. bei längerem 
Kochen mit A. in eine isomere, gegen Säuren u. Laugen resistente, die Nitrosork. 
nicht typ. zeigende Verb., wahrscheinlich XIX., umgelagert wird. — Bei der alkal. 
Benzoylierung von XVI. resultiert eine Verb. von der wahrscheinlichen Formel XX., 
eine schwache einsäurige Base, die aber mit starken Säuren Salze der Formel XXI. 
liefert. Bei ihrer Eed. entsteht nicht das erwartete Bcnzoylaminoformazyldihydrür, 
sondern eine um HaO ärmere, fast indifferente u. beständige Verb., der mit allem 
Vorbehalt Formel X X n. erteilt wird.

C-Nitroformazyl (I.). Darst. durch Verwendung der doppelten Menge Diazonium-
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chlorid u. NaOH verbessert (genaue Vorschrift vgl. Original). Größere Mengen 
werden zweckmäßig aus Amylalkohol umkrystallisiert. Nadeln lösen sich sehr 
langsam, feines Krystallpulver viel schneller in Lauge. Am besten löst man in 
sehr wenig Aceton u. gibt verd. Lauge hinzu. Konz. Laugen fällen aus diesen 
Lsgg. die Salze in dunklen, metallglänzenden Kryställchen. HCl-Gas fällt aus der 
ätli. Lsg. violette Schuppen des Hydrochlorids, das schon durch die Luftfeuchtig
keit hydrolysiert würd. — C-Oxydiphenyltetrazoliumbetain (II.). Am besten aus 20 g
I., 15 g Amylnitrit u. 15 g Eg. in 150 ccm Aceton (Wasserbad, 3/4 Stdn.), Mutter
lauge der ersten Abscheidung nochmals mit Amylnitrit u. Eg. versetzen, Aceton 
abdest., mit Ä. fällen, letzte Mutterlauge mit HCl-Gas fällen, Hydrochlorid mit 
K-Acetat zerlegen. Atlasglänzende Blättchen aus 75°/^ . A. oder W., Knallpunkt 
179°. Wird von sd., sehr verd. NaOH zers. unter B. von Bzl., Anilin, Diphenyl 
usw. Hydrochlorid, CI3HI10N 4C1, aus alkoh. Lsg. mit HCl-Gas, F. 193°, wl. in 
konz. HCl. Ilydrojodid, gelbe Kryställchen. Perchlorat, verpufft bei 194°. Pikrat, 
(C,3H10ON4)„ C0H3O7N3, goldgelbe Blättchen aus A., F. 169° (Zers.), 11. in h. W. 
Chloroplatinat, (CI3Hn ON4)2PtCl6, fleischfarbiges Pulver, F. 196° (Zers.). Mercurisalz, 
(C13Hu ON4)äHgCl4, Nadeln aus verd. HCl, F. 209,5°. — Verb. CjJf-OjVg. Aus I. 
in sd. Eg. -j- konz. II2S 0 4 bis zur Braunfärbung, dann in W., Filtrat nach Zusatz 
von NaCl mit Chlf. ausziehen. Gelbliche Nadeln aus Lg., F. 85—85,5°, 1. in Bzl., 
Chlf. — Diphenylcarbazid, C13H14ON4 (IV.). Die alkoh. Lsg. von II. wird mit 
NH3-Gas gesätt. (unter 30°), dann H,S eingeleitet. Färbung kirschrot, dunkelrot, 
schließlich bräunlichgelb. Filtrat einengen. Nadeln aus A., dann Bzl., F. 171°, 
neutral. — Dinitrosamin, C13H ,j03N6 (V.). Aus IV. in Aceton -f- 2-n. H2S 0 4 mit 
NaN02 (unter 0°). Atlasglänzende Blättchen, F. 95° (Zers.), all. in Aceton, h. A., 
wl. in Ä., Chlf., sehr zersetztlich. Gibt in A. mit Cu-Acetat, IIgCl2, A gN 03 violette 
bis schwarze Ndd. Wird von NaOH unter B. von Phenylazid zers.:

C13Hn OaNe =  2C0H5.N 3 +  COa +  HsO.
Zerfällt schon beim Stehen der alkoh.-äth. Lsg., schneller mit h. Eg. in II. u.
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nitrose Gase. — Diphenylcarbazon, C13HlsON4 (VI.). Aus IV. schon durch Luft
oxydation, besser durch Schütteln mit 33°/0ig. Hä0 2 in Eg. u. Fällen mit W. Aus
A. oder Bzl., F. 150°. Lsgg. orangerot bis bläulicbrot. In feiner Verteilung sofort, 
sonst langsam 1. in NaOII. — Dibenzoylderiv.. C_,;IL,0O3N t. Entsteht auch aus IV. 
mit Benzoylchlorid oder Benzoesäureanhydrid bei 140°. Nädelehen aus Nitrobenzol 
oder Pyridin, F. 265,5—266,5°. — Dihydroformazylmercaptan, C13ITUN.,S (VIII.). 
Man sättigt die alkoli. Lsg. von I. bei 0° mit NH, u. leitet II2S ein. Nädelehen 
aus Aceton mit 1 Mol. des letzteren, F. 164—165° (Zers.) bei schnellem Erhitzen. 
Wird an der Luft u. in Aceton bald grün, offenbar wegen Oxydation zu IX. LI. 
in luftfreier alkoh.-wss. NaOII, fällt mit Säure unverändert aus. Mit FeCl3 in 
Aceton braunrot. H2S04-Lsg. hellviolett bis grünblau. Wird von Sn u. HCl unter
B. von H2S u . Anilin zers. — Formazylmercaptan, C13H12N4S (IX.). Man leitet 
durch die wss.-alkoli. alkal. Lsg. von VIII. kurze Zeit Luft u. säuert an. Dunkel
violette, stahlglänzende Nadeln aus Chlf. -[- Gasolin, F. 178° (Zers.) bei schnellem 
Erhitzen, 1. in Soda u. etwas auch in KHC03-Lsg. Die Salze sind auch aus VIII. 
erhältlich (innere Oxydation). Ou-Salz, C2l3II22NaS2Cu, grünsehwarze, metallglänzende 
Nadeln aus Chlf. -}- Gasolin, F. 191,5—192°, uni. in W., wl. in A., Ä., 11. in Aceton, 
Chlf. mit Permanganatfarbe. 1 Pb-Sälz,' C20H22NsS2Pb, mkr. rote Nadeln, F. 230° 
Zers.). Hgll-Salz, Zers, bei ca. 220°, von verd. HCl wie das vorige nicht zerlegbar, 
swl. — Dijodid, Ci3H12N,J2S, bräuulichgrüne, diamantgläuzende Prismen aus Clilf.,
F. 135°, 11. in Aceton, A., zwl. in Eg. mit Permanganatfarbe. Das J wird schon 
von sd. W. abgespalten. — Diphenyltetrazolmmthiobetain, C)3II10N.,S (X.). Durch 
längere Luftoxydation von VIII., besser aus IX. mit Amylnitrit in sd. A. Schar
lachrote Nadeln aus A., mkr. gelbe Nadeln aus Aceton -f- Gasolin, die bei 180,5° 
verpuffen, swl. in A., Bzl., zl. in A., Aceton, uni. in Säuren u. Alkalien. HsS 0 4- 
Lsg. blau, mit W. rot. — Verb. C'3f l8OäAr). Nebenprod. aus der Mutterlauge von 
VIII. Gelbe Nadeln aus A., F. 201° (Zers.), langsam 1. in verd. NaOII (citronen- 
gelb). Wird von Zn-Staub u. N1I.C1 zu einer weißen Base reduziert.

C-Aminoformazyl (Fonnazylamin), C13HI3Nä (XI.). Man löst I. in Aceton, gießt 
in 2-u. NaOII, gibt 2-n. NaSH u. noch NaOII zu, läßt 24 Stdu. stehen, löst den 
gewaschenen Nd. (Mutterlauge liefert IX.) in wenig h. Aceton, gießt in 2-n. H2S 04 
u. fällt das Filtrat mit NH4OH. Dunkelrote, metallglänzende Blättchen aus A. 
wenig Substanz, kurz erhitzen!) mit 1 C2H;OH, alkoholfrei F. 135—136° (Zers.), 
wl. in k., zl. in li. W. (kolloidal, Adsorption), h. A., Aceton, Chlf., wl. in Lg., 1. 
in nicht zu verd. NaOH, von W. wieder abgeschieden. H2S 04-Lsg. violett. Färbt 
Seide aus saurem Bad rotstichig braun. Reduziert leicht AgNOs. Die roten Lsgg. 
in Aceton oder Acetaldehyd werden durch einen Tropfen konz. HCl blau (Konden
sation). Reagiert auch mit Benzaldehyd -)- ZnCl2. Hydrochlorid, CI3H14N6C1, mit 
HCl-Gas in Ä., violette Schuppen, F. 141—142°, 11. in A., CH30H  (rot), verd. HCl. 
Wird von W. hydrolysiert. — Phenylazophenybnethyltriazol, C15HI3N5 (XIII.). Aus 
XI. mit k. Acetanliydrid. Hell- bis orangegelbe Nadeln oder Prismen aus Bzl. 
oder A., F. 177—177,5°, 1. in konz. Säuren. — C-Amino-u-chlorformazyldihydrür 
(XIV., X  =  CI). Durch Erhitzen des Hydrochlorids von XI. mit konz. HCl ent
steht das Hydrochlorid, Cj3H,3N5C12, farblose Krystalle aus verd. HCl, die sich an 
feuchter Luft schnell rot färben (Oxydation zu XV.), F. 175—176° (Zers.) nach 
Rötung gegen 110°, 1. in W. oder verd. HCl (hellgelb). Mit NII4OH fällt die freie 
Base als weißer, sich schnell rötender Nd. aus. — C-Amino-a-chlorformazyl, 
C13H12N5C1 (XV., X =  CI). Das mit NH4OII gefällte XIV. wird mit Luft oxydiert. 
Rote, cantharidenglänzende Blättchen aus A. mit 1 C2II5OII, alkoholfrei F. 146° 
(Zers.), 11. in li. A., 1. in Lauge (tiefviolettrot), mit W. Hydrolyse, 1. in verd. HCl.
— C-Amino-a bromformazyl, CiSH12NfjBr (XV., X =  Br), dunkelrote, grünglänzende 
Blättchen aus A. mit 1 C2H5OH, Zers, unscharf gegen 114—115,5°. — C-Amino-
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diphefjyltetrazoliumchlorid, C13H12N6Cl (XVI.). Zu XI. in A. gibt man Amylnitrit 
u. leitet HCl ein, schließlich einige Min. kochen, Krystalle mit Ä. waschen, Mutter
lauge mit Ä. fällen. Weiße Nadeln aus A. oder A. -j- Ä., F. 269° (Zers.), all. in 
W., 11. in A., uni. in Ä., Bzl., Chlf., Gasolin, wl. in konz. wss. u. alkoh. HCl. Mit 
Laugen bildet sich allmählich infolge Zers, der Base ein schwarzer Nd. Brom
wasser liefert gelblichen, KJS dunkelbraunen, HgCl2 weißen, in h. W. 1. Nd. Bi- 
chromat, (C!3H12N5)2Cr20 7, orangegelbe Nadeln aus W., Knallpunkt 189°. Dichromat
hydrochlorid, (CI3H13N5)2Cr20 7Cl2, aus XVI. mit K2Cr20 7 -f- HCl, orangegelbe Nadeln 
aus verd. IICl, F. 175° (Zers.), zl. in h. W., swl. in A., Aceton. Chloroplatinat, 
(CiaHijN^PtClu, gelbliche, bronzeglänzende Nadeln aus verd. HCl, F. 249° (Zers.). 
Permanganat, (C13H 12Nö)MnO,„ violettrot, krystallin., Knallpunkt 106—110°, wl. in 
W., zl. in h. Aceton. — C-Nitrosiminodiphenyltetrazoliumbetain, C13II10ON0 (XVHL). 
Man löst XVI. in h. W. -)- 2-n. HCl, kühlt ab u. läßt NaNOa-Lsg. eintropfen. 
Orangegelbe Würfelchen aus A. (kurz kochen!), dann Aceton, F. 177°, meist swl. 
Gibt typ. Nitrosork. IlgCl2 liefert weißen, Bromwasser gelben, in h. W. 1., KJ3 
braunen Nd. Hydrochlorid, mit IICl-Gas in A., mit A. fällen, weiße Flocken,
F. 168°, uni. in Bzl., Gasolin, Aceton, 11. in A., mit W. Hydrolyse; Lsg. in  verd. 
HCl gibt mit KMnOi Violetten, K2Cr20 7 gelben, HgCl2 weißen Nd. AgN03-Verb.,
G,0H2j,O6N13Ag, gelbliche Würfelehen aus W., F. 157—161° (Zers.), wl. in A., uni.
in A., Chlf., 11. in verd. HNO.,, lichtempfindlich. AuCl^-Verb., C28H20O2N12Cl3Au, 
orangegelbe Krystallflocken, F. 119—122°, swl. in W., uni. in Ä., Bzl., Chlf. —
i-C-Nitrosiminodiphenyltetrazoliumbetain, Ci3H10ON0 (XIX.). Durch Kochen von 
XVIII. mit A. (4 Stdn.), A. entfernen, Rückstand mit Aceton auskochen, Filtrat 
cinengen. Orangegelbe, seidige Nadeln aus A ., F. 154—155°, 11. in Eg., Chlf., 
Aceton, zl. in A., Bzl., wl. in Lg., uni. in W., Gasolin. H2S 04-Lsg. carminrot. 
Krystallisiert unverändert au3 h. konz. HNOa. Gellt mit 2-n. HCl bei 160—170° 
nur teilweise in XVI. über. — Benzoyl-C-iminodiphenyltetrazoliumbetain, G,0H16ON5 
(XX.). Man läßt zur wss. Lsg. von XVI. -f- Benzoylchlorid 2-n. NaOII tropfen 
(20°). Goldgelbe Krystalle aus A., die bei ca. 232° verpuffen, beständig gegen sd. 
Lauge. Geht mit HCl bei 150—170° wieder in XVI. über. Hydrochlorid, C20H10ON5C1 
(nach XXI.), Nüdelchen aus verd. HCl, F. 280,5° (Zers.), wl. in k. W.; wird im 
Sonnenlicht gelb, gibt mit K4FeCy0 weißen Nd. Chloroplatinat, (C20H10ON5)2PtCl6, 
fleischfarbige Krystallflocken, F. 198° (Zers.), swl. Bichromat, (C20HI6ON5)aCräO7, 
citronengelbes Pulver, F. 170,5° (Zers.); wird am Sonnenlicht schmutziggrün. Per
manganat, (C20H 1(1ON5)MuO.,, violette Krystallflocken, Knallpunkt 144,5°, von sd. W. 
zers. — Verb. G2UJ/17iV5 (XXII.). Mau sättigt die alkoh. Lsg. von XX. mit NH„ u. 
leitet H2S ein. Nach Entfernung des S mit CS2 Nädelehen aus Toluol, F. 222 bis 
223°, uni. in sd. verd. HCl u. NaOH. (Lie b ig s  Ann. 446. 260—307. 1925. Zürich, 
Techn. Ilochsch.) L in d e n b a u m .

Frederick D aniel Chatta-way und George Bavid Parkes, Substituierte Di- 
hydropentazhie. — Eine neue Reihe cyclischer Stickstoffverbindungen. In Körpern 
vom Typus des 0}-Brombenzaldehyd-2,4-dibromphenylhydrazons (I) ist das Halogen 
in der «-Stellung sehr reaktionsfähig. Mit NH, wird dieses Br durch die NH2- 
Gruppe unter B. von Hydrazidinen ersetzt (vgl. Journ. Chem. Soc. London 127. 
1687; C. 1925. II. 1846), welch letztere durch Einw. von HNO» in Tetrazole über
gehen. So entsteht aus I  das Bcnzaldehyd-2,4-dibromphenylhydrazidin (II), das mit 
k. IINOä übergeht in l-[2',4'-Dibromphenyl}-4-phenyl-l£,3,5-tetrazol, C13H8N4Br2 (III), 
weiße Nadeln aus A., F. 127°. I I I  entsteht auch aus Benzaldehyd-2,4-dibromphenyl- 
hydrazon u. Phenylazid (-f- NaOC,JIs) (vgl. D im r o t h , Ber. Dtsch. Chem. Ges. 43. 
2899 [1900]). Analog wurde aus a>-Brom-m-nitrobenzaldehyd-2,4-dibromphenylhydr- 
azon das l-[2'.4’-Dibrompke:>yl]-4-m-nitrophenyl-l,2,3,d-letrazol. C,3H70 2N5Br2, Nadeln 
aus A., F. 215°, hcrgestellt. — I  geht mit Hydrazinhydrat über in co-Hydrazino-
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benzaldehyd-2,4-dibromphenylhydrazon, C13HISN«Br2(IV), Nadeln aus A., F. 123° (Zers.). 
Zers, sich langsam an der Luft. Hydrochlorid, Pulver, F. 188° (Zers.). Sulfat, 
kleine Platten mit Zers, beim Erhitzen ohne F. — IV liefert mit Benzaldehyd das

• NH -N BraC0Hj>NH-N
I I  CaH,.(Ü.NH,

Br,C6H3. N-C0H3Br5

C„II,-Ö-Br
(to)

N,

BrsCaH3.N H .N
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C Ä -  
N • CBH3Bra

Nr

CJI,
NH

(0-[Benzylidenhydrazino]-benzaldehyd-2,4-dibromphenylhydrazon, C20lI lcN4Br.2, gelbe 
Nadeln aus A., F. 126°. Analog mit p-Nitrobenzaldehyd das a>-[p-Nitrobenzyliden-
hydrazino]-bcnzaldehyd-2,4-dibromphemjlhydrazon, C20II, ,02N5Br2, Nadeln aus A.,
F. 194°, dunkelviolett in durchscheinendem, dunkelgrün im reflektierten Licht. 
Kochen von I  mit IV in A. (12 Stdn.) liefert eine Verb. höchstwahrscheinlich von 
der Konst. des Tlydrazobenzaldchyd - 2,4 - dibromphenylhydrazons, C26HS0N0Br4 =  
[C0H3Br2-NH-N : C(C„H5).NH —]2, farblose Nadeln aus Eg., F. 237°. — Einw. von 
HNOj auf IV führte zu l-[2',4'-Dibromphenyl]-5-phenyl-l,4-di]iydropentazin, CI3H9- 
N6Br2 (V), farbloses Pulver aus A., F. 172° (Zers.). Schnelles Erhitzen spaltet auf 
zu Benzonitril. Hat schwach bas. Eigenschaften, ist 11. in den gewöhnlichen organ. 
Lösungsmm. u. geruchlos. Beständig gegen Luft u. Licht. Eine Azidstruktur ist 
ausgeschlossen, da es mit C2H2 in Aceton (100°, 60 Stdn.) nicht reagiert. (Journ. 
Chem. Soc. London 1926. 113—17. Oxford, Queen’s and Keble Coll.) B e h r i.e .

Hans F ischer und A lfred Treibs, Beitrag zur Kenntnis des Cholesterins. Die 
Konst. des Cholesterins wird gegenwärtig durch Formel I. wiedergegeben. In der 
Absicht, das Mol. in kleinere Stücke zu zertrümmern u. aus deren Bau Aufschluß 
über die weitere Konst. von I. zu erhalten, haben Vif. zunächst I. 10 Min. unter 
300 mm gekocht, dann dest. u. im Vakuum fraktioniert. Es resultierte ein Öl, 
Kp.„ 260—285°, daraus aus Ä. -f- A. wenig ps-Cholesten, C27H,6 (III.), Nadeln, 
F. 78°. Dibromid, C27II40Br2, Nadeln, F. 116°. Weitere Identifizierung durch 
Hydrierung in A. (-J-Pt) zum p  s-Cholestan, F. 69—70°, u. krystallograpli. Messungen. 
Den Übergang von der n. in die ps-Reihe erklären Vff. so, daß I. bei der hohen 
Temp. H20  abspaltet zu H ., welches in 1,4-Stellung H2 (aus zerfallendem I. 
stammend) zu III. addiert. — Um die B. von III. zu verbessern, -wurde in geschm. 
I. HCl eingelcitet (am besten bei 180—190°, 1—2 Stdn.). Es entstand jedoch haupt
sächlich Cholesteryläther, daneben a-Cholesterylen.

HC

H,T
HC

H5

H,

III

CH

CH--

CH- •• • ■
------CIL

' CJI,

II
'CH

I. CH(OH) CH

III. CH2'S CH IV. COaH CH
Darauf wurde I. der „Hitzedrahtzers.“ unterworfen (ausführliche Beschreibung 

vgl. Original). Temp. 250—300°, Druck ca. 40 mm. Die weniger interessierenden
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gasförmigen u. leicht, flüchtigen Rk.-Prodd. bestanden aus 5% H, 30°/» ungesiitt. u. 
65% gesiitt. KW-stoffen. Spuren Acetylen wurden nachgewiesen. Bei einem Vers. 
wurde durch Kühlen mit Ä.-C02 ein krystallisiertes Destillat gewonnen, das sich 
schon bei Zimmertemp. fast ganz verflüchtigte u. kein Bzl. enthielt. Aus den 
weniger flüchtigen Destillaten wurden folgende Substanzen isoliert: 1. Naphthalin. 
Ausbeute ca. 10%. — 2. Wenig Styrol (als Dibromid). — 3. KW -stoff CihIIn , ICp. 
ca. 300°, nach Sublimieren u. Krystallisieren aus A. Blättchen, F. 91—92°, sehr 
flüchtig mit Wasserdampf, sublimiert schon bei 100°. Pikrat, dunkelgelb, F. 155°.
— 4. KW -stoff C,aIIu , Kp.,6 ca. 200°, gelbgrün fluorescierende Blättchen aus A., 
F. 203°, 11. in Bzl., Chlf., zl. in Ä., Aceton, wl. in A., mit Wasserdampf nicht 
flüchtig. Gibt kein Pikrat. Bromderiv. , gelbe Nadeln, F. 217°. — 5. KW -stoff 
CUI T10, Kp.12 180°, nach Reinigung über das Pikrat F. unscharf 124°, mit Wasser
dampf nicht flüchtig. Pikrat, C20H13O7N3, Nadeln aus Ä.-A., F. 139°. — Zur 
Prüfung der Frage nach der Herkunft des Naphthalins wurde zunächst Metastyrol 
der Hitzedrahtzers. unterworfen. Dasselbe lieferte jedoch nur sehr geringe Mengen 
Naphthalin; außerdem wurden Bzl. u. Distyrol nachgewiesen. — Darauf wurde die 
von D ie ls  u .  A b d erh ald en  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 36. 3179 [1903]) durch Oxy
dation von I. mit Bromlauge erhaltene Säure C1~TLiOi (IV.) untersucht. Ihr K-Salz 
vermag wie die Desoxycholsäure viele Substanzen zu lösen, während sie selbst 
keine Doppelverbb. bildet. Bei der Hitzedrahtzers. gab sie nur äußerst wenig 
Naphthalin. Da in ihr der Ring I  (Formel I.) aufgespalten ist, so vermuten Vif., 
daß das Naphthalin aus I. wesentlich den Ringen I  u. I I I  entstammt. — Zur 
weiteren Prüfung dieser Ansicht haben Vff. I. nach M authner u .  Sdida (Monats
hefte f. Chemie 17. 42 [1896]) abgebaut. Cholesterylclilorid wird bis zur Beendigung 
der HCl-Entw. über den F. erhitzt (% Stde.), darauf unter Atm.-Druek dest. Der 
geringe dünnfl. Vorlauf ist, wie genannte Autoren schon fanden, ein Gemisch von 
Octan u. ca. 25% Octen, Kp. 112—116°, D.20, 0,7065, n^10 =  1,3955, opt.-inakt Nach 
Entfernung des Octens mit S03-haltiger H2S 0 4 zeigte der gesätt. KW-stoff, C8H18, 
Kp.7J8 113—116°, D.2°4 0,69823, nD20 =  1,3922 u. ist daher sehr wahrscheinlich
i-Octan. Das Hauptprod. der Rk. ist der KW -stoff Cl9l7"28, viscoses, gelbliches, blau
violett fluorescierendes Öl, Kp. 387°, D .2°4 0,9733, nD20 =  1,53 1 7, [«]D20 =  +54,51°. 
Enthält nach der Mol.-Refr. drei Doppelbindungen. Die Hitzedrahtzers. des KW- 
stoffs ergab nur sehr wenig Naphthalin, so daß obige Vermutung dadurch nicht ge
stützt wird, außerdem einen KW-stoff, flimmernde Krystalle aus Ä ., dann Eg., 
F. 252°, vielleicht ident, mit dem von D ie ls  u .  Gädke (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 58. 
1231; C. 1925. II. 1046) beschriebenen. Wahrscheinlich ist der KW-stoff C19H28 
nicht einheitlich, da die Abspaltung von Octan die B. einer Doppelbindung am 
Molekülrest zur Folge haben muß, die von Octen dagegen nicht. — Auch Cholsäure 
gibt bei der Hitzedrahtzers. nur sehr wenig Naphthalin.

Nachdem Verss., I. mittels S, Br-AlBr3 u. J zu dehydrieren, keine definierten 
Prodd. ergeben hatten, wurde die Hydrierung von I. versucht, zunächst in Form 
des Ülsäurecholesterinestcrs. Darst. aus I. u. Ülsäure im COj-Strom (200°, 3 Stdn.), 
wenig A. zugeben, stark abkühlen, Krystalle in Ä. lösen, in stark gekühlten A. 
gießen. F. 43—44°. Bei sämtlichen Hydrierungsverss., in Ä. oder sd. Eg. (-)- Pt), 
ohne Lösungsin. bei 200° (-f- Ni), durch Kochen mit Tetralin (-(- Pt), wurde nur 
Steariiisäurecholesterinester, F. 86°, erhalten, ohne daß der Cholesterinteil angegriffen 
wurde. Mit Tetralin u. Ni im Rohr bei 280° bildete sich freie Stearinsäure, aber 
das Cholesterinspaltstück konnte nicht zur Krystallisation gebracht werden. Ferner 
wurde I. selbst mit Tetralin in der Bombe auf 320° erhitzt. Ohne Katalysator war 
die Einw. sehr gering. Mit Pt u. Ni wurden zwei Substanzen von FF. 218° u. 202°, 
wl. in A.-A., u. aus deren Mutterlauge eine aus Ä.-Aceton in Nadeln, F. 133—134°, 
krystallisierende Substanz erhalten. Die Analysen der beiden ersteren lassen
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hydrierte Cholesterinäther vermuten, die der letzteren stimmt auf I., gibt aber mit 
diesem starke F.-Depression. — Ölsäurecbolesterinester zerfällt bei der Vakuumdest. 
ziemlich glatt in Ölsäure u. ci-Cholesterylen, Nadeln aus A.-A., F. 79° (vgl. M a u t h n e r ,
1. e.). ( L ie b ig s  Ann. 446. 241—59. 1925. München, Techn. Hochsch.) L i n d e n b .

R u d olf B rill, Bemerlcung zu meiner Arbeit: „Über Seidenfibroin“. (Vgl. L ie b ig s  
Ann. 434. 204; C. 1924. I. 1546.) Vf. erörtert die Frage, ob Körper von ähnlicher 
Konst. wie die von B e r g m a n n ,  M i e k e l e y  u . K a n n  (S. 352) beschriebenen hoch
molekularen Verbb. zur Erklärung des Röntgenogramms des Seidenfibroins hcran- 
gezogen werden können. Das Milcrodynadengewicht (zu diesem Begriff vgl. H e r z o g  
u. W e i s s e n b e r g ,  S. 10) der Bergmannsehen Verb. (C5H0O2N2)x- ist offenbar gleich 
dem Äquivalentgewicht von Cf)Ha0 2N2, u. dieses unterscheidet sich von dem des 
Alanylglycinanhydrids nur um 2 H . Der krystalline Anteil des Seidenfibroins kann 
demnach den Bergmannschen Verbb. ähnlich gebaut sein. ( L ie b ig s  Ann. 446. 307 
bis 308. 1925. Heidelberg.) L in d e n b a u m .

S. Biochemie.
Et. En^ym chem ie.

Hans v. Euler, Affinitätsprobleme. H. (I. vgl. Arkiv för Kemi, Min. och. Geol. 
9. Nr. 13; C. 1925. I. 531.) 1. Die frühere Annahme von 2 spezif. Affinitätsgruppen 
der Saecliarase wird auch auf die Gärungsenzyme übertragen; die beiden 3-C- 
Gruppen der Zymohexosen werden nach dieser Auffassung von je einem Affinitäts
rest einer iä^mase-Komponente gebunden. Es erhebt sich die Frage, ob bei der
B. dieses Enzyms die beiden Affinitätsgruppen gleichzeitig u. in gleicher Anzahl 
gebildet werden. 2. Es wird eine Zusammenfassung früherer Arbeiten über Pepti- 
dasen gegeben. (Vgl. E u l e r ,  Arkiv für Kemi, Min. och. Geol. 2. Nr. 39 [1907]). 
(Arkiv för Kemi, Min. och. Geol. 9. Nr. 24. 1—7. 1925. Stockholm, Hochsch.) H e s s e .

Hans V. E uler und Karl Joseplison, Über die Affinitätsgruppen der Saecliarase. 
Unter der Annahme, daß die Geschwindigkeit einer Enzymreaktion bestimmt wird 
durch die Konz, der Molekülart „Enzym-Substrat“ u. durch die Zerfallsgeschwindigkeit 
der E n z y m -S u b s tr a t -Verb., können Hemmungserscheinungen aus 2 Gründen ein- 
treten: 1. wegen Verminderung der Konz, der reaktionsvermittelnden Moleküle 
Enzym - Substrat u. 2. wegen Verminderung der Zerfallsgeschwindigkeit dieser 
Molekülart. Die Verminderung der Konz, der Enzym-Substrat-Verb. kann bewirkt 
werden durch Zusatz eines fremden Stoffes ff; dieser kann eine Affinität zum 
Enzym oder zum Substrat besitzen, die nicht auf die substratbindenden Gruppen 
des Enzyms (bezw. die enzymbindenden Gruppen des Substrates) zurückzufiihrcn
ist; es können dann Komplexe Enzym-Substrat bezw. G .........Enzym-Substrat bezw.
Enzym-Substrat. . .  ff vorhanden sein mit verschiedenen Affinitätskonstanten K, 
deren Änderung eine Änderung der Reaktionsgeschwindigkeit verursachen muß. 
Ändert sieh die Substratkonz., so ändert sich auch die Größe der Hemmung. Diese 
Änderung tritt auch dann ein, wenn ff eine Affinität zu der einen oder anderen 
substratbindenden Atomgruppe des Enzymkomplexes besitzt. Daun findet eine 
Konkurrenz zwischen Substrat und ff um das Enzym statt, sodaß bei Zusatz von ff 
die Konz, der Enzym-Substrat-Verb. herabgesetzt wird. Da man mit einem Zu
sammenwirken von 2 Teilaffinitätcn eines Enzyms rechnen muß (v. E u l e r , Ztschr. f. 
physiol. Ch. 143. 79; C. 1925. II. 45), so können sieh Verschiedenheiten ergeben, 
ie nachdem ob ff an die eine (bei Saccharase z. B. Glucose bindende) Affinität 
oder an die andere (Fructose bindende) Affinität gebunden wird. Eine Entscheidung 
darüber, an welche Teilaffinität ff gebunden wird, ist möglich, wenn man zu einem 
bereits gehemmten Enzym eine weitere Menge des gleichen oder eines anderen 
Hemmungskörpers gibt. Wird dieser zweite Hemmungskörper an der gleichen
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Stelle wie G gebunden, so wird er in dieser Kombination geringer wirken, als wenn 
er allein anwesend ist. Andererseits wird er keine Einbuße seiner Wrkg. erleiden, 
wenn er an einer anderen Teilaffinität gebunden wird als der erste Hemmungskörper. — 
Versuche mit Saccharase. 0,22-n. Fructose hemmt um eine Kleinigkeit mehr als 
0,22-n. Glucose — 0,44-n. Glucose hemmt nicht so stark wie 0,22-n. Glucose, dagegen 
hemmen 0,22-n. Glucose -f- 0,22-n. Fructose stärker als 0,22-n. Glucose oder 0,44-n. 
Glucose. — Galaktose bewirkt eine Verminderung der Hemmung durch Glucose, 
während eine solche Verminderung der durch Fructose bewirkten Hemmung nicht 
beobachtet wurde. Hieraus schließen Yff., daß die Glucose u. Galaktose von der
selben Affinitätsgruppe gebunden werden. — Ebenso wird geschlossen, daß Zymo- 
plwsphat von der Glucose-bindenden Gruppe gebunden wird. — Bei mit m-Chlor- 
anilin vergifteter Saccharase erhöht Zusatz von Glucose die Reaktionsgeschwindig
keit ein wenig. Dagegen wird bei Zusatz von Fructose zu dieser Saccharase die 
Reaktionsgeschwindigkeit herabgesetzt. Die Hemmung ist unbedeutend schwächer 
als die durch Fructose, allein bewirkte Hemmung. — Die beiden Affinitätsgruppen 
werden also durch Hemmungsstoffe verschieden beeinflußt. (Arkiv för Kemi, Min. 
och. Geol. 9. No. 25. 1—7.* 1925.) H e s s e .

Martin Jacoby, Dllrafiltrationsversuche mit Urcaselösungen. (Vgl. D i R e n z o ,  
Bioehem. Ztschr. 14.4. 298; C. 1924. I. 2158.) Durch Ultrafiltration kann man 
Jackbohnenureasc aus ihren Lsgg. entfernen. Je geringer die Porengröße der Filter 
ist, desto mehr Enzym wird aus der Lsg. entfernt; cs scheint also die durch den 
kolloiden Komplex bestimmte Teilchengröße der Enzymanteile verschieden zu sein. 
Die Urease auf dem Filter ist mit KCN aktivierbar. Eine Abtrennung der das 
Enzym begleitenden Auxokörper erfolgt bei der Ultrafiltration nicht. Es scheint, 
daß im Ultrafiltrat Körper vorhanden sind, welche das Enzym hemmen. (Bioehem.
Ztschr. 167. 21—24. Berlin-Moabit, Krankenh.) H e s s e .

K arl Josephson, Die Enzyme des Emulsins. I. Über die Amylase-Wirkung 
einiger Emulsin-Präparate. (Vgl. S. 688). Nachdem K u h n  (Ztschr. f. physiol. Ch. 
135. 12; C. 1924. II. 345) im Emulsin eine Amylase gefunden hat, welche von der 
ß-Glucosidase verschieden ist, hat Vf. versucht, diese beiden Enzyme mittels Ad
sorptionsmethoden zu trennen. Es konnte eine vollständige Trennung bisher nicht 
erzielt werden. Die Spaltung von Stärke bezw. Salicin durch die bei den Adsorptions- 
verss. erhaltenen Präparate verlaufen jedoch so, daß man die Verschiedenheit der 
beiden Enzyme als gesichert ansehen kann. Während nämlich die Spaltungsfähig
keit für Salicin (Sal. f.) im Ausgangsmaterial (Mandelpulver) 200 mal größer ist 
als das Verzuckerungsvermögen für Stärke (Sf.30), findet Vf. den Quotienten Sal. f.: 
S f30 in einem durch Fällung mit A. erhaltenen Präparat gleich 360; dieser Quotient 
konnte durch nochmalige Umfällung mit A. auf 520 gesteigert werden; in dem Nd. 
wird also die Glucosidase angereichert. Wird aber die Lsg. des zweiten mit A. 
erhaltenen Nd. mit Al(OH)3 versetzt, so ist in der Restlösung der Quotient 170, 
während er in der mit Na2H P04 erhaltenen Elution aus dem Adsorbat 420 beträgt. 
Die Glucosidase ist also etwas leichter als die Amylase an Tonerde adsorbierbar. 
(Ber. Dtsch. Chem. Ges. 58. 2726—31. 1925. Stockholm, Hochscb.) H e s s e .

B. Sbarsky, Zur Frage über die Isolierung der Perhydridase (Schar ding er-Enzym) 
der Milch. Polemik gegen H o p k i n s  u . D i x o n  (Bioehem. Ztschr. 159. 482; C. 1925.
II. 1365.) (Bioehem. Ztschr. 164. 442—43. 1925. Moskau, Kommissariat f. Volks- 
gesundh.) H e s s e .

A. Bach und A. K ultjugin, Über die Peroxydasefunktion des Oxyhämoglobins. 
Veranlaßt durch die den früheren Versa, des Vfs. (Biocliem. Ztschr. 125. 283;
C. 1922. II. 1045) entgegenstehenden Angaben von W i l l s t ä t t e r  u . P o l l i n g e r  
(Ztschr. f. physiol. Ch. 130. 281; C. 1924. I. 64), daß die peroxydat. Wrkg. von 
Oxyhämoglobinlsgg. durch kurzes Aufkochen stark (z. B. auf l/8) herabgesetzt wird,
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untersuchen Vff. die Frage, ob im Blut eine von Oxyhämoglobin unabhängige Per
oxydase vorkommt. Sie kommen zu dem Schluß, daß die „peroxydat. Wikg. des 
Blutes sich mit der des darin enthaltenen Oxyhämoglobins restlos deckt“, womit 
die Befunde von W i l l s t ä t t e r  u. P o ll in g e r  (1. c.) bestätigt werden. Vff. weisen 
darauf hin, daß man also hier zum ersten Mal ein Enzym als chemisch wohl defi
niert u. aus dem Organismus in fast unverändertem Zustande isolierbar kennen 
gelernt hat. Die Schlüsse der Vff. beruhen auf folgenden Versuchsergebnissen. 
Blutlösungen von verschiedener Farbtiefe zeigen auch verschiedene peroxydat. 
Wrkg.; bringt mau die Lsgg. auf gleiche Farbtiefe, so wird die Peroxydasewrkg. 
gleich. Bei Menschen- u. Kaninchenblut, deren Hämoglobingehalt Schwankungen 
bis zu 40% aufweist, ist das Verhältnis Hämoglobinzahl nach S a h li : Peroxy
dasezahl nach Bach auffallend konstant; im Mittel wurde 1,68—1,69 ±  0,11 gefunden. 
Oxyhämoglobin stellt demnach das einzige peroxydat. Agens des Blutes dar. — 
Die peroxydat. Eigenschaften des Oxyhämoglobins (Hundeblut) wurden mit denen 
von pflanzlicher Peroxydase (Meerrettich) verglichen. Dabei ergibt sich, daß dem 
Oxyhämoglobin sicher Fcrmenteigenschaften zukommen. Es ist im beschränkten 
Maße durch Hitze zerstörbar. Es wird in 7ioo'n- H^O* völlig zerstört, während 
pflanzl. Peroxydase erst in 7io‘n- H2S 04 nur 1/3 ihrer Wirksamkeit einbüßt. Der 
zeitliche Spaltungsverlauf ist dem der pflanzl. Peroxydase sehr ähnlich. — Pflanz
liche Peroxydase konnte nicht an Oxyhämoglobin adsorbiert werden. (Biochem. Ztschr. 
167. 227—37.) H e s s e .

A. K ultjugin , Über die Katalaseeigensehaft des Oxyhämoglobins. (Vgl. vorst. 
Eef.) Vf. prüft die Ergebnisse von Wü (Journ. of biochem. 2. 195; C. 1924. I. 
1422) nach u. kommt zu andersartigen Ergebnissen. Lsgg. von häufig umkrystalli- 
siertem Oxyhämoglobin haben keine Katalasewrkg. mehr. Hämoglobin, welches 
aus Erythrocytenlsg. mit CIIC13 gefällt wurde, spaltet IL 02 nur geringfügig, 
während das klare, hämoglobinfreie Filtrat das H,Oa kräftig zersetzt. Es besteht 
keine konstante Beziehung zwischen dem Hämoglobingehalt u. den Katalaseeigen
schaften des Blutes. Vf. kann also die Ergebnisse von S e n t e r  (Ztschr. f. physiol. 
Ch. 44. 257 [1903]) bestätigen, wonach die Katalasewrkg. des Blutes mit dem Farb
stoff in keinem Zusammenhang steht. (Biochem. Ztschr. 167. 238—40.) H e s s e .

A. K ultjugin , Über die Abnahme der Katalascioirkung des Blutes beim Auf- 
beicahren. (Vgl. vorst. Eef. u. S t e p p ü h n  u . T i m o f e j e w a ,  Biochem. Ztschr. 136. 
213; C. 1923. H I .  793.) Beim Auf bewahren von Blut bei 17° wird die Wrkg. der 
Katalase immer geringer. Die Abnahme beträgt im Mittel bei Menschenblut nach 
2V2 Stdn. 3,3%) nach 5 Stdn. 5,4%, bei Kaninchenblut entsprechend 5,4 u. 11,3%, 
bei Meerschweinchcnblut 14,4 u. 23,8%• — Die Best. der Katalase erfolgte nach 
B a c i i  u . S u b k o w a  (Biochem. Ztschr. 125. 128; C. 1922. II. 1045). (Biochem. Ztschr. 
167. 241—44. Moskau, Kommissariat f. Volksgesundheit) H e s s e .

J. Sm orodinzew und A. Adowa, Die Puffer beim Studium der Proteasen. 1. Mitt. 
Vergleichende Studien über die Methoden der Messung des pB bei der Bestimmung 
von Pepsin nach der Methode von Gross. (Vgl. S. 693.) Die nach der Methode von 
G r o s s  (Berl. ldin. Wchschr. 45. 443. [1908]) erhaltenen Lsgg. zeigen pH =  1,047, 
weichen also vom Optimum der Pcpsinwrkg. (pn  =  1,4—2,2) erheblich ab. In diesen 
Lsgg. kann man das pn colorimetrisch mit Methylviolett, nicht aber mit Tropäolin 00 
bestimmen; diese Bestst. stehen in guter Übereinstimmung mit den 'elektrometr. 
gemessenen Werten. — Die Caseinlsgg. nach GROSS zeigen stets das gleiche pn, 
welches auch durch Erhitzen nicht verschoben wird. Die Verdünnung von künstl. 
u. natürl. Pepsinlsgg. bewirkt eine pir Änderung nach der alkal. Seite. Erhitzen 
ändert das pH nicht. Ebenso tritt während der Caseinverdauung keine pn -Ande- 
rung ein. (Bull. Soc. Chim. Biol. 7. 1060—67. 1925.) H e s s e .
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J. Sm orodinzew und A. Adowa, Bedeutung der Puffer beim Studium der Pro
teasen. 2. Mitt. Einfluß der Puffer auf Verdauung von Casein durch Pepsin. (I. vgl. 
vorst. Bef.) Die Puffer HCl-Glykokoll (p,t =  1,14), HC1-HC1 (pH — 1,2), HCl-Citrat 
(pn == 1,14 u. 1,274) haben keinen Einfluß auf den Verlauf der Caseinverdauung 
durch Pepsin (bei Best. nach G r o s s ) .  (Bull. Soc. Cliim. Biol. 7. 1068—70. 1925. 
Moskau, 2. Univ.) H e s s e .

J. Smorodinzew und V. D anilow , Der Einfluß verschiedener Präparate der 
Chiningrupjje auf die fermentativen Funktionen des Organismus. V. Mitt. Über die 
Wirkung der Substratkonzentration auf die Spaltung des Triacetins durch die 
Pankreaslipase. (IV. vgl. S. 693.) Die Ergebnisse der vorigen Arbeit werden unter 
anderen Konzentrationsverhältnissen bestätigt. Salzsaures Chinin beschleunigt die 
Hydrolyse */s—l% ig. Triacetinlsgg. durch Pankreaslipase. Bei höheren Konzz. des 
Substrates (3—5°/0ig. Lsg.) hat Chinin in den ersten Stdn. keine Wrkg.; nach Ver
lauf von 3—4 Stdn. findet man eine Verlangsamung der Spaltung. Unabhängig 
von der ursprünglichen Substratkonz, verläuft die Hydrolyse mit u. ohne Chinin 
nach der Gleichung für monomolekulare Kk. Dabei nimmt der Koeffizient der 
Reaktionsgeschwindigkeit bei Konzz. von 0—1 % Triacetin zu u. fällt bei höheren 
Konzz. des Substrates stark ab. (Biochem. Ztschr. 164. 394—400. 1925. Moskau, 
Tropeninst.) H e s s e .

P. B,ona und K. Gyotoku, Weitere Beiträge zur Lipasevergiftung durch Chinin 
und Atoxyl. (Vgl. S. 963.) Während in einer früheren Mitt. (Biochem. Zeitschr. 146. 
144; C. 1924. II. 479) nur ungereinigte Lipasen untersucht wurden, wird jetzt das 
Verhalten der Lipasen in nach W i l l s t ä t t e r  u . M e m m e n  (Ztschr. f. physiol. Ch. 
129. I; C. 1923. III. 1171) gereinigten Lsgg. gegen Chinin u. Atoxyl geprüft. 
Lipase der Magenschleimhaut von Kaninchen u. Hund, sowie Pankreaslipase vom 
Kaninchen, Rind, Hammel u. Schwein sind nach Reinigung gegen Chinin u. Atoxyl 
weniger empfindlich als im ungereinigten Zustand. Magenlipase des Schweines, 
welche ungereinigt gegen Chinin unempfindlich ist, ist nach Reinigung sehr emp
findlich gegen dieses Alkaloid. Leberlipase des Kaninchens ist vor der Reinigung 
gegen Atoxyl sehr jempfindlieh, während sie nach weitgehender Reinigung kaum 
noch empfindlich ist. Beim Mischen von Fermenten mit verschiedener Empfindlich
keit behält jedes Ferment seine charakterist. Giftempfindlichkeit bei. Die Begleit
stoffe, welche die Giftwirkg. der Alkaloide beeinflussen, müssen also sehr fest mit 
dem betr. Ferment vereinigt sein. (Biochem. Ztschr. 167. 171—81. 1926. Berlin, 
Univ.] H e s s e .

E s. Pflanzenplrysiologie. Bakteriologie.
A. N estler, Zur Kenntnis der Wirkung der Brennhaare unserer Urtica-Arten. 

Aus seinen mit den Brennhaaren von Urtica urens angestellten Verss. schließt Vf., 
daß dem Enzym dieser Haare bei deren Reizwrkg. nicht jene ausschließliche Be
deutung zukommt, die man ihm bisher zugeschrieben hat. Vielmehr kann die 
Ameisensäure, die in sehr kleinen Mengen plötzliches heftiges Brennen u. Quaddel
bildung hervorrufen kann, bei der Erklärung der Wrkg. der Brennhaare nicht 
außer acht gelassen werden. Die erste Schmerzempfindung nach dem Eindringen 
des Brennhaares in die Haut ist vielmehr außer auf die mechan. Wrkg. des Stiches 
auf die Wrkg. der Ameisensäure zurückzuführen. Auch der in der Wunde stecken
bleibenden Haarspitze ist bisher eine zu geringe Bedeutung zugeschrieben worden. 
Die Unwirksamkeit verwelkter Nesselsprosse ist auf das Schlaffwerden des Fußteils 
der Brennhaare zurückzuführen u. beweist nicht, daß das Gift seine Wirksamkeit 
verloren hat. (Ber. Dtsch. Botan. Ges. 43. 497—504. 1925. Prag, Deutsche 
Univ.) B ö t t g e r .

S. R. Bose, Leuchtende Blätter und Stiele aus Bengalen, Vf. berichtet über 
welke Blätter u. Stengel u. kleine Stücke Holz aus einem Wald von Bengalen,
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welche deutlich weißes Licht aussenden. Diese Fähigkeit zu leuchten, rührt nach 
M o l i s c h  von Pilzen her. Das Leuchten wird in 0 2-Atmosphäre stärker, schwächer 
in reinem 1I2, N, u. C02, die Verminderung der Erscheinung wird durch den 0 2 
der Luft wieder aufgehoben. Im Vakuum bleibt die Leuehterscheinung ebenfalls 
aus, tritt aber dann an der Luft wieder auf. Taucht man die Blätter in eine verd. 
Lsg. von H20 2, so  wird das Leuchten stärker; durch Eintauchen in konz. A. oder 
Chlf. verschwindet das Leuchten ganz. Unter trocknen Bedingungen nimmt die 
Leuchtfähigkeit mit der Zeit ab, beim Auf bewahren in feuchter Umgebung blieben 
die Proben 10 Wochen lang leuchtend. (Nature 117. 156—57. Calcutta, Carmicbael 
Medical Coll.) J o s e p h y .

Assen Zlataroff, Untersuchungen über die chemische Stimulation der Samen
körner. Vf. diskutiert die Frage nach der Ursache der Stimulation der Samen
körner durch chem. Agenzien u. widerspricht der Auffassung P o p o f f s ,  die in der 
Stimulation chem. Reduktionsvorgänge sieht. Vf. spricht die ehem. Prozesse im 
keimenden Samen als Autokatalysen an, weil der Wasserauszug keimender Kicher
erbsen auf Mais-, Reis-, Roggen- u. Linsenkörnern stimulierend wirkt. Koenzymat. 
Agenzien stimulieren. (Fortsclir. d. Landwirtschaft 1. .81—83. Sofia», Univ. Org. 
Inst.) T r ä n  e l .

D. T. E n glis  und H. A. Lunt, jEinwirkung der Konzentration von Kalisalzen 
im Boden auf die Kohlenhydratumioandlung in Pflanzen. Die diastatische Aktivität 
von Brunnenkresse. An Topfverss. in Sand u. Torf studieren Vff. den Einfluß von 
KCl-Gaben auf die Diastase in Blättern u. Stielen der Brunnenkresse. In Sand
kulturen nahm die Diastase mit wachsenden KCl-Gaben ab, in Torfkulturen jedoch 
wurde bei der mittleren Gabe die höchste Aktivität beobachtet. (Soil Science 20 . 
459—63. 1925.) T r ä n e l .

J. J. W illam an, K. C. P ervier und H. 0. Triebold, Biochemie der Pflanzen
krankheiten. V. Beziehung zwischen der Braunfäule-Anfälligkeit der Pflaumen und 
ihren physikalischen und chemischen Eigenschaften. Zum Zwecke, die Beziehung 
zwischen der Braunfäule-Empfänglichkeit der Pflaumen u. ihrer Konstitution zu 
untersuchen, bestimmen Vff. in verschiedenen Stadien der Reife Pentosan u. Roh
fibergehalt der Pflaumen u. messen Festigkeit der Haut u. des Fleisches mit Hilfe 
der Jollyschen Federwage. Die widerstandsfähigen Sorten haben i. A. einen 
höheren Rohfiber- u. Pentosan-Gehalt als die anfälligen. Die Festigkeit der Haut 
u. des Fleisches nimmt bei den anfälligen Sorten mit zunehmender Reife schneller 
ab, als bei den widerstandsfähigen. (Botanical Gazette 8 0 . 121—44. 1925. Div. of 
Agric. Bioch. Univ. Minnesota.) T r £ n e l .

P. P. Stanescu, Die quantitativen Veränderungen der Kohlenhydratsubstanzen 
in den Blättern von grünen Pflanzen im Verlauf eitles Tags. (Vgl. C. r. d. l ’Acad. 
des sciences 178. 117; C. 1924. I. 1048.) Zu verschiedenen Tageszeiten wurden 
Blätter gesammelt, zerkleinert, getrocknet u. von bestimmten Mengen ein wss. Aus
zug gemacht, in welchem durch das direkte Reduktionsvermögen die Monosaccha
ride u. nach der Hydrolyse mit verd. HCl die Disaccharide bestimmt wurden. Die 
Polysaccharide wurde durch Erhitzen des Pulvers im Autoklaven auf 140° u. Kochen 
mit etwas konzentrierterer HCl aufgeschlossen. Die Pflanzen werden in 3 Klassen 
eingeteilt. Saccharophyle (Polyanthes tuberosa) zeigen eine starke Veränderlichkeit 
der Tageskurve der L Kohlehydrate u. eine unbedeutende Veränderlichkeit der 
Polysaccharide. Bei den typisch amylophylen ist die Lage umgekehrt (Medicago 
sativa) u. bei den amylophylen sind die Unterschiede nicht so ausgeprägt. Im all
gemeinen wechselt der Gehalt an Disacchariden prozentual am stärksten, quantit. 
kann aber jedes der Kohlehydrate vorwalten. Der Gesamtgehalt fällt gegen Abend 
(4—6 Uhr), der der Monosaccharide kann sich während der Nacht erheben. Die 
Kurven der einzelnen Kohlehydrate können einander parallel u. entgegengesetzt
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laufen. Der höchste Kohlehydratgehalt findet sich im Sommer. (C. r. d. l’Acad. 
des sciences 182. 154—56.) E n s z l i n .

E. Uspenski, Über die Erforschung der Wirkung verschiedener Eisenmengen. 
Eine Eisenpufferlösung. Bei Feststellung der Wrkg. von Eisensalzen auf Pflanzen 
muß stets auf die [H'] der resultierenden Lsg. geachtet werden, weil die durch 
die Hydrolyse der Salze bewirkte Verschiebung der [H‘] bisweilen einen größeren 
Einfluß ausüben kann, als die Anwesenheit der Eisenionen. Außerdem muß die 
Verteilung des eingeführten Fe unter Fe"- u. Fe'"-Ionen berücksichtigt werden. 
Da weder das Verhältnis Fe"/Fe’”, noch die [H-] in Lsgg. gewöhnlicher Eisensalze 
unter Bedingungen der Vegetationsyerss. konstant zu halten ist, so benutzte Vf. 
Lsgg. von citronensaurem Eisenoxyd (0,035—105 mg Fe/1), die außerdem stets 
0,004 Mol. Na-Citrat im Liter enthielten. Diese Lsgg. wurden der Niihrfl., die in 
100 ccm 0,0025 g K N 03, 0,0025 g MgS04, 0,01 g Ca(N03)2, 0,0025 g KII2P 04 u. 
0,00025 Mol. K2C03 gel. enthielt, zugesetzt, worauf das Gcmisch sterilisiert wurde. 
Pu betrug nach der Sterilisation 7,3. — Die günstigste Konz, für Spirogyra bellis 
Cleve war 12,5 mg Fe20 3 im Liter, für Volvox minor Stein 5 mg Fe2Os. Da aber 
nur etwa ‘/io des Brutto-Fe als Fe”’ vorlag (bestimmt auf Grund der Farbstärke 
der Lsg. nach KCNS-Zusatz), so sollen die Zahlen für das freie Fe'” ca. lOmal 
kleiner sein. (Trans. Inst. Fertilisers. Lief. 23. 30 Seiten. 1924 [russ.].) B i k e r m a n .

H. V io lle , Über die antiseptische Wirkung von CMorpikrin. Vf. lobt die guten 
Eigenschaften des Chlorpikrins, unter denen seine Handlichkeit, seine Unschädlich
keit gegenüber Metallen, sein leichtes Beseitigen durch Überführen in Gasform usw. 
hervorzuheben seien. Vf. untersuchte seine Wrkg. gegenüber pathogenen Keimen, 
Mikroorganismen u. filtrierbaren Virusarten. Es wird eine gesätt. Lsg. von Chlor
pikrin in W. benutzt (1,6 g auf 1 Liter). Gibt man von dieser Lsg. soviel, wie
12 mg Chlorpikrin entspricht, zu einem Liter Nährbouillon, - so hören B. coli, 
Typhus-, Paratyphus-, Staphylokokken u. Streptokokkenbakterien auf zu wachsen. 
Bei doppelter Menge auch B. subtilis. Die Dauer der Einw. muß je nach Art der 
Bakterien 1/a—4 Stdn. sein. (C. r. d. PAcad. des sciences 182. 290—92.) IIa a s e .

S iegfried  H ilpert, Über baktericidc Eigenschaften in der Chinongruppe. Clilor- 
anil wirkt in wss. Suspension mit oder ohne Ggw. von Gelatine oder Serum bak- 
tericid auf Staphylokokken (I), nicht auf Colibacillen (II), die durch Spaltung von 
jenem unter Aufnahme von W. entstehende Chloranilsäurc nicht, so daß die Wrkg. 
des ersten nicht lediglich als Chinonwrkg. aufgefaßt werden kann. Die Wrkg. 
höherer Konzz. war auf Wrkg. der freien Säuren zurückzuführen, im Einklang da
mit hörte die Wrkg. der Suspensionen sofort auf, wenn der letzte Best des Chlor- 
anils infolge der spontan verlaufenden Verseifung verbraucht war. Auch Dichlor- 
naphtliochinon u. Dichlorindenon waren gegen I  wirksam, gegen I I  nicht, die ent
sprechenden Oxyverbb. waren nach Neutralisation unwirksam. Beim Schütteln mit 
Aminosäuren bildet Chloranil sofort Chloranilsäure, ebenso beschleunigten Harn
stoff u. Nli^Salzc die Verseifung. — Es wurde festgestellt, daß die nach D. E. P. 
Nr. 353076 (C. 1922. IV. 200) entstehenden Prodd. nicht, wie dort angenommen, 
polymeres Chloranil sind, sondern die Zus. des Trioxychlorchinons haben. — Hing 
die Abtötung mit dem Verseifungsvorgang zusammen', so mußte die Empfindlich
keit der verschiedenen Bakterienarten gegen Chloranil u. Säuren zusammenfallen, 
was sich bestätigte. Es wird als wahrscheinlich angenommen, daß das wirksame 
Agens die freie Säure ist, welche durch die chlorierten Chinone in unmittelbare 
Berührung mit dem Organismus gebracht wird. — Benzochinon zeigt gegenüber I  
u. II  umgekehrtes Verh. wie Chloranil. Unterss. über die Bk. der Chinone mit 
Glykokollanilid, wobei Verbb. mit einmaliger Substitution durch dessen Radikal er
halten wurden, u. solche über ihr Verh. gegen Hautpulver (vgl. H i l p e r t  u . B r a u n s ,  
Collegium 1925. 64; C. 1925. II. 122) zeigten eine Identität des Reaktionsverlaufes
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bei letzterem u. den Bakterien. Es wird daraus geschlossen, daß die Colibakterien 
eine an primären Aminogruppen u. an W. sehr reiche Haut besitzen, die Staphylo
kokken eine an beiden arme. Bei letzteren würde bei Einw. von Chloranil nur 
die durch die Säurewrkg. bedingte Quellung den inneren Bau des Organismus in 
Mitleidenschaft ziehen. . Die Lipoide scheinen an der Aufnahme u. dem Transport 
der Chinone nicht teilzunehmen. — Chinonmonoglykokollanilid, C^I^OsNj =  CaHa0 2 ■ 
NH.CH2-CO-NH.C0H5, tiefbrauner Nd. aus wss. Lsg. der Komponenten. (Bio
chem. Ztschr. 166. 71—88. 1925..) S p i e g e l .

Siegfried  H ilpert, Über eine neue Klasse von Desinfektionsmitteln: Chlorierte 
hochmolekulare Sulfosäuren. (Vgl. vorst. Ref.) Durch intensive Chlorierung von 
Sulfitablauge erhaltene Substanz besaß baktericide Eigenschaften, erwies sich als 
stark negativ geladenes Kolloid, das Leim fällte u. mit tier. Haut Leder gab. In 
ehem. u. baktericiden Eigenschaften steht sie am nächsten dem Chloranil (1. c.). 
Die chlorierte Ablauge wird betrachtet als eine hoch chlorierte Sulfosäure, die in 
lockerer molekularer Bindung noch chlorierte Chinone, jedenfalls von mehrkernigen 
KW-Stoffen abzuleiten, enthält (ein mit A. herausgezogenes Prod. enthält haupt
sächlich chlorierte Chinone bei vermindertem S-Gelialt). Die Kombination bewirkt 
die für die Wrkg. wesentliche feine Verteilung der chlorierten Chinone. Die Wirk
samkeit erstreckt sich auf die gesamten Kokkengruppen, besonders auf die säure
empfindlichen Staphylo- u. Meningokokken, während die Coligruppe relativ resistent 
ist. In alkal. Lsg., mithin auch in Serum, ist die Wrkg. ausgeschlossen. Die chlo
rierte Sulfitablauge ist völlig unschädlich im Magen, auf Haut u. Wunden, fast 
geruchlos. Analoge Prodd. kann man durch intensive Chlorierung von Naphtlialin-
u. Anthracensulfosäuren usw. gewinnen. (Biochem. Ztschr. 166. 89—94. 1925. 
Berlin, Lab. d. Königsberger Zellstoffabriken u. Chem. Werke Koliolyt Akt.- 
Ges.) S p i e g e l .

Jacques J. Bronfenbrenner und Charles Korb, Untersuchungen über den 
d'Her eile sehen Bakteriophagen. V. Wirkung von Elektrolyten auf das Maß der In
aktivierung des Bakteriophagen durch Alkohol. (IV. vgl. S. 1426). Die Inaktivierung 
des lyt. Filtrats durch A. ist in gewissem Grade von der Menge der in jenem vor
handenen Salze abhängig, wobei deren Einfluß um so stärker ist, je höher die 
Valenz ihres Kations ist. Es erscheint danach die inaktivierende Wrkg. direkt ab
hängig von dem Grade der Fällung koagulierbarer Bestandteile, nicht als Ergebnis 
einer tox. Wrkg. des A. auf den Bakteriophagen. Zusammen mit den früheren 
Befunden sprechen diese Ergebnisse nach Meinung der Vif. zugunsten der chem. 
Natur des Agens der übertragbaren Lyse. (Journ. Exp. Med. 43. 71—86. R o c k e -  
FELLER Inst. f. med. res.) SPIEGEL.

L. K. W olff, Bakteriophagiestudien. Über Bakteriophagiewirkung durch Trypsin. 
(Vgl. S. 422). Aus 7 Trypsinpräparaten konnten nach Einw. auf denselben Typhus
stamm 6 verschiedene Bakteriophagen gewonnen werden. Vf. sieht hierin einen 
Beweis, daß diese in den betreffenden Trypsinpräparaten von vornherein vorhanden 
waren. (Ztschr. f. Immunitätsforsch, u. exp er. Therapie I 45. 507—10. Amster
dam, Univ.) S p i e g e l .

L. K. W olff, Bakteriophagenwirkung im Blut. Vf. fand in Blut u. Serum deut
liche Wrkg. des hineingebrachten Bakteriophagen auf eine gleichfalls hinzugebrachte 
Typhusbacillenemulsion, aber etwas weniger stark als in Bouillon. Eine Absorption 
des Bakteriophagen durch Blut oder Blutkörperchen wurde nicht gefunden. (Ztschr. 
f. Immunitätsforsch, u. exper. Therapie I 45. 511—14. Amsterdam, Univ.) Sp.

Louis A. Ju lian elle  und H obart A. R eim ann, Die Erzeugung von Purpura 
durch Piieumococcusderivate. I. Allgemeine Betrachtung der Reaktion. II. Die 
Wirkung von Pneumococcusextrakt auf Blutplättchen und -körperchen. I. Die zuerst
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von A y e r y  u . N e i l l  gemachte Beobachtung wird durch Verss. an weißen Mäusen, 
Kaninchen u. Meerschweinchen bestätigt. Der wirksame Bestandteil widersteht 
10 Min. langer Erhitzung auf 100°, der Oxydation an der Luft, geht durch Filter, 
verliert aber bei Behandlung mit Trypsin seine Wirksamkeit. Man gewinnt ihn 
aus den Extrakten nach Entfernung der durch Essigsäure fällbaren Stoffe durch 
Sättigung mit (NH.,)2S04. Er ist allen 4 Typen des Pneumococcus gemeinsam u. 
anscheinend unabhängig von der Virulenz, wahrscheinlich ein Zersetzungsprod. 
des Coccus. Mit dessen Hämotoxin hat es nichts zu tun, da die hämolyt. Wrkg. 
der Extrakte durch die Luftoxydation zerstört wird.

II. Sowohl die Plättchen als die roten Blutkörperchen werden durch Injektion 
von Pneumokokkenextrakt stark vermindert, bei den zweiten ist der Gang der Zer
störung u. Wiedererzeugung langsamer als bei den ersten. Die Leukocyten werden 
nicht oder nur wenig beeinflußt. Mit Plättchen oder Erythrocyten behandelte Ex
trakte zeigten starke Verminderung ihrer thrombolyt. u. hämolyt. Wirksamkeit in 
vitro, erzeugten aber nach wie vor bei Mäusen sowohl Purpura als auch starke 
Anämie u. Thrombopenie. (Journ. Exp. Med. 43 . 87—95. 97—106. R o c k e f e l l e r  
Inst. f. med. res.) S p i e g e l .

Friedrich  W ilh elm  Radel, Sind in der Dünndarmschleimhaut bakterienwachs
tumhemmende Stoffe {„Bakteriostanine“) nachweisbar? Aus Dünndarmschleimhaut 
des Hundes u. Schweins lassen sich durch Bzl., Ä., A., Bzn. u. Wasser keine Ex- 
traktivsubstanzen gewinnen, die baktericide Wrkg. haben. (Ztschr. f. d. ges. exp. 
Medizin 4 8 . 658—70. Göttingen, Med. Klinik.) M e i e r .

A lbert L. R aym ond, Der Mechanismus der Kohlenhydratausnutzung. Im An
schluß an neuere Experimentalarbeiten nimmt Vf. folgende Stufen bei der alkoh. 
Gärung von Ilexosen dpreh Enzyme an. 1. B. von Hexosemonophosphorsäureester 
aus Hexose u. anorgan. Phosphat; die Rk. ist wahrscheinlich an die Ggw. von 
Insulin oder eines ähnlichen Stoffes gebunden. 2. Spaltung des Hexosephosphats 
in Triosephosphat u. eine sehr reaktionsfähige, mit den bekannten Isomeren nicht 
ident. Trióse (bezw. deren Anhydrid oder Hydrat). 3. Kondensation des Triose- 
monophosphats zu Hexosediphosphat; Zerfall der Trióse in C02 u. A. nach dem 
Schema von N e u b e r g  u. K e r b .  4. Hydrolyse des Hexosephosphats in Hexose u. 
H3P 04. — Der Kohlenhydratmetabolismus im tier. Körper führt ebenfalls zuerst 
nach 1. u. 2. zur B. von Trióse, die in Ggw. von genügend Os zu C02 u. W. 
oxydiert wird, bei 0 2-Mangel aber durch Isomérisation in Milchsäure übergeht; 
aus dem Triosephosphat bildet sich phosphatfreie Hexose zurück, wobei möglicher
weise als Zwischenprod. Glykogen auftritt. (Proc. National Acad. Sc. Washington
11. 622—24. 1925. California Inst, of Techn.) K r ü g e r .

Hans v. E uler und Edward Brunius, Zymophosphatbildung und biochemischer 
Zuckerumsatz. Die B. von Zymophosphat durch Hefe wird durch Phenol stark 
herabgesetzt. In genau der gleichen Weise u. durch annähernd die gleichen Konzz. 
an Phenol wird auch die Gärung verzögert. (Svensk Kem. Tidskr. 37 . 301—07. 
1925. Stockholm, Hochschule.) H e s s e .

Jean Effront, Über die Änderungen im Absorptionsvermögen der Hefe. Hefen 
haben von der Art ihrer Ernährung abhängige Eigenschaften. Man kann eine 
Hefe erhalten, welche keine Spur A ., wohl aber die der gewöhnlichen Gärung 
entsprechende Menge. COs bildet, wenn man die Gärung in ganz verd. Lsg. be
ginnen läßt u. unter Konstanthaltung der Zus. allmählich die Nährstoffe zusetzt. 
In diesem Milieu überwiegt also die vegetative Tätigkeit, während in gewöhnlichen 
Gärmischungen die Tätigkeit der Zymase vorherrscht. Als Mittel zur Unter
scheidung der beiden Hefensorten dient ihr Vermögen, NaOH oder HCl zu absor
bieren. Die „vegetative“ Hefe u. die gewöhnliche Hefe unterscheiden sich wenig im

vn i. i. 130
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Verh. gegen Lauge, welche von beiden absorbiert wird. Gewöhnliche Hefe absorbiert 
HCl, während „vegetative“ Hefe nicht absorbiert, sondern in Ggw. von Säure noch 
ihrerseits Säure (u. zwar für 100 g trockene Hefe 12—41 ccm 7io‘n- Säure) in 
Lsg. schickt. Durch die Ernährungsänderung scheint die Zellmembran für HCl 
undurchlässig zu werden. (C. r. soc. de biologie 93 . 1248—50. 1925.) H e s s e .

E s. T ie r p h y s io lo g ie .

A. Kusnetzow, Über die Wirkung der Salze der Alkalien und alkalischen Erden 
auf die Sekretion der Nebennieren. Der Zusatz verschiedener Salze zu der Durch- 
strömungsfl. wird in seiner Wrkg. auf die Bldg. der blutdrucksteigernden Substanz 
(Adrenalin) bei Durchströmung der isolierten Nebenniere untersucht, indem die 
gefäßverengernde Wrkg. der ausströmenden Fl. der einzelnen Perioden auf die 
Gefäße des mit ihr durchströmten Kaninchenohres geprüft wird. KCl, Li CI, Sr(N03)a, 
BaCl3 erhöhen den Gehalt an wirksamer Substanz, NaCl, CaCJ2, MgCl2 setzen ihn 
meistens herab. (Ztschr. f. d. ges. exp. Medizin 4 8 . 671—78. Leningrad, Militär- 
Med.-Akad.) Me ie r .

A. K usnetzow , Die Wirkung einiger Gifte auf die Funktion der isolierten 
Nebenniere. Die Bildung von Adrenalin in der isolierten durchströmten Nebenniere 
wird durch Pikrotoxin, Veratfin erhöht, durch Strychnin u. HgCL in schwachen 
Ivonzz. verstärkt, in hohen vermindert. Morphin, Cocain u. Chinin zeigen keine 
deutliche Wrkg. (Ztschr. f. d. ges. exp. Medizin 48 . 679—88. Leningrad, Staats
inst. f. exp. Med.) Me ie r .

W . Saw itsch, Kalomel als Erreger der Ausscheidujig des Darmsaftes. Ein
bringen von HgCl oder Hg in den Dünndarm von einer Fistel aus bewirkt starke 
Sekretion von Darmsaft, der reich an Fl., arm an Fermenten ist. Die Wrkg. ist auf 
chem. Eigenschaften des Hg zu beziehen. Mechan. Keizung gleicher Intensität regt 
die Sekretion weit weniger an. (Ztschr. f. d. ges. exp. Medizin 4 8 . 689—93. Lenin
grad, Militär-Med.-Akad.) Me ie r .

N. Kudrjawzew und A. W orobjew , Untersuchungen über die Physiologie der 
Genitalhormone. III. Über die Wirkung der Ovarial: {Durchspül-)Flüssigkeit auf das 
isolierte Herz, das Herz in situ und den Blutdruck. (II. vgl. S. 708). Durchströmt 
man das isolierte Ovarium mit Kingerlsg., so zeigt die ausströmende Fl. folgende 
Wrkgg.: Verbesserung der Tätigkeit des isol. Kaninchenherzens u. des Kaninchen
herzens in situ, Blutdruckerhöhung am Hunde bei intravenöser Infusion. Kochen 
hebt die Wirksamkeit nicht auf. (Ztschr. f. d. ges. exp. Medizin 4 8 . 751—62. 
Charkow, Med. Inst.) Me ie r .

Hans Schulten, Das Hormon der Nebenschilddrüsen. Vf. konnte durch eigene 
Verss, bestätigen, daß es durch HCl-Extraktion gelingt, aus den Epithelkörperchen 
ein im Sinne der Hormonwrkg. des Organs wirksames Extrakt herzustellen. (Klin. 
Wchschr. 4 . 2487—89. 1925. Freiburg, Univ.) F r a n k .

Ernst F. M üller und H. B. Corbitt, Insulin: Seine intracutane Anwendung- 
(Vgl. auch S. 427.) Auf den Blutzucker von Kaninchen wirkte die intracutane In
jektion von Insulin wesentlich stärker, vor allem viel anhaltender als subcutane. 
Die Wrkg. von intravenöser klang noch schneller ab. Die Unterschiede beruhen 
nach Vif. nicht auf Verschiedenheiten der Resorptionsgeschwindigkeiten, sondern 
auf spezif. Mitwrkg. der Haut, die dabei möglicherweise vom autonomen Nerven
system mitbeeinflußt wird (Journ. Lab. Clin. Medicine 10 . 695—703; Ber. ges.
Physiol. 32 . 774. 1925. Ref. L a q u er .) Sp ie g e l .

Marius Lauritzen, Diabetesbehandlung ohne und mit Insulin. Klin. Bericht. 
Die Erfahrungen deuten darauf hin, daß das Insulin nur ein, allerdings ungeheuer 
wertvolles, Substitutionsmittel beim Diabetes ist. (Klin. Wchschr. 4 . 2494—96- 
1925. Kopenhagen.) F r a n k .
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S . K. S. Lim  und T. G. N i, Änderung der Blutbestandteile während der Magen
sekretion. I. Chloride. Anregung der Magensaftsekretion hat ein Sinken des Cl-Gelialts 
des Blutes zur Folge. Nach Entfernung des Magens bleibt auf denselben Beiz das 
Absinken aus, dies ist also ursächlich auf die HCl-Ausscheidung im Magen zurück
zuführen. (Amer. Journ. Physiol. 75. 475—86. Peking, Union Medical. Colege Dep. 
of Physiol.) M e i e r .

F. C. Koch und C. I. Reed, Studien über die physiologische Wirkung des Lichtes. 
Das Anwachsen von Harnsäure im direkt bestrahlten Blute. Die Folinsche Methode 
gibt nach Bestrahlung von Blut mit Bogenlampe weit höhere Werte von Harnsäure 
als vorher. Die Best. der Harnsäure als Silberurat ergibt keine entsprechende Er
höhung. Es ist also nicht die Harnsäure, sondern andere 8ubstanzen sind im Blute 
vermehrt, die 'in der Folinschen Methode mit bestimmt werden. (Amer. Journ. 
Physiol. 75. 351—57. Univ. Chicago, Hull Lab. of Physiol. Chem.) M e i e r .

Erw in Becher und S tillfr ied  Litzner, Über das Auftreten von freiem Phenol im 
Blut bei Niereninsuffizienz. (Vgl. auch S. 427.) Vff. fanden, daß nicht nur bei dem 
schwersten Grade von Niereninsuffizienz freie Phenole im Blute auftreten können, 
sondern schon zu einer Zeit-, wo echte uräm. Symptome noch fehlen u. die Nierenin
suffizienz, gemessen an der Höhe des BlutharnstofFes, noch nicht hochgradig ist. Das 
Auftreten der freien Phenole kann oft nur vorübergehend sein u. ist wahrscheinlich 
von der Ernährung abhängig. Die Menge der bei Niereninsuffizienz auftretenden 
freien Phenole ist im Verhältnis zu den stark vermehrten gebundenen Phenolen 
relativ gering. Die freien Phenole wurden sowohl beim Destillieren des Blutes 
mit Bicarbonat als auch beim Destillieren mit verd. CH3C 00II gefunden. (Klin. 
Wchschr. 5. 147. Halle, Univ.) F r a n k .

lo u is  Berm an, Der Einfluß von eiweißfreiem Säurealkoholextrakt der Neben
schilddrüsen auf den Calciumgehalt des Blutes und die elektrische Reizbarkeit der 
Nerven des nebenschilddrüsenlosen und normalen Tieres. Nebenschilddrüsen werden 
mit 90% A., 5% HjS04 enthaltend, 48 Std. bei Zimmertemp. extrahiert, A. nach 
Neutralisation durch Dest. entfernt, vom Nd. abfiltriert, das Filtrat enthält die wirk
same Substanz. Injektion zeigt folgende Wrkg.: Beim n. Tier Anstieg des Blut- 

»calcium, Absinken der Reizbarkeit der Nerven. Beim schilddrüsenlosen, in Tetanie 
befindlichen Tier hebt sich der Calciumgehalt des Blutes zu n. Werten, die Reiz
barkeit der Nerven sinkt gleichzeitig. (Proc. soc. exper. Biol. and Med. 21. 465;
C. 1925. II. 50.) (Amer. Journ. Physiol. 75. 358—65. Columbia, Univ. Dep. of 
Biol. Chem.) M e i e r .

W. W. S w ingle und W . F. W enner, Der Einfluß des Aderlasses auf das 
Serumcalcium von nebenschilddrüsenlosen Hunden. Starker Aderlaß bringt beim 
nebenschilddrüsenlosen in Tetanie befindlichen Hunde die Symptome derselben zum 
Verschwinden, gleichzeitig steigt der Ca-Gehalt des Blutes. Nach 12 Stdn. sinkt 
dieser wieder ab. Gleichzeitig tritt die Tetanie wieder auf. (Amer. Journ. Physiol. 
75. 372—77. Yale Univ. Zool. Labor.) M e i e r .

W . W. S w ingle und W . F. W enner, Die Verhütung und Heilung der Tetanie 
durch orale Verabreichung von Strontium. Tägliche Zuführung von 200 ccm 5% 
Strontium Lactatlg. verhindert beim nebenschilddrüsenlosen Hunde das Auftreten 
von Tetanie, nach mehrwöchentlicher Fütterung kann das Sr weggelassen werden, 
ohne daß die Tiere in Tetanie verfallen. Dies beruht wahrscheinlich darauf, daß 
in der Zwischenzeit kleine Reste der Nebenschilddrüse zu funktionsfähiger Größe 
herangewachsen sind. (Amer. Journ. Physiol. 75. 378—91. Yale Univ., Zoolog. 
Labor.) M e i e r .

W. M ozolowski und H. H ilarow icz, Über das Wesen des sogenannten Serum
antipepsins. VS. besprechen ausführlich die Literatur über das sogenannte Serum-
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antipepsin. Sie weisen nach, daß alle bisher als Wrkg. eines Antipepsins des 
Blutserums gedeuteten Erscheinungen sich vollständig durch die beim Zusatz des 
Serums erfolgende Verschiebung der [H'] erklären lassen. (Bioehem. Ztschr. 164. 
295—311. 1925. Lemberg, Univ.) H e s s e .

Oluf B ang, Der MineralstoffWechsel in Pferden, die nur mit Kleie gefüttert 
werden. Weizenkleie, die einen erheblichen Uberschuß von sauren Bestandteilen 
über die alkal. enthält, wurde als einziges Futtermittel bei einem Pferde verwandt, 
dessen Harn u. Fäces analysiert wurden, um über das Verhältnis der aufgenommenen
u. ausgeschiedenen Mengen an mineral. Stoffen (P.,Os, S 03, CI, CaO, MgO, IC.O, 
Na.jO) Aufklärung zu erhalten. Bei diesem stark säurehaltigen Futter wird dem 
Organismus ein verhältnismäßig großer Teil CaO durch Exkretion entzogen, indem 
die überschüssige Phosphorsäure durch das Ca der Knochen neutralisiert wird. 
Die aufgenommenen u. ausgeschiedenen P30 6-Mengen halten sich das Gleichgewicht. 
Die Ausscheidung der P2Os geschieht bei ungenügendem Verhältnis zwischen P20 6 u. 
CaO -f- MgO im Futter teilweise durch den Urin als Mischung von primärem u. 
sekundärem Phosphat. Die Rk. des Harns ist sauer. In den Fäces ist P5Os als 
sek. Phosphat vorhanden. — Zusatz von CaC03 zur Weizenkleie hatte den Haupt- 
effekt, daß nunmehr zur Balanzierung der CaO-Verluste Ca im Organismus zurück- 
gehalten wurde. Verss. mit Roggenkleie, die einen geringeren Säureüberschuß als 
Weizenkleie enthält, zeigen ein ähnliches Verhältnis zwischen aufgenommenen u. 
ausgeschiedenen Mineralstoffen wie bei den ersten Verss. (D. Kong. Vet.-og Lands- 
behejskole Aarskrift 1925. 383—404.) H a n t k e .

Marion Eay und Lafayette B. M endel, Sticksto/f- und Schwefelstoffwechsel 
beim Hunde. Das Verhältnis des im Harn ausgeschiedenen N : S ist bei hungern
den Hunden zwischen 14 u. 16, was ungefähr dem Verhältnis des Körpereiweißes 
entspricht. Bei stickstofffreier, an Kalorien aber ausreichender Kost wird zuerst 
etwas weniger Schwefel ausgeschieden, dann steigt aber das Verhältnis N : S etwa 
auf den Wert der Hungerperiode. Bei eiweißhaltiger Nahrung entspricht der Wert 
N : S ungefähr dem des zugeführten Eiweißes. Bei Zuführung eiweißreichen Futters 
nach einer Hungerperiode steigt der Wert (besonders bei Zugabe von Vitamin) 
stark an, weit über den Wert der Normalperiode mit derselben Nahrung. Bei, 
dieser Wiederauffütterung findet also eine echte Retention von Schwefel statt. 
(Amer. Journ. Physiol. 7 5 . 308—29. New Haven [Conn.], Yale Univ.) Me ie r .

Cesare Serono, Über den Stoffwechsel der Kohlenhydrate im tierischen 
Organismus und über den möglichen Ursprung der Glucosurie. Man hat zwischen 
folgenden, wohl differenzierten Glucosurien zu unterscheiden: 1. Digestive Glu- 
cosurie; — 2. Nervöse Glucosurie; — 3. Nierenglucosurie;— 4. Hormonglucosurie;
— 5. Intestinale Glucosurie; — 6. Leberglucosurie; — 7. Pankreasglucosurie. Der 
Ursprung, der Grad der Gefährlichkeit u. die möglichen Heilmethoden werden be
schrieben. (Rassegna Clin. Tcrap. e Science aff. 25 . 315—26. 1925. Rom.) Gßl.

Arthur Grollman, Beziehung zwischen der Filtrierbarkeit von Farben und ihrer 
Ausscheidung und ihrem Verhalten im Tierkörper. Es besteht eine gewisse Parallele 
zwischen der Filtrierbarkeit von Farben durch Kollodiummembran und ihrer Aus
scheidung durch die Niere des Frosches. Gentianaviolett, Trisulfonviolett werden 
zurückgehalten, Natriumcarminat schwach, Phenolrot gut filtrierbar u. ausgeschieden. 
Bei anderen Farben ist die Parallelität nicht vorhanden. Leicht filtrierbare Farben, 
werden z. B. nicht ausgeschieden, weil sie in die Gewebe diffundieren. (Amer. 
Journ. Physiol. 75. 287—93. John Hopkins Med. School.) M e ie k .

E. M. G reisheim er, Der Einfluß von Aluminiumchloridlösungen und angesäuerter 
Ringerlösung auf die Leitfähigkeit des motorischen Nerven. A1C13 in kleiner Menge 
Ringerlösung beigemischt oder reine AlCl3-Lsg. setzen die Leitfähigkeit des motor. 
^Nerven stärker herab als gleichkonz. Kochsalzlsg. Diese Wrkg. beruht nicht auf
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der [H']. (Amer. Journ. Physiol. 75. 3C6—71. University Minisota, Dep. of Phy-

A. E. K nete, Über die oligodynamische Wirkung unseres Silberpulvers. Das 
zu den Verss. benutzte Pulver bestand aus ca. 95% feinst verteiltem metall. Ag u.
1 % Au. Das Pulver wurde im Verhältnis von 1-, 2-, 4 : 1000 in 200 ccm W. ge
geben, in dieses wurden dann gleich größere Mengen Staphylokokken hinein
gebracht. Nach 24 Stdn. war vollkommene Sterilität cingetreten, selbst bei dem 
Verhältnis Ag zu W. wie 1 : 1000 blieben die beimpften Agarplatten steril. Es 
gelingt also mit einer relativ geringen Menge Ag eine Entkeimung des W. herbei
zuführen. Da sich eine Auflösung des Ag im W. chem. nicht nachweisen ließ, 
müssen vom Ag aus dauernd Kräfte auf das W. einwirken, die ganz erheblich 
sein müssen, da sie auf die sonst ziemlich schwer zu beeinflussenden Staphylo
kokken in kurzer Zeit vernichtend wirken. Es müssen neben den chem. irgend
welche pliysikal. Vorgänge eine entscheidende Rolle spielen. (Klin. Wchschr. 4. 
2499—500. 1925. Marburg, Univ.) F r a n k .

Ernst Neubauer, Über Verhalten und Wirkung von Gallensäuren im Organis
mus. Verss. des Vf. ergaben im Gegensatz zu A d ler  (vgl. A d l e r , S olti u . 
H ebmkr S. 720), daß nach intravenöser Zufuhr von dehydrocholsaurem Na bei 
Kaninchen, Hunden u. Menschen eine Abnahme der Bilirubin-Konz, der Galle ein- 
tritt. Ein Anstieg des Gallenfarbstoffs konnte dagegen nach Zufuhr anderer 
giftigerer Gallensäuren, wie Cholsäurc, Desoxycholsäure, beobachtet werden. (Dtsch. 
med. Wchschr. 51. 2150. 1925. Karlsbad.) F r a n k .

A. Adler, Bemerkung zu vorstehenden Ausführungen: Über Verhalten und W ir
kung von Gallensäuren im Organismus. Erwiderung an N e u b a u e b  (vgl. vorst. Ref.) 
(Dtsch. med. Wchschr. 51. 2150—51. 1925. Leipzig.) F b a n k .

E. Blank, Herpes zoster nach Behandlung mit Analgit. Vf. weist die Folgerung 
von K l in g e l h ö f fe r  (vgl. Dtsch. med. Wchschr. 51. 1705), ein Herpes zoster sei 
infolge Einreibung mit Analgit (Le u f f e n  & Co., Eitorf [Sieg]) entstanden, zurück. 
(Dtsch. med. Wchschr. 51. 2151. 1925. Eitorf.) F b a n k .

Manfred Goldstein, Somnervin, ein neues Sedativum und Nervinum. Sotnnervin, 
ein pflanzliches Nervenberuhigungsmittel (Herst. Fa. Oe h l m a n n , Magdeburg) be
steht aus Fol. Aurant., Meliss., Trifol., Bigar., Flor. Lupul., Herb. Veronic., Fruct. 
Cinosbat. u. Rad. valerian. Es kommt in Form von Pillen u. als Tee in den 
Handel u. bewährte sich als leichtes Schlaf- u. Beruhigungsmittel. (Klin. Wchschr.

Luigi P isani, Das „Urolithin Ergont in der Behandlung von Krankheiten der 
Harnwege. „Urolithin Ergon“ besteht in der Hauptsache aus Li-Salzen u. Uro
tropin u. enthält außerdem geringe Mengen Strophanthin, Citronensäure u. NaHCOs, 
somit lauter Verbb., denen eine spezif. Wrkg. auf die Harnwege zukommt. Schilde
rung der Wirksamkeit an 5 Fällen. (Rassegna Clin. Terap. e Scienze aff. 25. 368 
bis 372. 1925. Mailand.) G r im m e .

Josef Schuhm acher, Über die Bedeutung des Calciums bei der Salvarsan- 
wirkung. (Vgl. Biochem. Ztschr. 157. 438. 456. Arcli. f. Dermat. u. Syphilis 149. 
13; C. 1925. H. 745. 746.) In alkalisierten Salvarsanlsgg. entstehen bei Zusatz von 
Ca-Salzen nicht Ca-Salvaraanverbb., kommt es vielmehr zur Ausfällung der freien 
Salvarsanbase. Der Effekt der Ggw. von Ca" im Blute besteht in einer Herab
setzung der Toxizität zufolge der geringeren Umlaufszeit eines in W. 1. Salvarsan- 
prod. im Blüte u. einer Beschleunigung der spirillociden Wrkg. infolge Auftretens 
der lipoidlöslichen Salvarsanbase, die im Gegensätze zu dem Dinatriumphenolat 
mit den Parasiten in chem. Rk. zu treten vermag. (Biochem. Ztschr. 166. 210—13.

siol.) Me ie r .

4. 2518—19. 1925. Magdeburg.) F b a n k .

1925. Berlin.) Sp ie g e l .
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F. Salzm ann und 1?. H affner, Calcium-Strontium, Bemerkung zur Arbeit von 
S. Hirsch und A. Oppenheimer. VfF. stimmen mit H irsch  u. Op p e n h e im e r  (vgl. 
S. 438) darin überein, daß in ihren Froschherzverss. eine Überlegenheit des Sr über 
Ca nicht erwiesen werden konnte u. auch mit der von ihnen benutzten Methode 
nicht zu erwarten ist. (Klin. Wchschr. 5. 69. Bad Kissingen, Königsberg.) F r a n k .

S. H irsch  und A lb. O ppenheim er, Calcium-Strontium. Erwiderung an F. Salz
mann und F. Haffner. VfF. weisen nochmals auf ihre Arbeit (vgl. S. 438) hin, in 
der sie die Überlegenheit des Ca gegenüber dem Sr am Säugetierherzen darlegen 
konnten. (Klin. Wchschr. 5. 69—70. Frankfurt a. M., Univ.) F r a n k .

A. T scherkess, Zum Mechanismus der Morphiumwirkung auf den isolierten Dünn
darm. Morphin (Konz, in Lsg. 10—3, 10 4) erregt den isolierten Meerschweinchen
dünndarm in Tyrodelsg. Änderung der Ionenzus. der Lsg. ändert diese Rk. Herab
setzung des Gehaltes an K u. Ca läßt die erregende Wrkg. verschwinden, bei Zu
satz kleiner Dosen Morphin tritt sogar Hemmung der Darmtätigkeit ein. Überschuß 
an K u. Ca verstärkt die Wrkg. des Morphins. Der Angriffspunkt der Morphin- 
wrkg. ist nicht derselbe wie der des Atropins oder Adrenalins, da er durch sie 
nicht beeinflußt wird, trotzdem wird er durch Cholin bezw. Acethylcholin verstärkt, 
die in gewisser Weise Antagonisten des Atropins u. Adrenalins sind. (Ztschr. f.
d. ges. exp. Medizin 4 8 . 731—50. Berlin, Pathol. Inst.) Me ie r .

V . K o ren ch ev sk y , Beobachtungen über die Wirkung von Glycerinemulsionen 
aus Hoden und Nebennieren auf tuberkulöse und altersschwache Patienten. Die 
Emulsionen wurden aus Hoden u. Nebennieren von Tieren, unmittelbar nach 
deren Tötung, gewonnen u. durch Verreibung mit Glycerin im Verhältnis 1:2 ,5  
fertiggestellt. Durch Zuführung der Präparate per os konnte weder bei tuber
kulösen noch bei altersschwachen Patienten eine irgendwie deutliche Beeinflussung 
des Krankheitszustandes beobachtet werden. (Lancet 209. 1056—60. 1925. Lister 
Institut.) F r a n k .

P h il ip  M anson-Bahr und R. M. M orris, Die Bedeutung des Emetins für die 
Behandlung von Abscessen der Leber. Die Applikation von Emetin hatte bei nicht 
auf Amoebeninfektion beruhender Entzündung der Leber keinen irgendwie be
schleunigenden Einfluß auf die Eiterresorption. (Lancet 2 1 0 . 69—70. London, 
Hospit. f. Tropenkrankheiten.) F r a n k .

H ans Schm idt, Über einige biologische Eigenschaften von Germanin (Bayer 203). 
Schon 0,1 mg Germanin hemmt die Komplementwrkg. bei Hämolyse vollständig. 
Bei subcutaner Einverleibung der Maximaldosis von 0,3 g kommt es aber beim 
Meerschweinchen nicht zu solcher Hemmung, weil die hierbei erreichte Konz, im 
Blute unter der in vitro hemmenden liegt. Dagegen ist diese Konz, ausreichend, 
um das Tier vor den Folgen eines anaphylakt Shocks zu schützen, welche Wrkg. 
wahrscheinlich auf Zustandsänderung der Blutfl. oder der Endothelzellen, nicht in 
Schutzwrkg. auf das reinjizierte Eiweiß beruht. Hemmungswrkg. von Germanin 
auf die Diphtherie- u. Tetanustoxin-Antitoxinbindung ließ sich entgegen einer Mit
teilung von Sx e p p u h n , Ze iss  u. B r y c h o n en k o  (Arch. f. Schiffs- u. Tropenhygiene 
27. 206 [1923]) nicht feststellen, auch keine Schutzwrkg. gegen Diphtherie- oder 
Tetanusgift. (Ztschr. f. Immunitätsforsch, u. exper. Therapie I 45 . 496—506. Mar
burg [Lahn], Inst. f. exp. Therapie „ E m il  vo n  B e h r in g “ .) S p ie g e l .

G. U rbino, Die chemotherapeutische Behandlung der Tuberkulose und Lepra.
Besprechung des einschlägigen Schrifttums. (Rassegna Clin. Terap. e Scienze aff. 
25. 347—51. 1925. Florenz.) ' G r im m e .

L. L ich tw itz , Über Differentialdiagnose und Therapie akuter Vergiftungen. Auf
führung häufig vorkommender Vergiftungsfälle, ihre Diagnose u. wichtigsten Gegen
mittel. (Klin. Wchschr. 4. 2501—05. 1925. Altona.) F r a n k .
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S taem m ler , Studien über intracelluläre Fermente der Leber, im besonderen bei 
Phosphorvergiftung. Unter der Einw. von P tritt im Reagenzglase eine starke 
Hemmung der Diastäsen u. ebenso der Oxydascn ein, im Tier-Vers. eine leichte 
Hemmung der Diastasen u. eine Steigerung der Oxydasen. Hieraus läßt sich 
schwer eine eindeutige Erklärung des Wesens der P-Vergiftung herleitcn. (Klin. 
Wchschr. 5. 134—36. Göttingen, Univ.) F r a n k .

W o lfg a n g  H eu b n er und R o lf  M eier , Über die Vergiftung des Blutes durch 
Nitrite. Bei der Vergiftung mit salpetriger Säure („Nitrose Gase“), ihren Salzen 
oder Estern ist ein wesentliches Vergiftungssymptom in Veränderungen des Blut
farbstoffes gegeben. In vitro können zwei Produkte, Stickoxydhämoglobin u. Met- 
hämoglobin, entstehen. Methämoglobin (HbOH) entsteht bei einer Oxydation von 
Nitrit zu Nitrat, die wie durch Eisen auch durch Hämoglobin katalysiert wird und 
am leichtesten bei schwach saurer Rk. im Sinne folgender Gleichung verläuft: 

4H b02 — 4H N 02 +  2H20  =  4IIbOH -f- 4H N 03 +  0 2.
Oxyhämoglobin Methämoglobin

Stickoxydhämoglobin (HbNO) bildet sich bei Überschuß an Nitrit. Die Rk. dürfte 
dadurch bedingt sein, daß das überschüssige Nitrit in Nitrat, NO u. H ,0  zerfällt, 
daß NO primär gebildetes Methämoglobin (HbOH) zu Hämoglobin (Hb) reduziert 
u. weiterer Überschuß von NO mit diesem zu HbNO Zusammentritt. (Nachr. 
Ges. Wiss. Göttingen 1925. Math.-phys. Kl. 73—77. Göttingen, Pharmacol. 
Inst.) Me ie r .

G. Analyse. Laboratorium.
F. H en r ich , Über das chemische Laboratorium der ehemaligen Nürnberg ersehen 

Universität in Altdorf. Vortrag mit Erläuterung der Öfen u. App. des alchemist. 
Laboratoriums im German. Museum in Nürnberg. (Ztschr. f. angew. Ch. 39. 92 
bis 98. Erlangen.) J u n g .

H . Staud inger, Warnung vor dem üblichen Verfahren zur Herstellung von 
Kühlbädem aus brennbaren Verbindungen mit flüssiger Luft. Vf. warnt vor der 
Verwendung von Mischungen organ. Stoffe mit fl. Luft (vgl. B iltz , S. 981), die 
gegen Reibung u. Schlag empfindlich sind, u. beschreibt einen Vers. zur Vorführung 
der Explosion von fl. Oa mit Ä. (Ztschr. f. angew. Ch. 39. 38. Zürich.) J u n g .

N ity a  G opal C hatterji und G eorge In g le  F in ch , Ein Zirkulationsapparat 
für Oase. Es handelt sich um eine verbesserte Form des Boneschen App., die 
bei einfacherer Handhabung gleichmäßigere u. höhere Zirkulationsgeschwindigkeiten 
erreichen läßt. Die wesentlichen Bestandteile sind zwei Hg-Ventile, die durch die 
period. Bewegung einer in einer U-Röhre eingeschlossenen Hg-Säule abwechselnd 
geöffnet u. geschlossen werden. Die Einzelheiten der Konstruktion u. die genauen 
Abmessungen sind im Original einzusehen. (Journ. Chem. Soc. London 127. 2464 
bis 2466. 1925. South Kensington, Imp. Coll. of Science and Techn.) K r ü g e r .

E. B o lton  K in g , Zwei neue Typen von Hochvakuummanometern. Das Prinzip 
dieses Manometers beruht gleich der Methode von. H a ber  u . K er sc h ba ü m  auf der 
Dämpfung eines schwingenden Quarzfadens. Hier ist ein Quarzfaden von 3—4 (i 
Dicke u. 4 cm Länge zwischen zwei Quarzstützen befestigt. Auf diesem Quarz
faden wurdeq nun in der Mitte, rechtwinklig zum Faden, zwei 10 (jl dicke u. 2,5 cm 
lange Quarzfäden angebracht, an deren Enden kleine Eisenkugeln befestigt wurden. 
Mit Hilfe eines kleinen Elektromagneten wurde das System in Schwingungen ver
setzt u. die Dämpfung durch das Mikroskop beobachtet oder besser photographiert. 
Es wird ein Verf. zur Eichung des Instruments angegeben. — Das zweite Instru
ment vermeidet jede Spur von Metall u. stellt eine Modifizierung des Pirani-Mano
meters dar. Es beruht auf der Veränderung des Hitzeverlustes eines geheizten
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Drahtes bei Druckveränderung. Gleichzeitig hiermit läuft eine Veränderung des 
Widerstandes. Aus Spannungsmessungen mit Hilfe der Brückenschaltung kann der 
Druck ermittelt 'werden. Die Einstellung erfolgt innerhalb von 30 Sekk. (Proc. 
Physical Soc. London 22. 80—84. 1925. Oxford.) H aase .

W. M an d ell, Die Temperaturmessung mit Thermoelementen in -ungleich geheizten 
Umhüllungen. Die Thermoelemente bestanden aus Kupfer-Konstantanpaaren, deren 
Dicke von 0,044—0,315 mm variiert wurde. Die Enden wurden gut verschweißt 
u. die Einheitlichkeit der Schweißstelle u. Mk. geprüft. Es ergab sich, daß in un
gleich geheizten Umhüllungen die gemessene Temp. von der Dicke des benutzten 
Thermoelementes abhängig war, ferner von der Entfernung von der Wand u. der 
Art der Wandung; u. zuletzt auch von der Natur des zu messenden Gases. Letz
teres wurde durch die mehr oder minder starke Aufnahme von Strahlung bezw. Ab
gabe von Strahlung zu erklären versucht. (Proc. Physical Soc. London 2 2 . 47 
bis 68. 1925. Aberystwyth, Wales Univ. Coll.) H a ase .

A. J. P e l l in g , Die Hydrolyse von Aluminiumsulfat. — Eine Erklärung der 
Cliinhydronelektroden. Beschreibung der Wirkungsweise einer Chinhydronelektrode 
u. ihre Anwendung zur Messung der p lt von Al2(S04)3-Lsgg. bezw. ihrer Hydro
lysekonstanten. Diese Elektrode' findet mit Vorteil dort Anwendung, wo es sich 
um leicht reduzierbare Stoffe handelt u. die H2-Elektrode aus diesem Grund nicht 
anwendbar ist. Die pjt einer solchen Elektrode gegen eine 0,1 n. Kalomelelektrode 
berechnet sich zu p K =  (0,3665 — 71) / 0,0577, worin 71 die gemessene E.-K. ist. Beim 
Vergleich mit einer unbekannten Chinhydronelektrode ist pu  =  2,04 -}- 7 t /0,0577. 
Chem. News 132. 49—51.) E n sz l in .

Josep h  Schu hm acher, Über das Verhalten einiger basischer Farbstoffe zu 
Lipoiden. Im Anschluß an frühere Üuterss., durch die nachgewiesen wurde, daß 
nach Entfernung aller sauren Substanzen aus den Zellen sich die Lipoide u. Lipo- 
profeide isoliert zur Darst. bringen lassen, wurde jetzt mit einer makrochem. 
Methode die Färbbarkeit von Lecithin durch eine größere Anzahl verschiedener 
Farbstoffe untersucht. Es wurden je 5 ccm der wss. Lsg. 1:1000 der Farbstoffe 
mit 10 ecm !/s°/o\S- “th. Lecithinlsg. überschichtct, ordentlich aufgeschüttelt u. 
zentrifugiert. In Übereinstimmung mit den histolog. Befunden ergaben sich als 
beste Lipoidfärber die Farbstoffe der Fuchsinreihe, besonders Viktoriablau. Bei 
der Färbung erfolgt Salzbildung zwischen der Farbbase u. dem sauren Anteil des 
Lipoids. Die hohe Lipoidlöslichkeit des Fuchsins u. anderer bas. Farbstoffe 
schwindet durch Sulfurierung, bei Monosulfurierung oder Carboxylierung wird sie 
nur teilweise herabgesetzt. (Biochem. Ztschr. 166. 214—19. 1925. Berlin.) S p i e g e l .

M ich a el B ä lin t , Gepuffertes Wasser für die Romanowsky-Giemsa-Färbung. 
Um mit der ROMANOWSKY-GIEMSA-Färbung brauchbare Bilder zu erhalten, muß 
bekanntlich das Verdiinnungs-W. bis zu einem gewissen Grade neutral sein. Bei 
Anwendung von gepuffertem W. zum Verd. der Azur-Eosin-Stamm-Lsg. erhält mau 
stets einw andfreie Bilder. V f. empfiehlt für hämatolog. Unterss. ein W. von pu 
6,8—7,0. Am brauchbarsten hat sich die Mischung 4 primäres : 6 sekundäres 
Phosphat von pn 6,98 erwiesen. (Klin. Wchschr. 5. 147—48. Budapest.) F r a n k .

P a u l G ünther und Iw an  N . S tran sk i, Beiträge zur Röntgenspektralanalyse. 
Vff. untersuchen nach der schon früher beschriebenen Methode von G ü n t h e r  u . 
W il c k e  (L ie b i g s  Ann. 4 3 9 . 203; C. 1925 . I. 870) die gegenseitige Strahlenbeein- 
fiussung zweier Elemente, welche als Antikathode einer Röntgenröhre dienen. Es 
werden Legierungen von verschiedener Zus. von Co u. Ni gewählt u. das Intensi- 
tätsvferhältnis der K zu der K ^ -L in ie bei beiden Elementen bestimmt. Da die 
Absorptionsbandkante des Co so liegt, daß die K^-Linie des Ni absorbiert wird, 
mußte diese Linie geschwächt erscheinen, was durch die Verss. auch bestätigt wird. 
Eine Analyse von Ni durch Vergleich mit der K ^ -L in ie des Co wird daher zu
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fa lsch en  W e rte n  fü h ren . (Z tschr. f. p h y sik . Chem . 118. 257—75. 1925. B erlin , 
U niv .) . . B e c k e r .

It. Berthold, Die Methoden und Apparate der chemischen Analyse mit Röntgen- 
strahlen. (Ztschr. f. angew. Ch. 38. 1188—91. 1925. — C. 1926. I. 983.) B e c k e b .

J. M. Cork, Änderung der Abmessung von doppelseitigen Röntgenfilmen. Vf. 
beschreibt einige Verss. über die Ausdehnung u. Kontraktion von Röntgenfilmen 
beim Entwickeln u. Waschen. Die Änderung der Länge des Films kann dabei bis
0,6°/o betragen. (Journ. Opt. Soc. America 11. 505—07.1925. Michigan, Univ.) B ec k er .

A lice H. Arm strong und W. W . Stifler, Ein neues Laboratorium für Prä- 
zisionsuntersuchunge7i mit Röntgenstrahlen. Beschreibung der Einrichtung u. Anlage 
des Röntgenlaboratoriums (Crust High Tension Electrical Laboratory) der Harvard 
Univ. unter der Leitung D u a n e s . (Journ. Opt. Soc. America 11. 509—17. 1925. 
Ilarvard, Univ.) B e c k e b .

B,. A. H oustoun, Messung von Strahlungsintensitäten nach photographischen 
Methoden. Vf. bemerkt zu den Ausführungen von T o y  (vgl. S. 1856), daß er die 
Methoden bereits vor 14 Jahren angewandt u. beschrieben hat, u. weist auf seine 
Methode zur Verringerung der Intensität des stärkeren Strahls hin. (Nature 117. 
159. Glasgow, Univ.) J o s e p h y .

H. P. Kaufmann, Das freie Rhodan und seine Anwendung in der Maßanalyse. 
Eine neue Kennzahl der Fette. Nach einer ausführlichen Zusammenstellung der 
bisher veröifentlichten Resultate der chem. u. pliysiolog. Unterss. über das Rhodan 
wendet sich Vf. den mit der Rhodanometrie verknüpften Problemen zu, der Poly
merisation u. der Hydrolyse.

P o ly m e r isa t io n  (mitbearbeitet von E. Hansen-Schmidt). Die für die Titer- 
stcllung der Rhodanlsgg. ausschlaggebende Polymerisation wurde in verschiedenen 
wasserfreien Lösungsmm. gemessen. Während der Beobachtungsdauer standen die
Lsgg. bei Lichtabschluß im Thermostaten; Temp. 21°; Konz. '/10-n. Nach be
stimmten Zeiten wurden Proben entnommen u. mit KJ-Lsg. versetzt; das aus
geschiedene J wurde mit Thiosulfat titriert. — CS.n  frische Lsg. 100°/0 Rhodan, 
nach 5 Tagen 98,6%) nach 28 Tagen 2,6%, nach 42 Tagen 0%; bei techn. CS2 
nimmt der Rhodangehalt viel schneller ab. — Chi f . , frische Lsg. 100%, nach
2 Tagen 97% , nach 18 Tagen 0%; bei nicht ganz reinem Chlf. ebenfalls viel 
schnellere Abnahme des Rhodangehalts. — Äthylenchlorid, frische Lsg. 100%, nach 
7 Tagen 97%, nach 34 Tagen 0%; neben der Polymerisation erfolgt hier Substitution 
des Äthylenchlorids durch Rhodan. — CClt , die Lsg. ist verhältnismäßig sehr be
ständig, nach 5 Tagen 100%, nach 7 Tagen 99,5%, nach 98 Tagen 1,0% Rhodan. — Ä ., 
nach 8 Tagen waren 10% der Rhodanmenge durch Polymerisation verloren gegangen 
u. der Rest durch Substitution verbraucht; im Sonnenlicht waren nach 2 Stdn. 75% 
verloren gegangen. — Methylalkohol, neben der Polymerisation erfolgt Substitution. — 
Eg. (über P20 6 dest., darf bei der Darst. der Rhodanlsg. keine Rosafärbung geben), 
nach 3 Tagen noch kein Verlust, nach 5 Tagen 2,46% Verlust durch Polymerisation; 
eine Einw. von Rhodan auf Eg. findet nicht statt. Während es bei der jodometr. 
Titration des Rhodans in anderen, mit W. schwer oder nicht mischbaren Lösungs
mitteln gleichgültig war, ob die KJ-Lsg. zur Rhodanlsg. gegeben wurde oder um
gekehrt, mußte bei den Verss. mit Eg. zur Erzielung genauer Werte stets die 
Rhodanlsg. zur KJ-Lsg. gegeben werden, da sonst Verluste durch Hydrolyse auf
traten. — Die Polymerisation wird in allen Lösungsmm. durch Erhöhung der Temp., 
Belichtung u. die Ggw. fremder Stoffe stark beschleunigt. Die Polymerisations- 
prodd. stellen Gemische von verschiedenen Stoffen dar, aus denen in einzelnen 
Fällen Schwefeldicyanid, S(CN)ä, u. Schwefeldirhodanid, S(SCN)a, isoliert werden 
konnten. Die B. dieser beiden Verbb. ist offenbar auf die intermediäre B. einer
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Polysulfidform des Rhodans zurückzuführen, die nach folgendem Schema entsteht 
u. zerfällt:

SCN CN NCS ------- CN SCN CN
¿CN +  CN NCS> S - i _ S < CN SCN +  S < CN

H y d r o ly s e  (mitbearbeitet von F. K ogler). Die Hydrolyse wurde quantitativ 
untersucht; die Ergebnisse bestätigten die schon von B je r r u m  angegebene Hydro
lysegleichung, zum mindesten für verd. Lsgg.:

3 (SCN)a +  41-1,0 =  5HSCN +  HCN +  HaS 0 4.
In konzentrierteren Lsgg. können Komplikationen eintreten, teils durch chem. 
Nebenrkk. (B. von Cyansäure, welche in saurer Lsg. weiter in COa u. NH3 zerfällt), 
teils durch Polymerisation (besonders in Ggw. von Fremdkörpern) bei langsam ver
laufender Hydrolyse. — Bei der titrimetr. Best. von Rhodaniden durch Oxydation 
erfolgt primär wahrscheinlich B. von freiem Rhodan, welches dann auch nach 
obiger Gleichung hydrolysiert wird; die Oxydation greift nicht am S-Atom an. 
Eine Bestätigung lieferte die Unters, der Einw. von J auf K-Rhodanid; unter be
sonderen Bedingungen ist J fähig, aus Rhodaniden Rhodan in Freiheit zu setzen, 
ein Befund, der im Gegensatz zu der titrimetr. Best. des Rhodans mit Alkalijodid 
steht. J reagiert mit */io'n- K-Rhodanidlsg., wenn auch bei Zimmertemp. mit ge
ringer Geschwindigkeit. Als Reaktionsprodd. treten HCN u. HaS 04 (Hydrolyse- 
prodd. des Rhodans) auf. In Ggw. von HCl verlief die Rk. langsamer; Steigerung 
der Temp. erhöht die Reaktionsgeschwindigkeit beträchtlich; in Ggw. von KJ in 
76-n. Konz, war nach mehreren Stdn. noch keine merkliche Rk. eingetreten. Der 
letzte Umstand erklärt den einwandfreien Verlauf der Titration von Rhodan mit 
K J, da in diesem Falle stets ein Überschuß von KJ vorhanden ist; außerdem 
werden die Titrationen bei Zimmertemp. vorgenommen. Das sich wohl stets ein
stellende Gleichgewicht: 2HSCN -f- Jä (SCN)s 2HJ wird unter den Be
dingungen der Titration prakt. quantitativ zugunsten der linken Seite der Gleichung 
verschoben. — Ebenso können CI u. Br unter bestimmten Bedingungen aus HSCN 
das Rhodan in Freiheit setzen. Bei Abwesenheit von W. bindet dann die ent
stehende HCl bezw. HBr das Rhodan in Form des Rhodanhydrochlorids, (SCN)a-
2 HCl, bezw. Rhodanhydrobromids, (SCN)a • 2 HBr. — Das strukturanaloge Selenocyan, 
(SeCN)j, wird in ganz ähnlicher Weise hydrolysiert, nur entsteht hier selenige 
Säure statt der Selensäure; die Hydrolyse verläuft in Ggw. von Bicarbonat nach 
der Gleichung: 2(SeCN)a - f  3HaO =  3HSeCN +  HäSeOs +  HCN. Mit N a^O ., 
setzt sich Rhodan in wss. Lsg. nach folgender Gleichung um:

2NaaSs0 3 +  (SCN)a =  Na,S40 8 +  2NaSCN, 
mit überschüssigem HaS-Wasser nach der Gleichung: HaS -f- (SCN), =  2IISCN -f- S.

D ie  R h o d a n z a h le n  fe t te r  Ö le (mitbearbeitet von H ans W ette). Als 
Lösungsm. diente Eg. Verwandt wurde zu jeder Best. 0,1—0,2 g Öl. Die Rhodanlsg. 
war Vio'n-i hei wl. Ölen 7«o-n- Der Überschuß an Rhodanlsg. betrug 100—150%- 
Das nicht verbrauchte Rhodan wurde zu bestimmten Zeiten bis zur Erreichung 
eines konstanten Wertes zurücktitriert, indem die Lsg. in überschüssige wss. KJ-Lsg. 
übergeführt wurde. Die „Rhodanzahl“ ist nicht als solche, sondern, auf die äqui
valente Menge J umgerechnet, als JZ. (r.) angegeben. Zum Vergleich wurden die 
JZ. nach H a n u s , JZ. (H.), u. die Bromzahl nach K a u f m a n n , JZ. (K.), bestimmt. 
Die Angaben über die erreichte Konstanz beziehen sich auf die rhodanometr. 
Bestst. — Ricinusöl, JZ. (K.) 82,6, JZ. (r.) 81,6; Konstanz nach 6 Stdn. — Olivenöl, 
JZ. (K.) 80,8, JZ. (r.) 76,6; Konstanz nach 5‘/a Stdn. — Arachisöl unbekannter Her
kunft (von Gehe?), JZ. (H.) 87,1, JZ. (r.) 78,5; Konstanz nach 15 Stdn. — Arachisöl 
von M erck, JZ. (H.) 89,3, JZ. (r.) 70; Konstanz nach 12 Stdn. — Arachisöl von 
K a h l b a u m , JZ. (H.) 88, JZ. (r.) 68,1; Konstanz nach 12 Stdn. Die Ggw. von ge-
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ringen Mengen W. hatte nur wenig Einfluß auf die JZ. (r.). — Mandelöl von G e h e , 
JZ. (H.) 97,59, JZ. (r.) 83,8; Konstanz nach 14 Stdn. — Mandelöl von Mer ck , 
JZ. (H.) 97,9, JZ. (r.) 85,2; Konstanz nach 14 Stdn. — Hüb öl, JZ. (K.) 105,9, JZ. (r.) 
77,4; Konstanz nach ca. 5 Stdn. — Sesamöl, JZ. (K.) 108,9, JZ. (r.) 75,5; Konstanz 
nach 7 Stdn. — Bis auf das Ricinusöl ist demnach nur partielle Anlagerung von 
Rhodan eingetreten. Um festzustellen, wie weit die Ggw. mehrerer Doppelbindungen 
im Mol. die Rhodananlagerung beeinflußt, wurden folgende ungesätt. Fettsäuren 
u. Glyceride auf ihre Rhodananlagerungsfähigkeit hin untersucht: Ölsäure lagert 
Rhodan quantitativ an, JZ. (K.) 90,6, JZ. (r.) 90,6; Konstanz nach 5‘/2 Stdn. — 
Elaidinsäure, quantitative Rhodananlagerung, JZ. (H.) 81,6, JZ. (r.) 81,5; Konstanz 
nach 9 Stdn. — Erucasäure, quantitative Rhodananlagerung, JZ. (H.) 74, JZ. (r) 73,7; 
Konstanz nach 7 Stdn. — Brassidinsäure, quantitative Rhodananlagerung, JZ. (H.) 
73,8, JZ. (r.) 73,2; Konstanz nach 9 Stdn. — Stearolsäure, C18HS2Oä, nach 24 Stdn. 
war noch kein Rhodan angelagert. — Behenolsäure, Ca!U ,0O2, nach 9 Stdn. noch 
kein Rhodan angelagert. — Linolsäure, C18Hss0 2, JZ. 169,1, JZ. (r.) 82,4; Konstanz 
nach 15 Stdn.; demnach ist nur an eine der beiden Doppelbindungen Rhodan an
gelagert. — Die Einführung dieser neuen Kennzahl gestattet die Best. der Zus. von 
Gemischen, die aus 2 ungesätt. u. 1 gesätt. oder aus 3 ungesätt. Bestandteilen be
stehen. Für den gesätt. Anteil kann auch die Summe einer größeren Anzahl von 
gesätt. Komponenten treten. Bedingung ist, daß eine der ungesätt. Komponenten 
eine Differenz zwischen der JZ. u. der Rhodanzahl, JZ. (r.), aufzuweisen hat. Auf 
Grund dieser Ausführungen wurde der Gehalt an ungesätt. Bestandteilen bei 
folgenden Ölen bestimmt: Ricinusöl, 1,15% Linolsäuretriglycerid. — Olivenöl, 84,2% 
Glyceride der Ölsäure, 4,88°/0 Glyceride der Linolsäure, 10,92% Glyceride gesätt 
Säuren. — Arachisöl, 9,3% gesätt. Säuren, 80,7% Ölsäure, 10,0% Linolsäure; je 
nach der Herkunft hatten Arachisöle bei annähernd gleicher JZ. verschiedene Zus. — 
Mandelöle, 3,13 bezw. 1,5% gesätt. Säuren, 80,83 bezw. 83,73% Ölsäure, 16,04 bezw. 
14,77% Linolsäure. — Rüböl, 33,14% Linolsäure, 56,47% Erucasäure (u. Rapin- 
säure), 10,4% gesätt. Säuren. — Sesamöl, 12,55% gesätt. Säuren, 48,61% Ölsäure, 
38,84% Linolsäure.. (Arch. der Pharm, u. Ber. d. Pharm. Ges. 263. 675—721. 1925. 
Jena, Univ.) Za n d e r .

I. M. Kolthoff, Die Reaktion von neutralem Wasser und destilliertem Wasser. 
Bei der Best. der Rk. von dest. W. u. neutralem W. auf Methylrot entstehen große 
Fehler. In neutralem W. findet man eine [H*], die 100 mal größer sein kann als 
die tatsächlich vorhandene. Vf. empfiehlt für die prakt. Beurteilung von dest. W. 
die Anwendung einer Lsg. des Na-Salzes von Methylrot. W., das mit der Luft 
im Gleichgewicht ist, ergibt hiermit ein pn von 5,9—6,0. Auch das JVa-Salz von 
Chlorphenolrot ist brauchbar, während eine Lsg. von Heptamethoxytriphenylcarbinol 
prinzipiell den Vorzug hat. Neutrales W. reagiert alkal. auf eine Lsg. des Na- 
Salzes von Methylrot. Zwecks Beurteilung der Rk. von neutralem W. ist eine 
Lsg. des Na-Salzes von Bromthymolblau am meisten anzuempfehlen. Kocht man 
dest W. während 1 Min. u. kühlt dann ab (Natronkalkaufsatz), so ergibt sich ein 
pH von 6,7—6,6. Wird derartiges neutrales W. kurz mit Luft geschüttelt, so 
nimmt pH rasch ab, u. innerhalb einer Min. ist die Lsg. gelb, wenn das Na-Salz 
von Bromthymolblau als Indicator benutzt wurde. Vf. erörtert an Hand von 
Rechnungsbeispielen die Fehler, die beim Messen der Rk. einer sehr verd. Lsg. 
einer schwachen Säure mit einer Indicatorsäure bezw. einem Salz des Indicators 
gemacht werden. (Chem. Weekblad 22. 590—94. 1925. Utrecht, Univ.) K. W o lf.

Endre Berner, Die Verbrennungswärme der Salicylsäure. V e r k a d e  u . Coops 
haben (Rec. trav. ehim. Pays-Bas 43. 54; C. 1924. IL 1244) Salicylsäure als zweite 
Eichsubstanz für Verbrennungsbomben vorgeschlagen, wozu sie sich entschieden 
eignet; nur findet Vf. eine etwas kleinere spezif. Verbrennungswärme. (Verhältnis
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Benzoesäure: Salieylsäure 1,2073; V e r k a d e  u. Coops 1,2066.) Es werden drei 
Proben (Me r c k , K a h l b a u m , v o n  H e y d e n ) nach verschiedenem Umkrystallisieren 
mit reinstem Sauerstoff von 25—35 Atmosphären bei 18° in einem Calorimeter nach 
Art des vom Bureau of Standards empfohlenen verbrannt, wobei die Temp.-Er
höhung nach Art der P T R  mittels Pt-Widerstandstliermomcter gemessen wird. 
Eichung mit Benzoesäure (Bureau of Standards u. K a h lba u m ). Resultate: pro g 
Salieylsäure (in vacuo): (Merck  5237,1 eal (15°)], Merck  gereinigt 5233,8; v o n  H e y d e n  
gereinigt 5233,9, K a h lba um  gereinigt 5233,8, das Mittel der drei letzten Werte ent
spricht 5237,4 cal16 pro g, in Luft gewogen. Vf. glaubt, daß die Säure von V e r - 
k a d e -Coops nicht so rein gewesen ist wie die seinige, die öfter umkrystallisiert 
war. (Journ. Chem. Soc. London 127 . 2747—50. 1925. Trondlijem, Techn. Hoeh- 
sehule.) W. A. R oth.

P h ilip pe Landrieu, Über eine calorimetrische Apparatur für die neue Ver- 
brenmmgsbombe. Für die neue Bombe (vgl. C. r. d. lAead. des sciences 1 8 0 . 557;
C. 1925. I. 2323), die das Berthelotsche Modell ersetzen soll, wird eine calorimetr. 
Anordnung neu geschaffen, die genauer als die alte ist, welche nur eine Genauig: 
keit von 0,004° gewährleistete; obwohl man die Verbrennungswärme theoret. auf 
1 Promille genau hätte bestimmen können. Bei der alten Apparatur war die Kor
rektur für den Wärmeaustausch mit der Umgebung die Hauptfehlerquelle, weil das 
Calorimeter offen war. Alle Fehlerquellen werden eingehend diskutiert. Man muß 
immer die gleiche Ausgangstemp. haben, was durch Einbau einer elektr. Heizvor- 
richtung erreicht wird. Die Vor-u. Nachteile der adiabat. Verbrennung (Th. W. R i 
c hards u. andere) werden diskutiert; Vf. zieht das Arbeiten bei konstanter Außen- 
temp. (zwischen Ausgangs- u. Endtemp. gelegen) vor. Der auf- u. abgehende 
Rührer bewegt sich in einem Aufsatz aus Ebonit von solcher Höhe, daß der feuchte 
Teil der Rührerstange nie herausragt. Alle Aufsätze für Rührer u. Zündung sind 
geschlossen, so daß kein W. verdunsten kann. Auch beide Wasserkessel werden 
so gerührt. Das Calorimeter ist von einer 1,7 cm dicken Luftschicht, einem großen, 12 1 
fassenden Wassermantel, einer Schicht komprimierter Wolle, einem zweiten Wasser
mantel u. einer Filzschicht umgeben, der Deckel besteht aus Holz mit Infusorien
erde. Das Calorimeter ist ganz in den Wasserkessel versenkt. Die Heizvorrich
tungen sind an den Rührern angebracht.

Alle Konstanten der Apparatur (Rührwärme, Abkühlungskonstante etc.) werden 
bestimmt. Die Rührwärme ist der dritten Potenz der Rührgeschwindigkeit pro
portional. Ist die Konvergenztemp. 1° von der Calorimetertemp. verschieden, so 
ist der Gang pro Minute 0,0017°. Infolge der Wärmeleitung durch Rührer u. 
Zündung ändert sieh die Temp. um 0,00007° pro Minute (eoefficient de fuite). Die 
Zündungswärme (Platindraht mit Schießbaumwollstreifen) ist 0,87 cal. pro Sekunde 
Stromschluß. — Geeicht wird mit Benzoesäure (Bureau of Standards) bei einer Aus
gangstemp. von 17°; die größte Abweichung ist bei 11 Verss. 7 100ö. (Bull. Soc. 
Chim. de France [4] 3 7 . 1340—59. 1925. Paris, College de France.) W. A. R o t h .

Elem ente und anorganische Verbindungen.
E.. B. Förster, Eine verbesserte Form von Schiffs Nitrometer. Die Verbesserung 

des App. (Hersteller R e y n o ld s  & B r a u so n , Ltd. Leeds) besteht in einer Erweite
rung des unteren, außerhalb des Meßbereichs liegenden u. einer Verengerung des 
oberen, mit Einteilung versehenen Teils auf die Weite einer 50-ccm-Bürette. (Che
mistry and Ind. 45 . 55. Leeds Univ.) Jung.

Norbert P atschovsky, Üba- einen mUcrochemischen Nachweis des Kaliums als 
Kaliumpib-at. Benetzt man u. Mk. den Schnitt durch einen K-haltigen Pflanzen
teil mit einem Tropfen in 96°/0ig. A. gel. Pikrinsäure, so beobachtet man ein augen
blickliches Ausschießen zahlloser gelber Krystallnadeln von K-Pikrat. Bei der
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Injektion ganzer Organe (Stengel, Blätter) mit der Pikrinsäurelsg. erhält man dickere 
Prismen. Für bestimmte Zwecke, z. B. für den Nachweis der Lokalisation des K 
in der Pflanze, wählt man als Lösungsm. für die Pikrinsäure eine mit W. nicht 
mischbare PL (PAe., Ä. oder Bzl.). Das Verf. eignet sich auch zum Nachweis des 
K in Pflanzenaschen. Um das K ganz sicher zu identifizieren, läßt man auf die 
Krystalle von K-Pikrat die Lsg. von N%Co(NOo)6 oder die der HC104 einwirken. 
Die Nadeln von K-Pikrat zerfallen dann in zahlreiche Pentagondodekaeder des 
KjCoCNO^u, oder sie wandeln sich in KC104-Krystalle um. (Ber. Dtsch. Botan. 
Ges. 43. 489—97. 1925. Erlangen.) B ö ttg er .

J. H. de Boer, Eine Trennung von Hafnium und Zirkonium durch fraktionierte 
Fällung als Phosphate aus oxalsaurcr Lösung. (Vgl. S. 335.) Vf. beschreibt die 
Trennung von Zr u. H f  durch fraktionierte Fällung der oxalsauren Lsg. des Phos
phatgemisches mit HCl. Das Ausgangsmaterial bestand aus über 100 kg eines 
Zr-Präparates mit 47,5% Zr u. weniger als %% Hf. Die 26. Fraktion ergab prakt. 
reines IIf-Phosphat. Dieses Trennungsvcrf. arbeitet demnach bedeutend schneller 
als die sonst angewandten Krystallisationsmetlioden. Für das schließlich gewonnene 
Reinmetall findet Vf. D. 12,1. (Ztschr. f. anorg. u. allg. Ch. 150. 210—16. Eind
hoven, Lab. d. P h il ip s  Glühlampenfabriken A.-G.) U lm a n n .

Louis Jordan und James R. Eokman, Gase in Metallen, n .  Die Bestimmung 
von Sauerstoff und Wasserstoff in Metallen durch Schmelzen im Vakuum. Zur Best. 
von 0 2 u. H2 in Metallen, besonders Fe werden etwa 20—60 g in einem besonderen 
Ofen, der Tempp. bis 1500° liefert, in einem Graphittiegel im Vakuum behandelt. 
Die entweichenden Gase aus dem geschmolzenen Metall (H20 , COä u. CO) werden 
nacheinander durch feste Absorptionsmittel weggenommen u. durch Gewichtszunahme 
bestimmt. Es gelingt auf diese Art sowohl an Nichtmetall wie an Metall gebun
denen 0 2 zu bestimmen. Die Ggw. von S stört nicht. Diese Methode wird be
sonders auf alle Arten Fe, u. viele Metalle u. Verbb. angewandt. (Chem. News 
132. .55—56.) E n s z l in .

Rieh. R osendahl, Neue Bestimmungsmethoden für Kupfer, Arsen und Queck
silber. Die Bestst. beruhen auf dem Abscheiden als Metall durch NaJIPO.,. (Chem.- 
Ztg. 50. 73—74. Duisburg.) J u n g .

Bestandteile v o n  Pflanzen und Tieren.
E. Freudenberg, Bemerkungen zur Rablschen Methode des histologischen Kalk

nachweises. Theoret. Gründe u. Experimente des Vf. zeigen, daß es unmöglich ist, 
in Gewebsstücken löslichen Ca von niedergeschlagenem Ca nach R abl  (vgl. 
B ö h m ig , Klin. Wehsclir. 4. 2010) zu trennen. (Klin. Wchschr. 5. 64 — 66. 
Marburg.) F r a n k .

W. E ngelhardt und M. Gertschuk, Mikromethode der Amylasebestimmung. Es 
wird die Amylase stets in 20 emm Blut bestimmt, entsprechend der bei der Hämo
globinbest. nach Sah li üblichen Menge, u. der entstandene Zucker, welcher als 
Glucose berechnet wird, nach H agedorn  u . J e n s e n  (Bioehem. Ztschr. 135. 46. 137. 
92; C. 1923. IV. 354. 490) bestimmt. Die gebildete Menge Zucker ist von der 
Substratkonz, abhängig. Bei Anwendung von 2—3 mg Stärke findet man Pro
portionalität zwischen Fermentmenge u. gebildetem Zucker. Der Verlauf der Stärke
spaltung wird in einer Kurve wiedergegeben. Das Optimum dev Wrkg. von Blut
amylase liegt bei p1£ — 6,3—6,8. Die optimale Aktivierung durch NaCl erfolgt 
bei einer Konz, von 0,1% NaCl. Zur Best. werden der Fingerkuppe 0,06 ccm Blut 
entnommen, in 3 ccm W. gegeben; nach 10 Min. (Hämolyse!) wird mit 3 ccm 
Pufferlsg. (bestehend aus 2 Teilen KH3P 0 4, welche 4,5 g NaCl im Liter ent
hält 1 Teil Vis-m. Na_,HPOj) vermischt u. je 2 ccm in 2 Reagenzgläser gegeben. 
Zu diesen beiden Gläsern wird je 1,0 ccm 0,3%'g. Lsg. von 1. Stärke gegeben,
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während zur Kontrollprobe, die im ersten Röhrchen zurückblieb, außer der Stärkelsg. 
noch vorher 5 ccm 0,45°/0ig. ZnS04 -(- 1 ccm 7io-n- NaOH gegeben wird u. das 
Röhrchen sofort in ein siedendes Wasserbad gestellt wird. Bei sorgfältigem 
Arbeiten differieren die beiden Parallelverss. um nicht mehr als 10—15°/0. Als 
Maß wird der Amylaseindex (AI.) vorgeschlagen, das ist das Prod. aus den im 
Vers. td. h. der Differenz aus Hauptvers. u. Kontrollprobe) erhaltenen mg Zucker 
u. dem Verdünnungsgrad der untersuchten Fl. Blutamylase hatte auch nach 24-std. 
Aufbew’ahren des Blutes nur eine ganz geringe Schwächung ihrer Wrkg. erfahren. 
Die Methode wurde auch für Harn- u. Speichelamylase angewandt. (Biochem. Ztschr. 
167. 43—53. Moskau, Biochem. Inst. Kommissariat f. Volksgesundheit.) H e s s e .

Alfonso Cruto, Was bedeuten die Ausdrücke pB und R A I  Ionenacidität und 
Alkalireserve des Blutes. Eingehende Definition der Bedeutung der Ausdrücke 
pH u. R A u. Beschreibung der Methoden zu ihrer B est Besprechung des Wertes 
der Bestst. für die Erkennung von Krankheiten. (Rassegna Clin. Terap. e Sciezne 
aff. 25. 331—46. 1925.) G rim m e.

E . K aufm ann, Zur Mikroblutzuckerbestimynung nach Hagedorn und Jensen. 
Es wird dargelegt, daß die mit gravime.tr. Methode erhaltenen Werte von den mit 
volumetr. Methode erhaltenen abweichen müssen. Zum Abmessen kann eine Pipette 
dienen, die bei 0,1 u. 6,0 graduiert ist, so daß sie die Abmessung von Blut u. ZnSO(- 
Alkaligemisch im Verhältnis 0 ,1 :5 ,9  ermöglicht. Man kann den gesamten Pipetten
inhalt nach der Originalmethode verarbeiten, wobei sich Auswaschen des Filters 
mit schwacher Verdünnung des ZnS04-Laugegemisches empfiehlt. Man kann aber 
auch die Mischung nach Koagulation des Eiweißes im W.-Bade scharf zentrifugieren 
u. von der überstehenden klaren Fl. 4 ccm auf Glucosegehalt verarbeiten; das 
Gläschen ist dann zur Vermeidung von Verdunstung bis zur Entnahme gut ver
schlossen zu halten. (Biochem. Ztschr. 166. 207—09. 1925. Köln, Augustahosp.) Sp.

E dm on d  V e llin g e r  und Jean  R o ch e , Bemerkungen zur Wasserstoffionen
bestimmung im Blut und im Plasma mit Hilfe der Chinliydron-Elektrode. (Vgl. 
S c h ä f e r  u. S c h m id t ,  Biochem. Ztschr. 156. 63; C. 1925. I. 2713.) Vff. können 
die Angaben von C o r r a n  u . L e w is  (Biochemical Journ. 18. 1358; C. 1925. I. 1502) 
bei Verss., die [H‘] von defibriniertem Ochsenblut zu messen, nicht bestätigen; da
gegen ist die Chinhydronelektrode unter Bcachtung ihres Eiweißfehlers zur Messung 
der [H‘] vom Plasma u. Serum geeignet. (Bull. Soc. Chim. Biol. 7. 1004—08.
1925.) T r £ n e l .

D om en ico  G anassini, Über die Modifikationen meiner Methode zum Nachweis 
von Wismut in Harn. Vf. bespricht eingehend die von L om b ard o  (La Riforma 
Medica 1925. 1039) u. von S c ü d e r o  (Rivista Sanitaria Siciliana 1925. 659) emp
fohlenen Modifikationen seiner Methode zum Nachweis von Bi in Harn u. kommt 
zu dem Ergebnis, daß beide die Ausführung nicht nur komplizieren, sondern 
sogar die Ergebnisse irreführend machen können. (Boll. Chim. Farm. 65. 3—6. 
Pavia.) ' G rim m e.

W . Scharpff, Über eine charakteristische Blutzuckerreaktion beim Ulcus ventri- 
culi. Bei Kranken mit Ulcus duodeni oder ventriculi tritt nach Genuß von 80 g 
Lävulose in 300 ccm F l. eine deutliche Blutzuckersteigerung auf, vom Vf. als ein 
Beweis für eine capillarschwache, vasolabile Konst. der Ulcuskranken angesehen. 
Die Lävulosebelastung kann differentialdiagnost. gegenüber Gallenblasenerkrank
ungen benutzt werden. Eine starke Rk. spricht für Ulcus, eine fehlende oder ganz 
geringfügige für eine Gallenblasenerkrankung. (Klin. Wchschr. 5. 138—39. Tü
bingen, Univ.) F r a n k .

F . de M ytten aere , Die Arsenobenzole, ihre Zusammensetzung, ihre Giftigkeit,
die Natur der Substitution, der Wert des Index D. M. (Journ. Pharm, et Chim. [8]
2. 417—27. 1925. — C. 1926. I. 1604.) S p ie g e l .



B,. E d er  und W . S ch n e iter , Wertbestimmung des Podophyllins. Übersicht 
über die Bestandteile des Podophyllins u. die bisherigen Verff. zur Best. seines 
Wertes. Von diesen scheint am besten das Verf. der niederländ. Pharmakopoe IV, 
für das Vff. folgende Modifikation geben: Ca. 0,5 g (genau gewogen) fein pulveri
siertes Podophyllin werden im Glasstöpselfläschchen mit genau 15 ccm Chlf. während 
l/3 Stde. öfters geschüttelt, von der abfiltrierten Lsg. 10 ccm in einen tarierten 
Erlenmeyerkolben von 100 ccm gegossen, in dem sich 50 g PAe. befinden. Der Nd. 
wird auf lufttrocken tariertem glatten Filter (Durchmesser 8 cm) gesammelt, mit 
20 ccm PAe. nachgewaschen, Kolben u. Filter 1 Stde. bei ca. 70° getrocknet u. nach 
1 Stde. offenen Stehens im Wägeschrank gewogen. Der Rückstand, % der ver
wendeten Podophyllinmenge entsprechend, soll nicht weniger als 40% betragen. 
Statt des Papierfilters kann auch ein Glasfiltriertiegel dienen, der mit Nd. 1 Stde. 
bei 70° getrocknet u. nach dem Erkalten im Exsiccator gewogen wird. — Ferner 
wird eine Modifikation unter Verwendung von Aceton zum Lösen des PAe.-Nd. 
angegeben. Dieser wird vom Filter möglichst in das Kölbchen zurückgebracht, der 
Rest mit 10 ccm Aceton in dieses hineingelöst. Man dest. dann das Aceton ab, 
leitet auf dem w. Wasserbade % Stde. einen trockenen Luftstrom durch das 
Kölbchen u. läßt im Exsiccator erkalten. (Pharm. Acta Helvetiae 1. 15—24. Zürich, 
Techn. Hochsch.) S p ie g e l .

M. B ornand, Das Catgut, seine bakteriologische Kontrolle. 50 cm, in Stücke 
von 1 cm geschnitten, werden zunächst für 24 Stdn. in 0,5—l% ig. NajC03-Lsg. 
gebracht, um das Eintreten der Nährbrülie zu erleichtern, dann nach schneller 
Spülung mit dest. W. in gewöhnliche Nährbrühe für aerobe Kulturen u. in 
Tarozzische Leberbouillon für anaerobe. Die beschickten Röhrchen werden 10 Tage 
bei 37° gehalten, die Kultur im anaeroben Milieu dann einer Maus injiziert. (Pharm. 
Acta Helvetiae 1. 7—9. Lausanne, Serv. milit.) Sp ie g e l .

H. Angewandte Chemie.
I. Allgem eine chemische Technologie.

H. B abe, W. Ladewig f .  Nachruf auf den am 13. XI. 1925 verstorbenen Mit
inhaber der Ingenieurfirma L ü DJENS & LüDEWIG. (Cliem.-Ztg. 5 0 . 57.) JüNG.

W ilh . S c h w ie te , Farbige Gestaltung der Industriebauten. Die Silin-Mineral- 
farben der Firma von B a eble  & Co., Worms, ermöglichen eine farbige Gestaltung 
auch von Industriebauten. (Chem.-Ztg. 50. 20. Worms.) J u n g .

—, Fortschritte in da- chemischen Apparatur. Sammelbericht. (Ind. and Engin. 
Chem. 17. 1002—13. 1925.) Gb im m e .

A. J. V. TJnderwood, Chemisch-technische Nomogramme. 3. Logarithmische 
mittlere Temperatur. Vf. teilt ein Schema mit, das die direkte Ablesung der mitt-

y _ j1
leren Temp. bei der Wärmeleitung entsprechend der Formel Tm =  ¡0g e t  ¡T~

gesta ttet (Chem. Trade Journ. 7 8 . 127.) J u n g .
B erth o ld  B lo ck , Fehler bei der Befestigung von Bührwerksarmen auf der Welle. 

(Chem. Apparatur 13. 16—17.) JUNG.
M aurice F . Crass, Gefahren beim Arbeiten und Transport von Säure. Der 

Sicherheitsfaktor. Aufstellung von Forderungen an Einrichtung von Transport
gefäßen für konz. Säuren. (Ind. and Engin. Chem. 17. 1056—58. 1925. Cleveland 
[Ohio].) G b im m e .

Franz M eyer, Ein neues Salzsäuretourill. Das vom Vf. entworfene „Intensiv- 
tourill“ aus säurefestem Beton „Prodorit“ (Zeichnung im Original) wird von der

1926. I. H. A n g e w a n d t e  C h e m ie .—H,. A l l g . c h e m .T e c h n o l o g ie . 2027
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Copag (Continentale Prodorit A.-G.), Mannheim-Rheinau hergestellt. (Chejn.-Ztg.

G eoffrey M artin , Das Mahlen in Kugelmühlen. Teilchengröße und K raft
verbrauch. Zur Best. der O b er flä ch e  von Sandkörnchen stellte Vf. den Ge
wichtsverlust durch Behandeln mit HF fest. Aus dem Gewichtsverlust eines Quarz
würfels bekannter Obcrfläche unter denselben Bedingungen kann man die Ober
fläche berechnen. Das v. Rittingersche Gesetz wurde bestätigt: die Arbeit ist pro
portional der erzeugten Oberfläche. Das Mahlen im Luftstrom zur Entfernung des 
Staubes hat geringen Einfluß. (Chem. Trade Journ. 78. 61— 62.) J u n g .

Steen , Mammut-Bührwerke. Vf. beschreibt die Anwendung von Mammutrühr
werken zum Lösen u. zur Ausführung von Rkk. (Chem. - Ztg. 50. 18—20. 
Berlin.) J u n g .

M ew es, Arbeitsverbrauch in Luftverfliissigungsatilagen. Zusammenstellung des 
Arbeitsverbrauchs in PS/st. für 1 1 fl. Luft u. für 1 cbm N2 nach den vorhandenen 
Veröffentlichungen seit 1912. (Ztschr. f. Sauerst.- u. Stickst. - Ind. 17. 89—90. 
1925.) J u n g .

H . B a rk h o lt, Verwendung von Drehrohren zur Krystallisation und Verdampfung. 
Beim Rohrlcrystallisator der Chem. Produktenfabrik A.-G., Pommerensdorf, Stettin 
(D. R. P. 351947; C. 1922. IV. 358) läuft die lieißgesätt. Salzlsg. ununterbrochen 
durch ein Dreh rohr, in dem sie durch einen Luftstrom gekühlt wird. Die Kry
stalle werden mit der Mutterlauge ausgetragen. — Beim Rohrvei-dampfer (D. R. P. 
333304; C. 1921. II. 844) wird die Lsg. in einem Drehrohr verdampft. Im Rohr- 
verdampfkrystallisator sind beide Operationen vereinigt. Vertriebsrecht ist der 
Firma Za h n  & Co., G. m. b. H., Berlin W  15, übertragen. (Chem.-Ztg. 50. 45—46. 
Berlin.) J u n g .

Th. H offm an n , Beseitigung des Kalkansatzes in Ammoniak-Abtreibekolonnen. 
Bei den Kolonnen der Men zel  A.-G., Elberfeld, ist das Abfallrohr weit u. ebenso 
wie das Überlaufrohr schräggcführt, so daß beide von Handlöchern im Mischer
gefäß aus gereinigt werden können. Der Schlamm wird aus dem Mischraum durch 
das untere Handloch, aus der Zwischenkammer durch einen Hahn entfernt. Der 
zweiseitige Zufluß zur Kalkkolonne sichert eine gute Verteilung. (Chem. Apparatur 
13. 17—18. Wittenberg.) J u n g .

L eop old  S in ger , Methoden der Wiederbelebung von anorganischen Entfärlrungs- 
pulvern. Zusammenfassende Übersicht. (Chem.-Ztg. 50 . 4—5. 57—58. 64—65. 
74—7 6 . ) __________________ J u n g .

L ester  K irschbraun, Chicago, Bituminöse Emulsicmen. Zur Herst. derselben 
emulgiert man eine bituminöse Substanz in einer wss. Fl. mit einem geeigneten 
Emulgierungsmittel, z. B. kolloidalen Ton, u. setzt dann ein Ausflockungsmittel für 
das Emulgierungsmittel, z. B. Ala(S04)3, hinzu. (A. P. 156 7 0 6 1  vom 17/1. 1921, 
ausg. 29/12. 1925.) Oe l k e k .

A lexan d re  B ig o t , Frankreich, Apparate zum schnellen Filtrieren von Flüssig
keiten. Man taucht in die zu filtrierende Fl. einen eine Filterwandung autweisenden 
Behälter u. über der Fl., sie gerade noch berührend, einen zweiten Filterkörper 
an. Beide Filterkörper drehen sich u. nimmt der letztgenannte ebenfalls von der 
zu filtrierenden Fl. bezw. die aus ihr abzufiltrierenden festen Stoffteilchen auf. 
(F. P. 599161 vom 6/6. 1925, ausg. 6/1. 1926.) K a u sc h .

F a rb w erk e vorm . M eister  L ucius & B rü n in g  (Erfinder: G eorg H enninger), 
Höchst a. M., Vorrichtung zur Entnahme von Inhaltsteilen aus geschlossenen Vakuum
oder Druckgefäßen, insbesondere Autoklaven, auch während der Arbeitsperiode,
1. dad. gek., daß in einem am Betriebsgefäße befindlichen Abschlußorgan ein Stutzen 
mit zwei oder mehreren seitlichen Bohrungen, welche Abschlußorgane besitzen,

50 . 8. Heidelberg.) J u n g .
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vorgelagert ist, in welchem Stutzen, durch eine Stopfbüchse von der Außenluft 
abgeschlossen, ein mit- einem Ausblaserohr oder einem Steigrohr versehener, in 
zwei entgegengesetzten Richtungen bewegbarer Hohlkörper angeordnet ist, dessen 
seitliche Öffnungen mit den seitlichen Bohrungen des ihn umkleidenden Stutzens 
in Deckung gebracht werden können. — 2. dad. gek., daß an einer der beiden 
seitlichen Stutzenöffnungen ein Zuleitungsrohr, für Dampf, Luft, Gas oder Fl. be
stimmt, angebracht ist. — 3. dad. gek., daß das Zuleitungsrohr auch an den Gas
raum des Betriebsgefäßes selbst angesehlossen ist. (D. E.. P. 4 2 3 6 0 3  K l. 12g vom 
27/6. 1922, ausg. 18/1. 192Ö.) K a u sc h .

G eorges L éon E m ile  P a tart, Frankreich, Apparate zur Durchführung von 
katalytischen Gassynthesen unter Dnick. Man verwendet ein wagrecht gelagertes 
Kontaktrohr u. führt die zur Rk. zu bringenden Gase im Gleichstrom hindurch. 
(F. P . 5 9 8 9 8 6  vom 25/5. 1925, ausg. 30/12. 1925.) K a u sc h .

Siem en s-S ch u ck ertw erk e G. m. b. H ., Berlin-Siemensstadt, Elektrode für die 
elektrische Gasreinigung mit netzartig sich überkreuzenden Drähten oder Streifen, 
die gegebenenfalls durch Stege in einzelne Felder unterteilt ist, dad. gek., daß die 
einzelnen Drähte oder. Streifen an den Überkreuzungspunkten miteinander ver
bunden sind. (D. R . P. 4 2 3 6 5 6  Kl. 12 e vom 12/12. 1923, ausg. 9/1. 1926.) K a .

S iem en s-S ch u ck ertw erk e  G. m. b. H ., Berlin-Siemensstadt, Anordnung an 
elektrischen Gasreinigungskammern, bei denen der obere Abschlußdeckel quer zur 
Längsrichtung der Kammer in mehrere Teile unterteilt ist, dad. gek., daß diese 
Teile zwecks Abdichtung miteinander verschraubt oder auf eine ähnliche leicht 
lösbare Art miteinander verbunden sind. (D. E . P . 4 2 4 0 8 2  Kl. 12e vom 30/9.
1924, ausg. 16/1. 1926.) K a u sc h .

S iem en s-S ch u ck ertw erk e G. m. b. H ., Deutschland, Niederschlagselektrode für
die Gasreinigung. Die Elektrode wird aus Asbestschiefer, Asbestzement, MgO, 
MgCl2 im Gemisch mit Asbest, einem halbleitendcn Bindemittel, wie Zement oder 
Gips, u. einem Faserstoff (Asbest, Schlackenwolle, Holzfasern) hergestellt. (F. P. 
599337 vom 11/6. 1925, ausg. 9/1. 1926. D. Prior. 12/6. 1924.) K a u sc h .

G iovanni C icä li, Italien, Sauerstoff und Stickstoff aus der Luft durch Ver
flüssigung. Durch einen Kompressor wird die Luft angesaugt, komprimiert, dann 
wird sie in zwei Ströme geteilt, von denen der eine weiter komprimiert wird. Dann 
gelangt sie durch Wärmeaustauscher. Der nur zuerst komprimierte Teil der Luft 
gelangt in einer Expansionsvorr. zur Expansion. In einer Yerfliissigungs- u. Rekti- 
fikationssäule wird die Luft alsdann weiter verarbeitet. (F. P. 59 9 6 2 3  vom 16/6.
1925, ausg. 16/1. 1926. It. Prior. 16/2. 1925.) K a u sc h .

B ü ttn er-W erk e A kt.-G es., Uerdingen, Niederrh., Vorrichtung zum Rösten und
Trocknen von Stoffen in einem Drehofen mit Umkehrung der Heizgase nach Pat. 
413817, gek. durch eine Wärmequelle an jedem Ende des Drehofens. — Es wird 
hierdurch an Raum gespart, ohne daß die Ausnutzung des Ofens für die wechselnde 
Wirkungsweise oder Trocknungsart leidet. (D. E . P . 4 2 3 6 4 9  Kl. 82a vom 13,6. 
1923, ausg. 9/1. 1926. Zus. zu 0. R. P. 413817; C. 1925. II. 1620.) O e l k e r .

M aschinenbau-A nstalt H u m b old t, Köln-Kalk, E duard K ön igs, Hamburg, 
und J o se f Stockm ann, Köln-Kalk, Zellenblech mit W urf leiste für Trockentrommeln, 
dad. gek., daß die Wurfleiste in das flache Blech eingekröpft ist. — Es werden 
dadurch die durch ungleiche Erwärmung auftretenden Stoffspannungen vermieden. 
(D. E . P. 42 3 7 5 3  Kl. 82a vom 15/7. 1923, ausg. 9/1. 1926.) Oe l k e r .

W iderstand  Akt.-G es. für E lek tro-W ärm e-T ech n ik , Hannover (Erfinder: 
E u d o lf B rey , Langenforth b. Hannover), Trockenofen mit elektrischer Beheizung, 
dad. gek., daß in einem Gehäuse aus Wärmeschutzwänden durch paarweise über
einander angeordnete wagerechte Metallwände einerseits elektr. beheizte Heiz-
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kammern, andererseits Kanäle für die Hindurchführung des Trockengutes im 
Sehlangenwegc gebildet sind. — Der Trockenofen soll insbesondere zum Trocknen 
lackierter oder emaillierter Werkstücke für elektr. Leitungen Verwendung finden. 
(D. R . P. 4 2 3 6 5 0  Kl. 82a vom 26/4. 1923, ausg. 14/11. 1926.) Oe l k e r .

L eop old  J. G odniew ski, Warschau, Vorrichtung zum Bewegen von gegebenen
falls feste Bestandteile enthaltenden flüssigen Massen, insbesondere zum Krystallisieren 
in Bexoegung mit im oberen Behälterteile bzw. an der Behälterwand angeordneten 
Widerstandskörpern, welche die auf sie treffenden Teile der zu bewegenden M. 
nach der Behältermitte führen, 1. dad. gek., daß die Widerstandskörper derart an
geordnet sind, daß sie sich im Ruhezustände der M., außerhalb dieser befinden u. 
nur beim Aufsteigen der M. an der Behälterwand infolge der Umlaufbewegung im 
Bereiche der oberen Masseschicht liegen, -wobei die Widerstandskörper in an sich 
bekannter Weise in der Höhe verstellbar sind u. in gleicher oder entgegengesetzter 
Richtung zur Umlauf bewegung der M. oder in beiden Richtungen umlaufen können.
— 2. dad. gek., daß die Widerstandskörper zwecks Ermöglichung einer Verände
rung ihrer Stellung, z. B. mittels Kugelgelenke, beliebig drehbar u. feststellbar an
geordnet sind. — 3. dad. gek., daß ‘die Widerstandskörper Durchlässe haben. 
(D. R . P. 4 0 6 0 2 3  Kl. 12c vom 20/11. 1921, ausg. 15/1. 1926.) K a u sc h .

A n tisca le  A k tien g ese llsch a ft zur V erw ertu n g  in d u str ie lle r  P aten te, 
Schweiz, Verfahren zum Verwirren der Krystallbildung und Verhindern des Absetzens 
von haftenden Niederschlägen an Metallflächen. Die Wände des die Krystalle aus
scheidende Fl. enthaltenden Behälters werden der Einw. eines konstanten, variablen 
oder intermettierenden Magnetfeldes ausgesetzt, -wobei ein schwacher cleklr. Strom 
durch die Fl. geschickt werden kann. (F. P. 599188  vom 8/6. 1925, ausg. 6/1.
1926. Tscheclioslowak. Prior. 3/7. 1924.) K a usch .

Le Gaz In d u str ie l (Société  A lsac ien n e  des A nneaux R a sch ig  et le  Gaz 
in d u str ie l réunis), Gewinnung der flüchtigen Produkte bei der Destillation mit über
hitztem Dampf im geschlossenen Kreislauf. Am Ausgang des Ofens oder der Destil
lationsretorten (für Brennstoffe) -werden die entstandenen Gase auf eine Temp. ab
gekühlt, die niedrig genug ist, die schweren flüssigen Prodd. zu entfernen, die in 
einem Reiniger abgeschieden werden. (F. P. 599615 vom 15/6. 1925, ausg. 16/1.
1926.) K a u sc h .

J. D. R ie d e l Akt.-G es., Berlin-Britz, Herstellung eines für Hydrierungszwecke 
geeigneten Katalysators, dad. gek., daß man Ni- oder Co-Salze bezw. Gemische 
dieser Salze mit Cu-Salzen in einem basenfreien, gegen Temperaturerhöhungen be
ständigen u. von sonstigen Fremdstoffen freien, fl. Medium, wie beispielsweise in 
geschmolzenem Naphthalin, Toluol, Aceton oder deren Hydrierungsprodd., wie 
Tetrahydronaphthalin, Methylcycloliexan, Isopropylalkohol, reduziert u. den durch 
den Reduktionsprozeß gewonnenen Katalysator von dem fl. Medium u. den gleich
zeitig gebildeten flüchtigen Reaktionsprodd. durch einen Destillationsprozeß trennt. 
(D. R . P . 4 2 4 0 6 7  Kl. 12g vom 24/9. 1920, ausg. 20/1. 1926.) K a u sc h .

G eorges P atart, Frankreich, Herstellung und Regenerierung von für die Hydro- 
genisierung von Kohlenoxyden bestimmten Kontaktmassen. Man verwendet hierzu 
Zn-Chromate, -Wolframate, -Vanadate, -Manganate usw., die bas. Salze bilden, die 
wenigstens 2 Äquivalente Zn auf ein Äquivalent der Säure enthalten. (F. P. 599 588  
vom 25/5. 1925, ausg. 15/1. 1926.) K a u sc h .

i le ta l lb a n k  und M eta llu rg isch e  Ges. Akt.-G es., Frankfurt a. M., Regenerie
rung von Adsorptionsmitteln. Aktive Kohle, Gele usw. werden erhitzt u. aus dem 
Erhitzungsapp. entfernt, ehe sie mit kühleren Schichten der Adsorptionsmittel in 
Berührung kommen. (E. P . 2 4 2 9 8 6  vom 10/11. 1925, Auszug veröff. 13/1. 1926. 
Prior. 12/11. 1924.) K a usc h .
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II. Gewerbehygiene; Rettungs wesen.
S . R. Sayers, Silicosis bei Bergleuten. Silicosis oder die Phtliisis der Berg

leute ist eine Kranklieit der Lungen, die durch Einatmen von Gesteinsstaub ver
ursacht wird. Si-Staub ist in schwach alkal. Fll. u. somit auch in den Körperfll. 
etwas 1. u. kann das Lungengewebe durch seine giftige Wrkg. beschädigen oder die 
kleinen Partikel können rein mechan. wirken. Menschen mit Silicosis sind für 
Tuberkulose besonders empfänglich. Die Krankheit hat 3 verschiedene Stadien. 
(Chem. News 131. 353—54. 1925. Bureau of Mines.) J o se p h y .

Hans E ngel, Über die Gesundheitsgefährdung bei der Verarbeitung von metal
lischem Blei mit besonderer Berücksichtigung der Bleilöterei. (Vgl. E n g e l u. 
Froboese, S. 1479.) Bei Besichtigungen u. Unterss. in 20 Betrieben mit 853 
untersuchten Arbeitern ergab sich folgendes: In Betrieben der Kabel- u. 
Röhrenpresserei und der Bleiwalzerei wurde kein Fall nachweislicher Pb- 
Schädigung gefunden, ähnlich scheint es bei Stanniolfabrikation zu sein. In 
1 Flaschenkapselfabrik hatten die Poliererinnen zum Teil Anzeichen von Pb- 
Aufnahme u. -Schädigung. Bei Herst. von Hartbleiguß erwies sich die Pb-Gefähr- 
dung als geringfügig; obwohl die Gießtemp. in einem Betriebe besonders hoch 
(700—800°) war, trat Bleisaum (nur unter den Gießern) als alleiniges Anzeichen 
von Pb-Aufnahme auf. Etwas ungünstiger waren die Verhältnisse in einem Be
triebe, in dem verbleite Bleche mittels Lötkolbenarbeit zur Reparatur von Gas
messern verwendet werden; dafür wird vor allem die B. von Pb-haltigem Staub 
verantwortlich gemacht. Größer ist die Gefährdung in Bleilötereibetrieben, be
sonders bei homogener Verbleiung. Nach diesen Erfahrungen ist bei der Kalt
bearbeitung von Pb-Erzeugnissen die Gefährdung, die durch Beschmutzung der 
Hände beim Hantieren mit metall. Pb verursacht wird, als recht gering zu be
zeichnen, die Gefährdung durch Pb-haltigen Staub auch nur dort erheblich, wo 
die mechan. Bearbeitung durch Polieren, Schleifen usw. zur Entstehung eines flug
fähigen, bei der Arbeit einatembaren Staubes Anlaß gibt. Auch beim Gießen u. 
Schmelzen von Pb. ist die Gefährdung nicht bedingt durch Entstehung u. Ein
atmung von Pb-Dämpfen, mehr durch Staub von PbO. Dieses bedingt als feiner 
Nebel auch hauptsächlich die größere Gefährdung in der Löterei (vgl. 1. C.). Die 
möglichen u. notwendigen Schutzmaßnahmen werden besprochen. (Arbb. a. d. 
Reichsgesundheitamt 56. 441—84. 1925. Berlin, Reichsgesundheitsamt.) S piegel.

H. Dold, Die Chinin-Idiosynkrasie der Haut bei gewerblichen Arbeitern. Die in 
der Literatur bisher nur gelegentlich erwähnte Erscheinung, daß bei einzelnen mit 
der Ilerst. von Chinin u. Chininpräparaten beschäftigten Personen Hautersehei- 
nuugen, meist an den unbedeckten Körperteilen, auftraten, wurde in den Behring
werken eingehender untersucht, zur Ergänzung der dortigen Erfahrungen auch in 
Chininfabriken Umfrage gehalten. Die Hauterscheinungen werden hauptsächlich 
durch Chininstaub u. pulverförmige Präparate hervorgerufen, wahrscheinlich durch 
unmittelbare Reizwrkg. auf die Haut. Die Fernhaltung der empfindlichen Personen 
von jeder Berührung mit derartigen Präparaten scheint das einzige Schutzmittel zu 
sein. (Arch. f. Ilyg. 96. 167—71. 1925. Marburg [Lahn].) Sp ie g e l .

Y andell Henderson, Die Absorption und Ausscheidung flüchtiger Substanzen 
durch die Lunge: Empfindungslähmung, Vergiftung durch Gase und Dämpfe in in
dustriellen Betrieben, Behandlung von Erstickungserscheinungen. Das Zustande
kommen, der Nachweis u. die Behandlung erfolgter Schädigungen durch Einatmen 
giftiger Gase, besonders von CO, in techn. Betrieben werden eingehend geschildert. 
(Brit. Medical Journal 1926. I. 41— 46. Yale, Univ.) F r a n k .

W. E. Gibbs, Das Problem der Staubexplosionen in der Industrie. (Chem. Age 
13. 372-73. 1925. — C. 1926. I. 752.) J u ng .
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— , Apparat zum elektrischen Erhitzen und Verdampfen. Der App. zum Er
hitzen u. Verdampfen feuergefährlicher F1I. besitzt Glühlampen als Heizkörper, so- 
daß er jeder Netzspannung angepaßt werden kann. Hersteller: Firma LUDWIG 
M o h r e n , Aachen. (Chem.-Ztg. 50. 49.) J u n g .

H. Engelhard, Die physikalischen und chemischen Grundlagen (les geiverblichen 
Atemschutzes. Die Abfangung von Gas- u. Nebelteilchen in Atemschutzfiltern läßt 
sich in zwei Teilprozesse zerlegen, nämlich 1. die Wanderung der Teilchen an die 
Filterwand, u. 2. ihre mcchan., adsorptive oder ehem. Bindung an diese. Teil
prozeß 1 wird von der Beziehung zwischen Schichtdicke, Porenweite u. Teilchen
größe (Brownscher Bewegung) u. von den Strömungsverhältnissen beherrscht, Teil
prozeß 2 von der Kapazität des Filters, der Festigkeit der Bindung u. der Ge
schwindigkeit des Bindungsvorganges. Die Überlegungen werden durch Verss. 
belegt. (Ztschr. f. Elektrochem. 31. 590—93. 1925.) H eim a n n .

H ack, Über Entnebelungs-Anlagen. Beschreibung von Entnebelungs-Anlagen 
u. Berechnung des Frischluft- u. Wärmebedarfs u. der Unkosten an einem Bei
spiel. (Chem.-Ztg. 49. 1054—56. 1925.) JüNG.

Ham pel, Herabminderung der Brandgefahr in Lackfabriken. Anweisungen für 
leicht durchführbare Verhütungs- u. Löschmaßnahmen. (Farbe u. Lack 1925. 620. 
M a g d e b u r g . ) __________________ S ü v e r n .

René Perdu, Frankreich, Abscheidung von Staub aus Luft oder Gasen in einem 
mit Widerständen versehenen Kanal von wechselndem Querschnitt unter Ab
schwächung des Luftstromes. (F. P. 597 281 vom 28/4.1925, ausg. 17/11.1925.) K au.

IV. Wasser; Abwasser.
Kurt Meerbach, Mammutfilter für Rohrbrunnen. Verwendung eines besonders 

gebauten Saugstückes der Firma A. B o r s iG , Berlin-Tegel am Saugrohrende der 
zum Auswaschen wasserführender Sand- u. Kiesschichten sowie Gesteinsspalten 
dienenden Pumpen. Durch stufenweises Abpumpen kleiner Filterlängcn wird durch 
große Einströmungsgeschwindigkeit des W . starke Spülwrkg. erzielt u. feiner Sand 
mit hinweggesaugt, so daß nur grobkörniges Gut das Filter unmittelbar umlagert. 
Dadurch kann die Maschenweite des Filters größer gewählt u. so längere Lebens
dauer des Brunnens erreicht werden. Die so hergestellte, das Filterrohr in weitem 
Umkreise umgebende, gut wasserdurchlässige Schicht wird als „Mammut“-Filter 
bezeichnet. Herstellung eines Kiesschüttungsbrunnens mit Mammutfilter u. Ergeb
nisse ausgeführter Anlagen. (Gas- u. Wasserfach 69. 11—13. Berlin.) W o lf f r a m .

J. H. V ogel, Das Verhalten von Chlormagnesium im Kesselspeisewasser. Krit. 
Betrachtungen zu den Verss. des Materialprüfungsamtes, über das Verh. von Fe, 
Rotguß u. Messing gegenüber den in Kaliabwässern enthaltenen Salzen, denen zu
folge Mg-Salze für den Dampfkessel gefährlich seien, was Vf. nicht für erwiesen 
ausieht. Die Unterss. von S c h w a i.b e  u. S ch ep p  (Ber. Dtsch. Chem. Ges. 58. 
1354; C. 1925. II. 1019) werden wiedergegeben. (Kali 19. 393—96. 1925. 
Berlin.) U i.m ann.

de Grahl, Bekämpfung von Kesselstein- und Rostbildung. Das neue Riwag- 
Wassertransformationsverf. (Ritschel Wassertransformatoren-Gesellschaft Duisburg) 
verhindert die Kalkausscheidung in Kesseln von Wannwasserversorgungsanlagen 
dadurch, daß in dem W. eine zum Bestehen der Bicarbonate erforderliche Menge 
von zugehöriger freier Kohlensäure durch Zusatz kleiner Mengen einer „gelösten 
Chlorverb.“ neu gebildet wrird; durch diesen Zusatz wird ein Teil der Bicarbonate 
in Chloride umgewandelt, so daß die frei werdende C02 daun zur Sicherung des 
Bestandes der restlichen Bicarbonate in zugehörige COa verwandelt wird. — Rost- 
erscheinungen werden durch Zuführung eines basischen Mittels beseitigt, wobei nur



1926. I. H IV. W a s s e r ; A b w a s s e r . 2 0 3 3

die angreifende C02, nicht aber die zugehörige freie COa neutralisiert werden soll. 
(Gesundheitsingenieur 49. 45—46. Berlin-Zelilendorf-West.) Sp l it t g e b b e b .

J. P. O’Callaghan, Wasserenthärtung für Abhitzekessel nach dem „Permutit“- 
Basenaustauscliverfahren. Nachteile der Kalk-Sodaenthärtung, Beschreibung des 
„Permutit“-Verf., Hervorhebung der großen Beständigkeit, 'Widerstandsfähigkeit u. 
Reaktionskraft der natürlichen Pcrmutite, Verb. von hartem W . in Abhitzekesseln 
u. Ergebnisse der ausgedehnten Enthärtungsverss. mit „Permutit B“ im Laboratorium 
der Bournemouth Gas and Water Company sowie der daraufhin dort ausgeführten 
Enthärtungsanlage. (Gas Journ. 172. 791—92. 1925.) W olffram .

W. Lohmann, Einwandfreies TVasser für die Mincralwasserindustrie. Die 
Arbeit begründet die Notwendigkeit der Verwendung von einwandfreiem W. in der 
Mineralwasserindustrie u. gibt Hinweise elementarster Art zur Probeentnahme u. 
Unters. (Ztschr. f. ges. Mineralwasser- u. Kohlensäure-Ind. 30. 411—12. 429—30. 
445—46. 461—62. 477—78. 493—94. 509—10. 526—27. 573—74. 589 -90 . 1924. 
Berlin-Friedenau.) S p l it t g e b b e b .

F. Sierp, Eine Laboratoriums-Versuchsanlage für belebten Schlamm. Der für 
Laboratoriumsverss. geeignete u. unter Beigabe von 4 Abbildungen eingehend be
schriebene App. kann von der Firma W. F e d d e i .e e , Laboratoriumsbedarf, Essen, 
bezogen werden. (Gesundheitsingenieur 49. 46—47. Essen, Kulirverband.) S p l .

F. Sierp, Die Beseitigung des überschüssigen belebten Schlammes bei der Ab
wasserreinigung. Die Beseitigung der großen Mengen stark wasserhaltigen (98 bis 
997o HjO) Schlammes, der wegen seines kolloiden Zustandes sehr schwer ent
wässert werden kann, hat bisher große Schwierigkeiten u. Kosten verursacht. Erst 
nach Lösung dieser Frage kann das als Abwasserreinigungsverf. zweifellos beste 
Verf. der Schlammbelebung auch in Deutschland Eingang linden. Die Verss. des 
Vfs. ergeben, daß die zuerst von I m u o fe  vorgeschlagene Art der Ausfaulung des 
belebten Schlammes nicht nur überhaupt möglich ist, sondern auch das ganze Verf. 
für deutsche Verhältnisse wirtschaftlich gestaltet. (Sep. 27 Seiten. 1925. Verlag 
Wasser. Berlin-Dahlem.) S p l it t g e b b e b .

Carl Bochter, . Über die Kläranlage der Bleicherei und Appretur anstatt A.-G. 
Offenhausen, Bayr. Schwaben. (Gesundheitsingenieur 48. 658—60. 1925. — C. 1926.
1. 1258.) IiÜCKEL.

Bach, Laboratormmsversuche iiber den anaeroben Abbau des Klärschlammes. (Forts, 
von S. 1687.) Verss. über die Zers, von frischem Klärschlamm unter W. in offenem Gefäß 
unter täglicher Zufuhr frischer Schlammeugen mit u. ohne täglichem Aufrühren des 
Bodensatzes. Qualitative u. quantitative Analyse der Gase, der mineral, u. organ. 
Stoffe. Die Verss. ergeben u. a. die Bedeutung der „Schlammimpfung“. Weder 
die künstliche Schlammbewegung noch der Wasseraustausch bringen diejenige Be
schleunigung des Ausfaulvorganges mit sich, die durch Zusatz von Material, 
welches bereits die anaerobe Zers, durchgemacht hat u. daher reich an spezif. Bak
terien ist, ohne irgendwelche sonstige Hilfsmittel erreicht werden kann. (Gesund
heitsingenieur 48. 653—58. 1925. Essen, Emsehergenossenschaft.) IIÜCKEL.

J. C. Baker, Chlor bei der Schmutz- und Abwasserbehandlung. Beschreibung 
einer techn. Chlorierungsanlage zur Reinigung von Schmutz- u. Abwasser. (Ind. 
and Engin. Chem. 17. 1059—60. 1925. Newark [N. Y.].) G r im m e .

Otto Mohr, Der „OMS‘-Reiniger, ein neues K larier fahren für die Abwässer 
da- Industrie. (Wchbl. f. Papierfabr. 57. 21—22. Wiesbaden. — C. 1926. I. 
1258-) R ü h l e .

H. W. van Urk, Zur Chloridbestimmung in Wasser nach Mohr. (Vgl. W in k l e r , 
Ztschr. f. anal. Ch. 53. 359; C. 1914. II. 162, K o l t h o ff , Pharm. Weekblad 54. 
612; C. 1917. II. 425). Bei der Methode darf eine bestimmte Konz, der Cr04-Ionen 
nicht überschritten werden, da sonst Ag„Cr04 zu früh ausfällt. Zu 100 ccm W.
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sind 2,9—0,13 ccm einer 10%'g- K2Cr04-Lsg. zu geben. Ferner muß das W. neutral 
reagieren, am besten entsprechend pH =  9. Gegen Rosolsiiure sauer reagierendes 
W. (pH =  7) wird am besten mit verd. NalIC03-Lsg. neutralisiert bis Phenol
phthalein kaum rosa gefärbt wird. Schütteln mit MgO macht zu alkal., bei Neu
tralisation mit Soda kann Ag2C03 früher als AgCl ausfallen. (Ztschr. f. anal. Ch. 
67 . 281—88. 1925. Marinehospital Helder, Holland.) R. Sc h m id t .

L. H orow itz-W lassow a, Eine vereinfachte Methode der Bestimmung des Coli- 
Titers eines Wassers. Vf. benutzt das Verf. von S a l u s  u . H ir n  (Zentralblatt f. 
Baktcr. u. Parasitenk. I. Abt. 9 0 .  286; C. 1923. IV. 358), gleichzeitige B. von Gas 
u. Indol in geeignetem Nährboden, dem er statt der von jenen benutzten Glucosc 
aber Lactose zugibt, weil mit dieser unter 200 untersuchten aeroben W.-Baktericu 
nur B. coli unter B. beider Prodd. reagierte. Kontrolle auf Drigalski- oder Endo- 
platten bleibt wegen des möglichen V. von Kombinationen, die beide Prodd. erzeugen 
können, notwendig. (Arch. f. Hyg. 9 6 . 262—64. 1925. Orenburg, Chemico-Bakteriolog. 
Inst.) S p i e g e l .

M. E. Stas, Bestimmung des in Wasser gelösten Sauerstoffes in Gegenwart von 
Nitriten. Die Methode von A lster bebg  (Biocliem. Ztschr. 159. 36; C. 1925. II. 
1084) wird besonders für Abwässer empfohlen. (Chem. Weekblad 2 2 . 584—85. 
1925. Utrecht, Centraal-Lab.) G ro szfeld .

Y. Anorganische Industrie.
F r itz  H ild eb ra n d t, Salpetergewinnung in Deutschland vor 200 Jahren. Ein  

Beitrag zur Geschichte der Chemie. Vf. teilt ein Edikt von Friedrich Wilhelm I. 
über die Salpetergewinnung mit. Es geht daraus hervor, daß eine Art Zunft der 
Salpetersieder bestanden hat. (Ztschr. f. angew. Ch. 39 . 90—92. Hannover.) J u n g .

P. B u d n ik ow , Zur Kenntnis der Hydratation des totgebrannten Calciunmilfats. 
Es wurden Verss. über Hydratation von Naturanhydrit angestellt, der sich bekannt
lich als Pulver mit W. nicht zu einer festen M. abbindet. Als Katalysatoren 
wurden versucht: NaOH, NaHS04-H20 ,  NaJIPO.,-211,0, CaO, MgS04-7H20 , 
MgCL-öIIjO, ZnClj-2II20 , Ala(S04)3 • 1811,0, HCl, Fe.¿03 u. Eisen. Eine wesent
liche Beschleunigung der Hydratation trat bei HCl u. bei NaHS04-H30  ein. Fe30 3 
u. Eisen wirkten überhaupt nicht ein. Die Einw. ist katalyt. Von großem Ein
fluß ist die Korngröße. Die Hydratation wird auf B. komplexer Salze zurück
geführt, die später unter B. von CaS04-2H20  zerfallen. (Tonind.-Ztg. 5 0 . 99 bis 
100. 123—25.) Salm ang .

A. W erner, Synthetische Edelsteine, ihre Herstellung und technische Va-icendung. 
Zusammenfassender Überblick über die Verff. zur Darst. der synthet. Edelsteine, 
namentlich der verschiedenen Korunde u. Spinelle, deren Eigenschaften u. techn. 
Verwendung weiterhin geschildert werden. (Ztschr. f. Instrumentenkunde 45 . 579 
bis 585. 1925. Charlottcnburg.) B öttger .

M ax B ü ch n er, Deutschland, Fluorwasserstoffsäure. Das Gemisch von 11F 
u. H2SiO0, das von der Zers, von S i02 u. F enthaltender Stoffe herrührt, wird mit 
SiF behandelt; die sich dabei bildende HäSiF0 wird mittels eines Fluorids in reine 
HF u. ein kieselflußsaures Salz übergeführt. (F. P. 5 9 9  0 8 0  vom 2/6. 1925, ausg. 
4/1. 1926. D. Prior. 2/6. 1924.) K ausc h .

A tm osp h eric  N itro g en  C orporation  S o lvay , übert. von: F red r ick  W . de 
John , New York, Reinigen der Gasmischung für die Ammoniaksynthese. (Can. P. 
2 4 8 5 1 5  vom 28/4. 1924, ausg. 7/4. 1925. — C. 1926 . I. 1264.) K ü h l in g .

G iacom o M aria L om bardo, Deutschland, Zersetzen reduzierbarer Körper. 
Natürliche Phosphate u. dgl. werden mit Kohle oder dgl. gemischt unter Luft
abschluß erhitzt u. die entstehenden flüchtigen Reduktionsprodd. werden zur Er-



1926. I. HY. A n o r g a n is c h e  I n d u s t r ie . 2035

zeugung von Hitze in unmittelbarer Nähe der Eeaktionszone durch eingeblasene 
Luft verbrannt. (F. P . 599285  vom 9/6. 1925, ausg. 8/1. 1926.) K a usc h .

Otto Faust, Premnitz, Kr. Westhavelland, Herstellung konzentrierter, kolloider 
Arsensulfidlösungen durch Einwirkenlassen von II2S auf Lsgg. von As20 3, dad. gek., 
daß man hierbei Lsgg. von As20 3 in reinem Glycerin oder in Mischungen von 
Glycerin mit W. gegebenenfalls in Ggw. eines Schutzkolloides verwendet. (D. E . P. 
421141 K l. 12i vom 11/1. 1925, ausg. 18/1. 1926.) K a u sc h .

C hem ische F a b r ik  G riesh eim -E lek tron , Frankfurt a. M., Silicofluoride und 
Fluoride. Schwer 1. Fluorid (CaFs) wird mit S i02, mit Alkali oder Erdalkalisalzen, 
die schwer 1. Silicofluoride bilden, u. Säuren, die mit den Metallen der Fluoride 1. 
Salze bilden, gemischt. Die erhaltenen Silicofluoride werden mit Alkaliverbb. in 
Alkalifluoride übergeführt. (F. P. 5 9 9 2 7 8  vom 9/6. 1925, ausg. 8/1. 1926. D. Prior. 
10/6. 1924.) K ausc h .

H erm ann H illeb ra n d , Friedrichshagen, Darstellung von Kohlenoxyd aus 
Kohlensäure. 1. Anwendung des durch Pat. 422999 geschützten Verf. zur Darst. 
von CO aus C02. — 2. dad. gek., daß die Umsetzung in zwei Stufen, nämlich in 
der ersten nur teilweise, in der zweiten jedoch prakt. vollständig erfolgt, wobei 
der schon umgesetzte Anteil der ersten Stufe als hauptsächlicher Träger der 
Reaktionswärme bei der zweiten Umsetzung dient. (D. E . P . 42 3 9 4 5  Kl. 12i vom
1/3. 1924, ausg. 14/1. 1926. Zus. zu D. R. P. 422999; C. 1926. I. 1750.) K a usc h .

G iovanni C icali, Italien, Wasserstoff. Wassergas o. dgl. wird von der COa, 
dem S u. anderen Verunreinigungen befreit u. alsdann komprimiert, gekühlt, durch 
einen Wärmeaustauscher geschickt u. mit Hilfe von fl. Nj vom CO befreit, so daß 
reiner H, gewonnen wird. (F. P . 599614  vom 15/6. 1925, ausg. 16/1. 1926. It. 
Prior. 16/2. 1925.) ' K a u sc ii.

A. F . M eyerhofer, Zürich, Alkalicarbonate und -hydrate. Man läßt NaF auf 
CaC03 einwirken, das gebildete NajC03 scheidet man von dem CaF2 u. behandelt 
letzteres in verd. HCl mit NaCl u. dem Salz einer komplexen Säure (außer kom
plexen HF-Säuren), z. B. TiF4. Das erhaltene Na-Ti-Fluorid wird erhitzt, man 
erhält wieder NaF u. TiF<. (E. P . 2 4 3 9 9 0  vom 24/7. 1924, ausg. 31/12. 
1925.) K a usc h .

C hem ische F ab rik en  K unheim  & Co. A.-G., Berlin, Herstellung von Natrium
sulfid oder ähnlichen Chemikalien in Körpern von vorausbestimmbarer Form und 
Größe. (D. E . P. 424193  K l. 12i vom 2/5. 1924, ausg. 18/1. 1926. — C. 1925. II. 
969.) K a u sc h .

E h en a n ia  V ere in  C hem ischer F ab rik en  A.-G., K öln, übert. von: F ried r ich  
E üsberg, Mannheim, Alkalithiosulfat. Na.2S enthaltende Lsgg. werden in Ggw. von 
NajSOj mit einem Gas behandelt, das 32°/0 (Vol.) S02 aufweist. (A. P . 1567755  
vom 28/5. 1925, ausg. 29/12. 1925.) K a u sc h .

B adisch e A n ilin - & Soda-F abrik , Ludwigshafen a. Rh., Festes Calciumnilrat. 
Man verwendet hierzu Ca(N03)j-Lsgg., die NH ,N03 oder anderes gebundenes NII3 
enthalten u. schnell festes Nitrat abscheiden. (F. P . 599487  vom 12/6. 1925, ausg. 
13/1. 1926. D. Priorr. 27/10. 1924 u. 13/2. 1925.) K a usc h .

K ali-F orsch u n gs-A n sta lt G. m . b. H ., Leopoldshall-Staßfurt, Darstellung von 
Thenardit aus Chloniatriuni und schwefelsaurer Magnesia ohne Anwendung von 
Kälte, dad. gek., daß man ein Natrium-Magnesiumsulfat-Doppelsalz herstcllt, dieses 
in NaäSOr 10II20  u. MgS04 zers. u. dann das Na^SO,-1011,0 durch NaCl bei be
stimmter Temp. entwässert (D. E . P. 4 2 4 0 8 3  Iil. 121 vom 21/4. 1921, ausg. 14/1. 
1926-) K a u sc h .

D ow  C hem ical Co., Midland, Michigan, übert. von: P a u l C ottringer und 
W illia m  E . C ollings, Midland, Wasserfreie Magnesiumchloride. Man bringt nach 
u. nach Teile der Außenfläche einer sich drehenden innen geheizten Trommel mit der
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zu entwässernden Lsg. des MgCl, • 6 II20  in Berührung u. leitet gleichzeitig Ströme 
von Heizgasen verschiedener Hitzegrade über die sich bildenden Häutchen au den 
gegenüber liegenden Seiten einer vertikalen, durch die Achse der Trommel gehenden 
Ebene, worauf man das Häutchen entfernt. (A. P. 1587317  vom 1/4. 1921, ausg. 
29/12. 1925.) K a u sc h .

D ow  C hem ical Co., Midland, Mich., übert. an: C. A rnold , Southampton, 
Magnesiumchlorid. Man mischt die n. Ivrystalle des MgCl2-Hydrats mit teilweise 
entwässertem Chlorid (MgCL,, 2H20), beide in fester Form, erhitzt dann das Ge
misch in einem Strome h. Verbrennungsgase auf 115° u. steigert die Temp. bis
350°. (E. P . 2 4 3 9 7 8  vom 27/5. 1925, ausg. 31/12. 1925.) K ausc h .

C hem ische F ab rik  G riesh eim -E lek tron , Frankfurt a. M., Herstellung reiner 
schwefelsaurer Tonerde, dad. gek., daß aus Ton, Bauxit oder ähnlichen Al20 3-Verbb. 
in bekannter Weise durch Aufschließen mittels HCl erhaltenes reines krystallisiertes 
A1C13 bei erhöhter Temp., z. B. bis 115°, mit konz. HjSO* ohne Anwendung eines 
erheblichen Überschusses umgesetzt wird. (D. R . P. 424129  K l. 12 m vom 20/4. 
1919, ausg. 18/1. 1926.) K a usc h .

R ich ard  M oldenke, Watchung, N. J., und W ilh e lm  Schum acher, Berlin, 
Aluminiumsulfat. Man erhitzt Bauxit, Kaolin, Ton u. dgl. mit H2S 0 4 bei einer 
Temp., die über dem Kp. der letzteren liegt u. bläst Luft zur Oxydation des in 
den Rohstoffen enthaltenen Fe ein. (A. P. 1 567610  vom 10/1. 1923, ausg. 29/12.
1925.) , K a u sc h .

VI. Glas; Keramik; Zement; Baustoffe.
W . S teger , Einrichtung und Betriebsführung neuzeitlicher keramischer Fabriken 

in Nordamerika. (Ber. Dtsch. Kcram. Ges. 6. 202—21. 1925.) Salm ang .
W . M. M yers, Vorglühung als Hilfe beim Mahlen. Verss. zeigten wenig Unter

schied, wenn Quarz nur gebrannt u. wenn er gebrannt u. in W. abgeschreckt 
wurde. (Journ. Amer. Ceram. Soc. 8. 839—42. 1925.) Salm ang .

0 . P arkert, Die Irisation von Glaswaren auf kaltem Wege. Rezepte zur Herst. 
von Iriswaren. (Sprcchsaal 59. 25.) Salm ang .

W . F u n k , Einiges über Muffelfarben, Die von deutschen Fabriken erzeugten 
Farben werden denen des Auslands als gleichwertig erachtet. (Ber. Dtsch. Keram. 
Ges. 6. 221—28. 1925. Meißen.) S alm ang .

R . F . Sherw ood , Eine Methode zur Bestimmung der Lebensdauer einer Kapsel. 
Berechnung der Lebensdauer einer Kapsel. (Ber. Dtsch. Keram. Ges. 6. 244—45.
1925.) S a l m a n g .

G. S. F u lch er , Analyse neuer Messungen der Viscosität von Gläsern. II. (I. vgl. 
Journ. Amer. Ceram. Soc. 8. 339; C. 1925. II. 971.) Die kürzlich von S. ENGLISH 
(J. Soc. Glass Tech. Trans. 9 [1925] 83) angegebenen Viscositätsmessungen werden 
hier nach der vom Vf. früher (1. c.) angegebenen Methode analysiert. 1. Serie: 
6S i02, 1,2iNa^O, 0,8 (CaO -f- MgO). Die Temp., bei der die Differenz zwischen der 
Viscosität eines Glases u. der Viscosität von 6S i02, 2N a,0 bei derselben Temp. 
eine scharfe Biegung macht, wird Aggregationstemp. Ta genannt. Sie scheint der 
Entglasungstemp. zu entsprechen. T a  erreicht ein scharfes Minimum bei 6S i02,
l,15N a,0 , 0,45MgO, 0,39CaO. Bei anderen Tempp. liegt bei dieser Zus. ebenfalls 
ein Minimum für die Viscosität. Bei den Serien 6S i02, l,lNa.20 , 0,9 (CaO- ( - A120 3) 
verlaufen die Kurven ähnlich. Ta  erreicht ein scharfcs Minimum bei der Zus. 
6S i02, ljllKa.jO, 0,81 CaO, 0,14A140 3. (Journ. Amer. Ceram. Soc. 8. 789 — 94. 
Corning [N. Y.]. 1925.) Salm ang .

L. J. B u tto lp h , Verbindungen von Quarz mit Glas und Metall, Vf. bringt 
eine Übersicht über die bisher in Verwendung gekommenen Methoden. Metalle, 
vor allem Elektrodendrähte gasdicht u. in temperaturbeständiger Weise mit Quarz
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zu verbinden. Es kommen hauptsächlich quecksilbergedichtete Durchführungen von 
Invar, Wolfram u. Platindrähten in Betracht, die unter Umständen mit Blei oder 
Silberchlorid gedichtet sind. Ferner berichtet Vf. über die Verbindungsmöglichkeit 
von Glas mit Quarz; dies läßt sich mittels einer, kontinuierlich in ihrer Zus., ihrem
F. u. Ausdehnungskoeffizienten variierenden Serie von Quarzgläsern u. Gläsern 
bewerkstelligen. (Journ. Opt. Soc. America 11. 549—57. 1925; Hoboken, Cooper 
Hewitt Electr.-Comp.) F r a n k e n b u r g e r .

H ackeloer-K öbbinghoff, Die Verunreinigungen des gebrannten Porzellans. 
Biotit u. Chloritglimmer sind wegen der B. von Flecken im Porzellan vorher aus 
deu Pegmatiten auszusortieren. Magnetscheidung von Eisen, das beim Mahlen in die 
Rohstoffe gelangte, ist unerläßlich. Algenhaltiges W. läßt Flecken beim Brennen 
zurück. Filtration des W., zweckmäßig durch Permutit, ist erwünscht. Da sich 
beim Lagern der Porzellaumasse dieselben Algen bilden, ist die Ablagerung bei 
blauem Licht vorzunehmen, bei dem die Vegetation auf hört. Das Abstauben der 
verglühten Scherben soll nur mit vorher entölter u. entstaubter Druckluft erfolgen. 
Beim Brand können stark reduzierende Feuergase Kohlenstoff abscheiden oder in 
den Scherben eintreten, wenn er grobes Korn hat. Deshalb ist Feinmahlung nötig. 
(Ber. Dtsch. Kcram. Ges. 6. 236—41. 1925. Köppelsdorf (Thür.) Salm ang .

R. R iek e , Über den Zusammenhang zwischen der Konstitution des Porzellans 
und seinen Eigenschaften. Die glasige Grundmasse bildet den Hauptbestandteil der 
Porzellane, bei Hartporzellan 43%. Zuss.: 78—86% Si02, 11—8 A120 3, 10—6K äO, 
ähnlich der von schwer schmelzbaren Porzellanglasuren. Dasjenige Porzellan ist 
das beste, das eine glasige Grundmasse von niedrigem Ausdehnungskoeffizienten 
enthält, also eine tonerde- u. kieselsäurereiche Grundmasse, wenig freien Quarz u. 
feinste, in dem Scherben gleichmäßig verteilte Mullitkrystalle enthält. Zur Er
zielung einer guten Transparenz ist eine klare Grundmasse u. wenig Mullit er
wünscht, der in großen Krystallen vorliegt. Das Wachstum der Mullitkrystalle 
kann durch Minderung der Viscosität der Grundmasse durch Zusatz von Oxyden 
herbeigeführt werden. Es gelang Vf. nicht, eine wesentliche Herabsetzung des 
Ausdehnungskoeffizienten der Grundmasse durch Zusätze zu erzielen. Gutes Hart
porzellan soll nur wenig u. kleine Quarzkörner u. 31k. zeigen. Mullit kann gleich
mäßig in feinen Nadeln u. in Nestern auftreten. Die Zuss. der Grundmasse u. die 
Korngröße des verwendeten Kaolins dürften für die Größe der Mullitkrystalle aus
schlaggebend sein. (Ber. Dtsch. Keram. Ges. 6. 144—52. 1925. Berlin, Staatl. 
Porzellan-Manuf.) S alm ang .

R. R iek e und K. Samson, Versuche über die Transparenz von Porzellan. Die 
Transparenz wird durch Erhöhung der Brenntemp. erhöht. Bei verschiedener 
rationeller Zus. ist die Transparenz am größten bei den Massen, die die meiste 
glasige Gruudmasse aufweisen. Massen mit. verschiedenen Kaolinen zeigen ab
weichende Transparenz, wobei sich Kaoline gleichen oder ähnlichen York, ähnlich 
zu verhalten scheinen. Verschiedene Kiesclsäurevork. zeigen bei gleicher Zus. ab
weichende Transparenz der damit hergesteilten Massen. Am besten ist norweg. 
Gangquarz. Die Transparenz nimmt ferner zu mit zunehmender Mahlfeinheit der 
Kieselsäure. Pegmatite verhalten sich teils besser, teils schlechter wie eiu ent
sprechendes Gemenge von reinem Feldspat u. Hohenboekaer Sand. Am besten war 
Tirschenreutlier Pegmatit. Geringe Zusätze von Kalk u. Magnesia erhöhen die 
Transparenz, Eisenoxyd wirkt nachteilig. Vorheriges Zusammenschmclzen des Feld
spates mit dem Quarz lieferte Massen von ungewöhnlich hoher Transparenz. (Ber. 
Dtsch. Keram. Ges. 6. 189—202. 1925. Berlin, Staatl. Porzellan-Manuf.) Salm ang .

Brunow, Messen von Temperaturdifferenzen im Porzellanrundofen mit Hilfe von 
Segcrkegeln — ein Beitrag zur Umbenennung der Segerkegel. Vf. tritt vom Standpunkt
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des Feinkeramikers gegen die Umbenennung ein. Die Temperaturverteilung im 
Brennofen läßt sich dureli Segerkegel ausgezeichnet ermitteln. (Sprechsaal 59. 59 
bis 60. Saalfeld.) Salm ang .

Jakob K lug, Umbenennung der Segerkegel. Vf. spricht sich vom Standpunkt 
der Herst. keram. Waren gegen die Umbenennung der Segerkegel nach Temperatur
graden aus. (Sprechsaal 59. 21—22.) Salm ang .

J. Spotts Mc D ow ell, Mineralogie der Tone. I. u. II. Mitt. Besprechung der 
einzelnen Mineralien mit Bibliographie u. verschiedener Methoden der rationellen 
Analyse. Ein Hauptfehler besteht darin, daß die Berechnung des Alkalis auf Feld
spat statt auf Glimmer bezogen wird, da dieser in den Tonen häufiger vorkommt. 
(Journ. Amer. Ceram. Soc. 9. 55—60. 61—65.) . Salm ang .

0. C. B alaton , B.. D. P ik e und L. H. Duschak, Plastische Magnesia. Zur 
Herst, von Sorelzement geeignete plast. Magnesia ließ sich bisher nur aus kalk
freiem Ausgangsmaterial gewinnen, da die Anwesenheit von freiem CaO die 
Basizität zu hoch treibt. Vff. konnten durch Überleiten von COa bei Tempp. ober
halb der Dissoziationstemp. des MgC03, Jedoch unterhalb der des CaC03 den freien 
Kalk quantitativ in CaC03 überführen. Nach diesem Verf. läßt sich sogar Dolomit 
als Ausgangsmaterial für Sorelzement benutzen. Hinweis auf nähere Angaben 
im Bulletin 236 des U. S. Bureau of Mines. (Journ. Franklin Inst. 201. 117 
bis 118.) H e im a n n .

Baykoff, Uber die Theorie der Erhärtung des hydraulischen Zements. Die Ze
mente gehen bis zu ihrem Erhärten verschiedene Stadien durch. Beim Anrühren 
mit W. lösen sich zunächst die verschiedenen Komponenten bis zur Sättigung, dann 
gehen sie in kolloidalen Zustand über. Dies entspricht dem Beginn des Fest
werdens. Zuletzt krystallisiert das Gel, was das eigentliche Festwerden bedeutet. 
Vf. konnte diese Zustände experimentell verfolgen. Wird CaS04 • |H jO  mit W. 
unter dauerndem starkem Bühren versetzt, so wird die ganze Lsg. zu einer fl. M., 
welche dem gelatinösen SiOa ähnlich ist u. krystallisiert allmählich. Beim Zufügen 
von (NH4)sS 04 oder K2S 04 geschieht der ganze Vorgang in 2—3 Min. Beim Zement 
verläuft diese Umsetzung ganz allmählich. 30—50 g Zement in 1 1 W. werden 
dauernd stark gerührt. Nach einigen Tagen erscheinen voluminöse Flocken, die 
sich langsam niedersetzen. Zugleich beginnen sich an den Glaswandungen kleine 
Kryställchen zu bilden, welche sich im Laufe der Zeit stark vergrößern. Vf. hat 
dieses Verh. auch analyt. verfolgt. (C. r. d. l ’Acad. des sciences 182.128—29.) E n s z l in .

G. B. Shelton, Die Einwirkung von Natrium- und Magnesiumsulfat auf Calcium- 
aluminate. (Vgl. S. 209). Vf. stellt die Ca-Äluminate 5 CaO -3 AL03, CaO • AlsOs u. 
BCaO-öAIjOj her, die wichtige Bestandteile vom Zement sind, u. untersucht den 
Einfluß von Sulfatlsgg. auf diese Substanzen. Es bilden sieh unter der Ein w. von 
Na^SOt-Lsgg. in allen Konzz. u. von MgSOt-Lsgg., die eine geringere Konz, als
0,1 m haben, Sulfoaluminate. MgS04 in stärkeren Konzz. liefert als einziges kry- 
stallin. Prod. CaS04. Bei Verwendung von hydratisierten Aluminaten u. sehr verd. 
Sulfatlsgg. tritt die B. von Sulfoaluminat in besonders großer Menge ein. Gele, 
die die Aluminatkrystalle umgeben, verhindern die weitere Einwrkg. von Sulfat
lsgg., besonders bei MgS04, wobei das Gel z. T. aus Mg(OH)s zu bestehen 'scheint. 
Die Schutzwrkg. des Gels ist am kräftigsten bei starken Sulfatlsgg. u. hohem Á1- 
Gehalt des Aluminats. Bei der Behandlung der hydratisierten Alumínate mit verd. 
Sulfatlsg. konnte das Auftreten von hydratis. Tricalciumaluminat beobachtet werden, 
im Gegensatz zu den krystallisierten Aluminaten, bei denen die B. dieser Substanz 
nicht bemerkt wurde. Die Befraktionsindizcs der Sulfoaluminate wurden gemessen 
zu /(max.) =  1,463 +  0,003 u. ß(min.) =  1,461 +  0,003. (Ind. and Engin-Chem. 
17. 1267—70. 1925. Saskatoon, Cañada, Univ. of Saskatchewan.) H a n t k e .
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J. H . K ruson und C. A. S m ith , Herstellung und physikalische Eigenschaften 
von Trockenpreßziegehi. -Beschreibung der Herst. von solchen Ziegeln, Aufzählung 
der Unterschiede von den feucht geformten. Ihre Vorteile sind: Gleichförmige 
Größe, geringe Splitterung, höhere Feuerfestigkeit, geringe Wärmeleitfähigkeit, geringe 
Herstellungskosten. (Jouru. Amer. Ccram. Soc. 8. 829—83. 1925. Mexico, Mo.) Salm .

M ohr, Über d ie  Einwirkung v q h  Ammonsalzlösungen auf Beton. Die Emseher- 
genossenschaft u. die Badische Anilin- u. Sodafabrik haben gemeinsam großzügige 
Unterss. über Einw. von verd. Säuren u. Ammonsalzlsg. auf Beton durchgeführt. 
Die schädigende Wrkg. beruht auf Entkalkung. Schädlich sind Säuren, Ammou- 
sulfat, Nitrat u. Chlorid. Ammoniakwasser, Ammoncarbonat-, Harnstoff- u. Gipslsg. 
lassen nach l'/s j ä h r ig e r  Lagerung keine Schädigung erkennen. Ein brauchbarer 
Zement müßte den Typ des Schmelzzements oder der organ. Zemente vom Pro- 
dorittyp haben. (Der Bauingenieur 6. 10 Seiten. 1925. Sep.) SALMANG.

C harles A. S m ith , Die Arbeitsbedingungen des offenen Herdes in ihrer Aus
wirkung auf die Lebensdauer der feuerfesten Steine. Saure Öfen halten 1000 Er
hitzungen aus, weil die sauren Steine wenig schlacken u. wenig Flußmittcldämpfc 
in der Ofeuatmospliäre sind. Bas. Öfen halten 300 Erhitzungen aus. Besprechung 
der Korrosionen an den Einzelteilen bei Schlacken versch. Zus. (Journ. Amer. 
Ceram. Soc. 8. 833—38. 1925. Bethlehem, Pa., Lehigh University.) Salm ang .

R alp h  A. Sherm an , P. D. H e ise r , H . W . B rooks und G. A. B o le , Vor
läufige Richtlinien für die Untersuchung von feuerfesten Materialien. Das Bureau 
of Mines u. 18 Gesellschaften führten Unters, über die Lebensdauer von feuer
festem Material in Dampfkesselfeuerungen aus. Besprochen werden die Schmclz- 
erscheinungen, Formänderungen unter Belastung, Splitterung durch Temperatur
wechsel, Schlackenangriff bei verschiedenen Steinen u. Schlacken, Fehler im 
Stützmauerwerk, therm. Ausdehnung u. Zusammenziehung, dauernde Volumände
rungen u. Konstruktion der Feuerraumwände. Die Zahl der verbrauchten Steine 
für 1 Bill. B. T. U. (0,252 Bill. WE.) wird für einige Kohlen angegeben. Sie 
schwankt von 7,5 bei Anthrazit bis zu 34 bei Fett- u. Magerkohlen mit niedrigem 

"Schlacken-F. Bei Öl 24 Steine für 1 Bill. B. T. U. Die Zahl der Steine bei wech
selnder Kesselbelastung wird angegeben. Besprechung der verwendeten Tonarten. 
(Die Wärme 4 9 . 53—56.) S alm ang .

H. Budde, Das Verhalten feuerfester Stoffe im Metallhiittenbetriebe. Besprechung 
des Verb, von Schamotte-, Korund- u. Carborundsteinen, von Schutzanstrichen u. 
der Vorgeschiehtc der Steine. (Ber. Dtsch. Keram. Ges. 6. 229—35. 1925. 
Berlin.) Salm ang .

E. M ü ller , Steinkohlenteer, Teerpech und Asphalt als Straßenbaustoffe. Zur Er
haltung der durch den heutigen Autoverkehr hart mitgenommenen Landstraßen 
empfiehlt Vf. die Verwendung von bitumenhaltigen Bindemitteln anstatt Kies u. 
W. beim Einwalzen der Steinschlagbahn, bespricht darauf diese Mittel im einzelnen, 
nämlich Rohteer, präparierten Teer, Steinkohlenteerpech, Destillationsrückstände 
der Erdölindustrie, Naturasphalt u. Asphaltgcstcine, u. beschäftigt sich endlich mit 
rein straßenbautechn. Fragen. (Gas- u. Wasscrfach 69 . 52—56. Celle.) S pl it t g .

L ouis N av ias, Metallporosimeter zur Bestimmung des Porenraumes hoch ver
glaster Ware. Ein Porigkeitsmesser nach Mac L eod  wird aus Metall hergestellt. 
Lichtbilder u. Zeichnung. (Journ. Amer. Ceram. Soc. 8. 816—21. 1925. Schenectady 
[N. Y.].) Salm ang .

E. Baro, Über den Einfluß von neutralen Gläsern homogener Zusammensetzung 
und von neutralen Zinkgläsei-n auf die Herstellung und Konservierung sterilisierter 
Arzneimittel. — Geeignetes Reagens zur Kennzeichnung brauchbarer Gläser. Von 
Ampulleugläsern muß gefordert werden, daß sie bei der Sterilisation an W. weder 
Alkali noch Metallverbb. abgeben. Ersteres kann zers. auf das in der Ampulle
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vorhandene Heilmittel wirken, letztere können direkte Schädigungen hervorrufen. 
Zur Prüfung auf freies Alkali füllt man die Ampullen mit W. u. erhitzt nach dem 
Zuschmelzen 1 Stde. hei 2 Atm., nach dem Erkalten versetzt man das W. mit einer 
frisch bereiteten l°/00ig. alkoh. Hämatoxylinlsg. Innerhalb 24 Stdn. darf keine rote 
bis blauviolette Färbung eintreten. — Zur Prüfung auf Zn sterilisiert man wie 
oben zweimal je 1 Stde. bei 2 Atm. Ausgießen des W. u. Trocknen der Gläser 
bei 100—120°. Ein trübes Anlaufen der behandelten Innenfläche deutet auf Zn 
hin. (Boll. Chim. Farm. 64. 673— 77. 1925.) G rim m e .

R ob ert S tüm per, Die Bestimmung der Qualität eines Betons. Es wird ein 
Mischungsfaktor i aus dem Glühverlust, dem Gehalt an S i02 u. CaO des Zements, 
Sands u. Betons errechnet. Er ist einmal y  • ajxb  =  i, worin a dem %-Gelialt 
des Zements an S i02, b den des Sands darstellt, x  läßt sich aus der Gl.:

100xf a  +  (100 — x) 100/6 =  100 - P + x p / a - f  (100 — x)p 'la , 
worin P  den Glühverlust des Betons, p  den des Zements u. p' den des Sands be
denkt, berechnen, y  ist 100 — x. Eine grapli. Methode läßt den Mischfaktor 
direkt aus einer hyperbelartigen Kurve ablesen. Letztere ist aber nicht so genau. 
i eines Betons ist etwa 4,6—5,7. (Bull. Soc. Chim. Belgique 34. 296—303. 1925. 
Burbach.) E n sz l in .

T ravers und D e G oloubinoff, Beitrag zur Untersuchung der Silicasteine. 
Dilatometrische Analyse. Prüfung des Rohstoffes. Vff. besprechen die Anwendung 
der Silicasteine, ihren Ursprung, die Entw. dieser Industrie während des Krieges 
in den verschiedenen Ländern u. kommen dann zur dilatometr. Unters., wobei der 
Quarz, Cristobalit, Tridymit u. die amorphe Kieselsäure behandelt werden. Ein 
geeigneter App. für die therm. Analyse wird beschrieben mit den nötigen An
leitungen für die Zubereitung der Proben u. der Erklärung der Versuclisergcbnisse 
an Hand von Schaulinien. Die weiteren Ausführungen beziehen sich auf die 
Studie der Uinwandlungstemp. von «-Cristobalit in ß  - Cristobalit u. umgekehrt. 
(Rev. de Metallurgie 23. 27—47.) K a l pe r s .

T. W. P arker, Plympton, Devon, Behandeln von Ton. Ton wird in in einer Fl. 
dispergiertem Zustande durch Zusatz von N a^ S^  u. einer Säure (H2S 04 oder HCl), 
deren Menge zur Neutralisation des gesamten Alkaligehaltes des Silicats nicht hin
reicht, behandelt. (E. P . 2 4 3 9 2 9  von 5/2. 1925, ausg. 31/12. 1925.) K a u sch .

L am bert Prferes & Cie., Paris, Gips. Langsam abbindender Gips wird durch 
Glühen des Gipses bei 500—800° bis zur völligen Entwässerung u. der D. 2,7—2,8 
erhalten. (E. P. 243015  vom 13/11. 1925, Auszug veröff. 13/1. 1926. Prior. 13/11. 
1924.) K a u sc h .

Soc. an. „Lap“ , übert. von: Speranza S e a il le s  und Jean  S e a ille s , Paris, 
Bindemittel. (A. P. 1 5 5 6 0 3 8  vom 23/3. 1925, ausg. 6/10. 1925. — C. 1926. 
I- 471.) K ü h l in g .

VII. Agrikulturchemie; Düngemittel; Boden.
I. W erch o w sk i, Anreicherung der Phosphoriterze. (Vgl. S. 472.) Es werden 

Verss. zur meehan. Anreicherung der Phosphoriterze von Kineschma (an der mitt
leren Wolga) beschrieben. Das Erz muß vor der Zermahlung bei 500—600° geglüht 
werden, weil der Zusammenhang zwischen den Phosphoritkonkretionen u. der 
Zementiermasse dadurch weitgehend gelockert wird, sowie die Brüchigkeit dieser 
M. gesteigert wird. Bei noch höherer Temp. wird auch der Phosphorit brüchig. 
Techn. Einzelheiten vgl. im Original. (Trans. Inst. Fertilisers. Lief. 22. 75 Seiten.
1924 [russ.].) B ik e r m a n .

N . K o sch etsch k in , Die Ergebnisse der Versuche auf dem Versuchsfeld Dolgo- 
prudnoje im Jahre 1923—24. 1. Die Moskauer Phosphorite (24% P ,0 6) erhöhten
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den Ertrag von Roggen um mindestens 30% (80—1000 kg P20 5/lia). 2. 9000 kg 
CaC03 pro lia erhöhten den Ertrag von Roggen um 36°/0. 3. CaC03 (2250 bis 
22500 kg/ha) steigerte den Ertrag von Klee u. verschob das Verhältnis Unkraut: 
Graminaeeae zugunsten der Graminaceen. (Trans. Inst. Fertilisers. Lief. 30. 47—63.
1925 [russ.].) B ik e r m a n .

S. Schtscherba, Kalk- und •Phosphöritdiingung auf den Versuchsparzellen 
Krjukotvsk, Butyrskund Wolokolamsk. Vf. faßt die Ergebnisse der Verss. folgender
maßen zusammen: Auf den schweren Bodenarten wirkt CaC03 im ersten Jahre auf 
den Hafer nur sehr schwach, bedingt aber hohe Erträge von Klee u. Wicke im 
nächsten Jahre. — Die optimale Dosis von CaC03 ergibt sich zu ca. 14000 kg/ha, 
für Graminaeeae u. Leguminaceae gleich. Für Klee scheint 4500 kg/ha die wirt
schaftlich günstigste Gabe zu sein; bei dieser CaC03-Menge wird die Kalkdüngung 
durch Klee allein voll entlohnt. — Beim Einträgen in den Brachacker wirken 
14000 kg CaC03, wie 18000 kg Stallmist. Bei gleichzeitiger Düngung mit CaC03 
u. Stallmist werden die Erträge sehr gesteigert; auch in Ggw. von Stallmist beträgt 
die günstigste CaCOa-Menge 14 000 kg/ha. — Auf den sauren Böden ist CaC03 
wirksamer, als auf den neutralen u. alkal. (Trans. Inst. Fertilizers. Lief. 30. 
64—85. 1925. [russ.].) B ik e r m a n .

K. K alinin, Prüfung des Phosphoritmehls auf verschiedenen Böden. Vegctations- 
verss. mit Hafer. Auf der degradierten Schwarzerde, wo K-N-Diingung keine oder 
nur eine untergeordnete Rolle spielt, hatte NaHsP 0 4 oder Phosphoritmehl (0,15 g 
P20 5/kg lufttrockenen Bodens) eine günstige Wrkg.: ca. 50—70% Ertragserhöhung 
(gegen den bei Iv-N-Düngung erzielten). Auf den Podsolboden, wo K-N-Düngung 
stark wirksam ist (80%ig- Ertragserhöhung) macht die Phosphoritdüngung (neben 
der K-N-Düngung) nur wenig aus. Auf 1 kg Boden kamen 0,06 g N, 0,1 g K20  
u. 0,15 g P ,0 5. (Trans. Inst. Fertilizers. Lief. 30. 118—27. 1925. [russ.].) B ik e r m a n .

R ay E. U eid ig  und H. P. M agnuson, Alkali-Untersuchungen. IV. Die 
Empfindlichkeit von Hafer für Alkalisalze im Idahoboden. (III. vgl. S. 1474.) CaC03- 
Gaben über 0,4% wirkten auf Hafer giftig; bei Gaben von 0,6% war der Hafer 
eingegangen. Die giftige Konz, von NaCl liegt zwischen 0,2 u. 0,3%. Durch 
NaCl u. Na,,SC), wird die tox. Wrkg. aufgehoben. (Soil Science 20. 425—38. 1925. 
Idaho, Agric. Exp Stat.) T r Sn e l .

A. W olakaia, Ergebnisse der Versuche auf der Versuchsparzelle Ljuberetzk. 
Auf dem sandigen Lehm (Adsorptionskapazität 0,06—0,09 CaO, Acidität 0,02 CaO 
pro 100 g trockencn Bodens) beträgt die wirtschaftlich vorteilhafteste CaC03-Gabc 
7500—9000 kg/ha. Zusatz von CaC03 verstärkt auch die günstige Wrkg. des 
Stallmistes. Als Versuchspflanzen wurden benutzt Roggen, Hafer u. Wicke. 
(Trans. Inst. Fertilizers. Lief. 30. 86—104. 1925. [russ.].) B ik e r m a n .

O. Bafert und Franz Graf Erdödy, Untersuchungen über den Einfluß einer 
Düngung mit Chlorcalcium auf einige Kulturpflanzen. An Gefäßverss. stndieren Vff. 
den Einfluß von CaCL-Gaben auf Senf, Ilafer u. Bohnen. Bei Senf u. Hafer wird 
zwar die grüne, jedoch nicht die Trockensubstanz mit steigenden CaCI2-Gaben ver
mehrt. Bei Senf wird die Nährstoffaufnahme durch CaCl2 beschleunigt, bei Hafer 
nicht. Die Ernte an Trockensubstanz wird bei Bohnen durch CaCl2 verringert. 
Bei allen Pflanzen tritt eine Cl-Anreicherung in den Geweben ein. (Fortschr. d. 
Landwirtschaft 1. 69—78. Wien, Ldw. Vers.-Anst.) T r I5n e l .

Burk, Untersuchungen über die Wirkung von Calcium und Magnesium auf das 
erste Entioicklungsstadium der gelben Lupine (Lupinus luteus). Vf. untersucht die 
Einw. von CaCl2 u. MgCL auf das Aufgehen der gelben Lupine u. auf die Wurzel
ausbildung mit u. ohne Grunddüugung. Der schädigende Einfluß des CaCla wird 
durch die MgCl2-Gabe wesentlich gemildert u. bei Ggw. von K2S04 ganz auf
gehoben. Der ungünstige Einfluß der CaCI2-Gaben beruht daher auf der Wrkg.
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der Ca-Ionen, nicht auf der der Cl-Ionen. Die Ergebnisse der Yerss. mit Grund- 
düugung bestätigen die Erscheinung, doch sind die Unterschiede nicht mehr so 
deutlich. (Ztschr. f. Pflanzenernähr, u. Düngung. Abt. B. 5. 1— 23.) T r Sn e L.

P. K up reenok , Die Ausnutzung des Torfstickstoffs durch Pflanzen. Der Ertrag
von Hafer wird bedeutend gesteigert, wenn dem Boden neben KH2P 04 u. KCl der 
Hochmoortorf zugeführt wird. Der Torf dient dabei als Stickstoffquelle. Seine 
Erschließung u. Ausnutzung wird durch Kalk u. Nitrifizierungsbakterien sehr er
leichtert. Die letzteren wurden mit dem Stallmist eingeführt; der Harn erwies sich 
wirksamer als der Kot. — 50 g Torf auf 1 kg Ackererde erhöhen die Ernte auf 
das 2,8fache, die Stickstoffmenge im Ertrag wird auf das 4 fache erhöht. Von 
dem mit Torf dargebotenen Stickstoff nutzt die Pflanze 20—28°/o aus, je nach der 
Torfmenge. Bei der kombinierten Düngung mit KCl, KH2P 04, Torf, Kalk u. Stall
mist werden noch höhere Erträge (330% des bei Düngung mit nur KCl u. KIIsPO., 
erzielten) erreicht. (Trans. Inst. Fertilisers. Lief. 19. 15 Seiten. 1923 [russ.].) B k m .

M ax T renel, Ist die Kartoffel säureempfindlich? Auf Grund zahlreicher Feld- 
uuterss. mit dem „Acidimeter“ des Vfs. wird die Frage wie folgt beantwortet: Die 
Kartoffel zeigte bei einer sauren Bodenrk. von p£[ =  4—ö lebhaftes Wachstum, 
das sich auch in Höchsternten ausdrückt; erst bei Säurezahlen unter p,t =  4, die 
durch „Austauschacidität“ hervorgerufen wurden, traten Schädigungen auf. Sehr 
empfindlich dagegen zeigten sich Kartoffelpflänzchen — zu Zuchtzwecken aus Samen 
gezogen — schon gegen schwach alkal. Rk. (Die Kartoffel 1 9 2 6 . Nr. 3. 28 
bis 30.) T r 6n e l .

J. K reuzpoin tner, Das K ali und die Frühreife unserer Kohlgemüse. Die Verss. 
zeigen die günstige Wrkg. u. Nachwrkg. der Kalidüngung bei Kohlgemüse. (Er
nährung d. Pflanze 22. 28—32.) T k ä n e l .

J u liu s  Z in k , Über die Sodabildung im Boden. Vf. diskutiert die Frage, ob 
kohlensaure Alkalien im Boden durch Umsetzung von CaC03 mit KsSO, entstehen 
können. In Polemik gegen M üN TER  (vgl. Ztschr. f. Pflanzcneruähr. u. Düngung 
[Abt. B.] II. 6. [1923]) wird die Frage für Böden humider Gebiete verneint. (Ztschr. 
f. Pflanzenernähr, u. Düngung Abt. A. 6. 229—37.) Tunnel.

W . P. K e lle y  und S. M. B row n, Basenaustausch in Beziehung zu Alkaliböden. 
Die Unterss. zeigen, daß Alkaliböden nicht durch Auswaschen, wie viele amerikanische 
Kulturtechniker glauben, gesund gemacht werden können, weil 1. Na-Salze tief
greifende cliem. Veränderungen im Boden hervorrufen, die sich in ungünstigen 
physikal. Eigenschaften auswirken. (Soil Science 2 0 .  477—95. 1925. California, 
Agr. Exp. Stat.) T r ä n e l .

N il  ü em eso w , Kalkung und die Nitrate des Bodens. Es wurde die Konzen
trationsänderung von N 03' vom Juli bis Oktober in verschiedenen Böden bei 
Düngung mit verschiedenen Mengen von CaC03 u. Stallmist gemessen. Auf dem 
Podsolboden in der Versuchsstation Dolgoprudnoje wurde die [N03'] durch CaC03 
oder Stallmist allein nur schwach, durch CaC03 u. Stallmist zusammen sehr be
deutend erhöht: im extremen Fall von 8 mg N/kg Boden am 4. VII. auf 107 mg 
am 20. X. Im mit Roggen besäten Boden betrug die Konz, am 28. X. nur 13 mg/kg.
— Ähnliche Resultate ergab die Versuchsparzelle Krjukowsk. — Auf dem sehr 
leichten sandigen Boden der Versuchsparzelle Ljuberetzk erhöhte CaC03 allein die 
[N 03'] nur sehr schwach, Stallmist allein beträchtlich (höchstens um ca. 200%); 
CaC03 u. Stallmist zusammen steigerten die [N03‘] meistens schwächer, als der 
Stallmist allein. Während an den anderen Böden die [NO/] stetig zunahm, ging 
sie auf dem Ljuberetzkboden im August durch ein Maximum. (Trans. Inst. Ferti- 
lizers. Lief. 3 0 . 105—17. 1925. [russ.].) B ik e r m a n .

A. T ju lin , Einfluß des Kalkes auf die Zersetzung der organischen Substanz im 
Boden. Es wurde der Ifumusgcha.lt der schwachsaureu Böden verglichen, deren
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einer keine Düngung, zweiter 1500 Pud Stallmist pro Dessjatine (ca. 20 Tonnen pro 
Hektar), dritter 1200 Pud Stallmist u. 1344 Pud Kalk, vierter Gründünger, fünfter 
Gründünger u. 1344 Pud Kalk vor ca. 10 Monaten erhalten hat. Die mit CaO ge
düngten Böden sind ärmer an Humus als die Kontrollböden; vor allem ist die 
Menge der „Huminsäuren“ gefallen, d. li. desjenigen Bruchteils des Humus, welcher 
von der 2,57„ig. Sodalsg., aher nicht von der 0,5°/oig- H2SO., ausgezogen wird. 
Dagegen ist die M. des in 0,5°/0ig. U ,S 04 1. Humus nach CaO-Düngung gestiegen. 
Dieser letztere Bruchteil des Humus soll hoch dispers sein, während die „Humin
säuren“ sich durch geringere Dispersität unterscheiden. (Trans. Inst. Fertilizers. 
Lief. 14. 12 Seiten. 1923. [russ.].) B ik e r m a n .

A. Tjulin, Zur Kenntnis der Ursachen der schädlichen Wirkung hoher Kalk- 
gaben. (Vgl. vorst. Bef.) Ca-Salze (Gips, CaC03) in größeren Mengen hindern das 
Wachstum auf sauren Böden. Die schädliche Wrkg. kann durch Auswaschen des 
Bodens aufgehoben werden. Die dabei entstehende Lsg. ist alkal. (pir =  7,9—8,2), 
enthält viel Ca, Nitrite, manchmal NH3. Das Auftreten der Nitrite deutet auf eine 
Störung des Nitrifikationsvorganges im Boden hin. (Trans. Inst. Fertilizers. Lief. 18. 
14 Seiten. 1923. [russ.].) . B ik e r m a n .

A. Tjulin, Die schädliche Wirkung hoher Kalkgaben auf Podsolerde im Zu
sammenhang mit dem besonderen Charakter der darin stattfindenden biologischen 
Vorgänge. Die im vorst. Bef. erwähnten Verss. wurden in größerem Maßstabe 
wiederholt. Es wurde bestätigt, daß die hohen Kalkgaben nur auf dem Umwege 
über die biolog. Vorgänge im Boden schädigend wirken. Vor allem wird der 
Stoffwechsel des N beeinflußt. In Ggw. von schädlichen CaC03-Mengen erfolgen 
die De- u. Nitrifikationsprozcssc mit besonderer Geschwindigkeit u. liefern viel 
mehr 1. N-Verbb., als unter Bedingungen, die die Ca-Vergiftung ausschlicßen. So 
betrug nach Düngung mit 1% CaCOs in einem unempfindlichen Boden die NIis- 
(bezw. NOa- bezw. N 0 3-)Menge 2 Tage nach dem Versuchsbeginn 0,112 bezw. 
0,019 bezw. 1,086, 13 Tage nach dem Versuchsbeginn 0,007 bezw. Spuren bezw. 
Spuren, 24 Tage nach dem Versuchsbeginn nur Spuren von allen drei Oxydations
stufen. In einem empfindlichen Boden (Ertragsabnahmc um ca. 30’/o) wurde da
gegen gefunden: 3—5 Tage nach dem Versuchsbeginn 0,633 NH.,, 0,268 NO.,,
0.901 N 0 3; 13 Tage später 6,283 NH3, 0,311 N 0 2, 12,258 N 0 3, 18 Tage später
1,453 NH3, 0,466 NO,, 16,26 N 0 3, 27 Tage später 0’,230 NU,, 0,052 N 02, 14,57 NO, 
(willkürliche Einheiten!). Auch die analyt. Alkalinität u. die Menge des wasser
löslichen Humus nehmen in „vergifteten“ Böden zu. Von den untersuchten Sub
stanzen scheint das NII3 mit der schädlichen Wrkg. am engsten verknüpft zu sein:
1. Ein künstlicher NH4I1C03-Zusatz (bei pH =  7,8—8,0) verschärft die Giftwrkg.
von CaC03. 2. Beim Besäen zu einer späteren Zeit, wenn der NH3-Überschnß 
zum größten Teil schon oxydiert ist, wird keine Schädigung des Ertrags beobachtet. 
H. Das rechtzeitige Auswaschen des Bodens verhindert die Vergiftung. — Empfind- 
lich gegen CaCO, sind ungesättigte, leichte, unempfindlich gesättigte, schwere 
Böden. — NaHCÖ3 bezw. KIICOs schwächen die Giftwrkg. von CaC03 etwas ab. 
(Trans. Inst. Fertilizers. Lief. 2 6 . 39 Seiten. 1925. [russ.].) B ik e r m a n .

A. Rasum ow, Über die Zählung der Bakterien verschiedener physiologischer 
Gruppen im Boden. Elektive Nährböden für Azotobacter, Nitrifizierungsbakterien, 
Bae. van Iterson u. Bac. Stutzeri werden mit geringen Mengen des zu unter
suchenden Bodens geimpft u. diejenigen größten Mengen festgestellt, die keine 
Kultur bilden, also keine Bakterien enthalten (vgl. H il t n e r  u . S tü rm er , Arb. a. d. 
biol. Abt. f. Land- u. Forstw. 1903). Außerdem wurde die Zahl der Bakterien 
durch Best. ihrer Stoffwechselprodd. in der Kultur bestimmt. Die Zahl von Azoto- 
baeter nimmt mit Alkalinität des Bodens (bis pH =  8,3) u. nach CaCOs-Düngung 
zu. Die Zahl der nitrifizierenden Bakterien wird durch CaC03-Zusatz gleichfalls
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gesteigert (bis ca. 200000 im 1 g Boden). Vom Bac. van Iterson wurden 40—70000, 
vom Bac. Stützen 400—600000 Exemplare im 1 g Boden gefunden. (Trans. Inst. 
Fertilizers. l ie f .  28. 18 Seiten. 1925. [russ.].) B ik e r m a n .

T. Sacharo'wa, Über die Denitrifizierung in Abhängigkeit von der Reaktion des 
Mediums im Zusammenhang mit der Kalkdüngung. (Vgl. Arb. aus d. Wiss. Inst. f. 
Düngemittel [russ.] Lief. 15; C. 1924. I. 2000.) Das Wirkungsmaximum des Bact. 
Stutzeri liegt bei pIt == 7,0—8,2, die Denitrifikation bleibt bei pH =  6,1 bezw. 9,6 
aus. — Es wurden nach H il t n e u  u. S törm er  (vgl. vorst. Ref.) in 1 g Boden 
40—90000 Bac. van Iterson u. 400—900000 Bac. Stutzeri gefunden. Die Kalk
düngung erhöht die Menge der Dinitrifilcatoren bis auf das doppelte. (Trans. Inst. 
Fertilizers. Lief. 29. 18 Seiten. 1925. [russ.].) B ik e r m a n .

R. H. Simon und C. J. Scholleiiberger, Der Betrag der Oxydation von ver
schiedenen Formen des elementaren Schwefels. (Vgl. S. 1476.) Der Betrag, der durch 
die S-Bakterien oxydiert wird, hängt vom Feinheitsgrad des S ab. Der höchste 
Oxydatiousbetrag korrespondiert mit der sauersten [II']. Nach 8 Wochen waren 
86,8% des S oxydiert, wie die Aceton-Extraktion des, nicht oxydierten S ergab. 
(Soil Science 20. 443—49. 1Ö25. Ohio, Agr. Exp. Stat.) T rJsnel.

E . B obk o und D. D m sM n in , Über die die Bodenreaktion bestimmenden Fak
toren. (Trans. Inst. Fertilizers. Lief. 27. 70 Seiten. 1925. [russ.] — C. 1926. I. 
473.) B ik e r m a n .

J. C. W illiam s, Kali in Beziehung zu Pflanzen- und Tierkrankheiten. Vf. be
richtet von zahlreichen Verss., die er zur Bestätigung der bekannten Auffassung 
vom Schutz der Pflanzen gegen Krankheiten durch erhöhte Kalidüngung angestellt 
hat. Als Versuchspflanzen dienten alle Arten von Beerenfrüehten, ferner Tomaten, 
Bohnen, Erbsen, Lupinen, Klee u. Kartoffeln. In allen Fällen konnte er ein Zu
rückgehen der Krankheitserscheinungen beobachten, ja auch ein Nachlassen der 
durch Bakterien hervorgerufenen Schäden. Als Kalidünger diente meist Kainit. 
An Tieren konnte Vf. auch Zeichen von Unterernährung feststellen, sobald Mangel 
an CI in Form von NaCl oder KCl herrschte. Bei dem Menschen, dessen rote 
Blutkörper zu 70°/0 Kali in der Asche enthalten, macht sich Kalimangel ebenfalls 
durch starke gesundheitliche Schädigungen bemerkbar. (Amer. Fertilizer 64. Nr. 2. 
36—38. 64—66. London.) H a ase .

D. Meyer, Der Einfluß von Chlonnagnesium und quecksilberhaltigen Beizmitteln 
auf den Pflanzenertrag. Vf. berichtet im Anschluß an M. P opoffs Sthnulierungs- 
verss. über seine Erfahrungen mit Beizmitteln. 2,5°/0ig. MgCI2-Lsg. beeinflußte die 
Keimfähigkeit von Hafer ungünstig, Gerste zeigte sieh nicht geschädigt. Uspulun 
u. Germisan riefen nur geringe Veränderungen der Keimfähigkeit hervor. Eine 
Steigerung der Erträge konnte bei Gefäß- u. Feld verss. mit Hafer, Sommerweizen 
u. Sommergerste nicht erzielt werden. (Dtsch. Ldw. Presse 51. 461—62. 1924; 
B ie d . Zentralblatt f. Agrik.-Ch. 55. 20—22. Ref. Me t g e .) T rEn e l .

W . Speyer, Beitrag zur Wirkung von Arsenverbindungen auf Lepidopteren. 
Vf. berichtet über seine vorläufigen Erfahrungen mit Arseupräparaten als Be
kämpfungsmittel der Schlafsucht der Lymantria dispar-Raupe u. der Gelbsucht der 
Seidenraupe. Kolloidales Schwefelarsen (Nr. 135 d e  H aen  in Seelze) im Futter 
setzte die Sterblichkeitsprozz. herunter. Gelbsüchtige Seidenraupen wurden durch 
As-haltiges Futter (Bespritzen der Blätter mit 0,003% Na-Araeniat) zu einem höheren 
Prozentsatz zum Einspinnen gebracht als bei normalem Futter (42 : 30%); zur
Weiterzueht eignen sich so behandelte Raupen jedoch nicht, da das As eine starke
ungünstige Nachwrkg. auf die Lebensfähigkeit der Nachkommen hat. (Ztschr. f. 
angew. Entomologie 11. 395 — 99. 1925. Biol. Reichsanst., Zweigstelle Naum
burg.) TRßNEL.
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H. H ähne, Die Entnähme von Bodenproben vom Felde. Vf. untersucht die 
Frage, ob bei Bodeiiunterss. nach N eu b a u e r  Misch- oder Einzelproben vorzuziehea 
sind. Er bestimmt die von den Keimpflanzen aufgenommene P20 5 u. Ii20  in Einzel- 
u. Mischproben. Weil das analyt. Ergebnis der Einzelproben selbst auf gleich
mäßig angesprochenen Feldern erheblich schwankt, hält Vf. die Analyse von Misch
proben von 10 bis 15 Entnahmen für richtig. (Ztschr. f. Pflanzenernähr, u. Düngung. 
Abt. B. 5. 24—31.) T r Sn e l .

F. L. Duley, Ein bewegliches Lysimeter für Bodenuntersuchungen. Beschreibung 
eines bewegl. Lysimeters, um Drainage- u. Durchlüftungsstudien bei ungestörten 
Lagcrungsverhältnissen machen zu können. (Soil Science 20. 465—68. 1925. Univ. 
of Missouri.) T r£ n e l .

Gerald H. MacCarthy, Die Beziehung zwischen löslichem Eisen- und Kolloidgehalt 
in gewissen Verwitterungs-Rest-Tonen. Vf. bestimmt nach der Adsorptionsmethode 
von G il e  u. Mitarbeitern den Kolloidgehalt von sechs Tonen verschiedener Lager-

, Wasseradsorption pro g Ton
Stätten  u . v e rg le ic h t den n a c h  d e r F o rm e l -=7=----------5------7;--------------T> 11 t  X  IWW asseradsorption pro g  K olloid
gefundenen Kolloidgehält mit dem Gehalt an in verd. HCl 1. Fe. In vier Fällen 
ergaben die beiden Methoden korrespondierende Werte, so daß es möglich er
scheint, die umständliche Adsorptionsmethode durch die Eisenanalyse zu ersetzen, 
sofern eine rohe Best. ausreichend erscheint. (Soil Science 20. 473—75. 1925. 
Univ. of North Carolina.) T r£ n e l .

E. Bobko und D. A skinasi, Über die Bestimmung der Adsorptionskapazität 
und der Ungesättigkeit der Böden. Bei Best. der Adsorptionskapazität (AK.) des 
Bodens nach G edro itz  werden die adsorbierten Basen durch eine NH4C1-Lsg. 
ausgewaschen u. in der Wasclifl. einzeln analyt. bestimmt. Vff. vereinfachen die 
Methode, indem sie die ursprünglich vorhandenen Basen durch BaCl2 verdrängen 
u. alsdann das festgclialtene Ba durch 0,05-n. HCl ausziehen: man braucht da nur 
ein Kation (Ba") zu bestimmen, u. zwar ein sehr geeignetes. Die Ergebnisse für 
AK. sind etwas höher als nach der NH4Cl-Methode. Ist der Boden carbonathaltig, 
so muß das adsorbierte Ba mittels n. NaCl-Lsg. verdrängt werden. — Daß die 
AK. der „Podsolerde“ durch derartige Behandlung nicht verändert wird, wurde 
durch wiederholte Messungen an derselben Probe bewiesen: nach 5 Verss. nahm 
die AK. nur um ca. 12% ah. Die AK. der Schwarzerde wird dagegen durch das 
Auswaschen stark verringert: um ca. 42% nach vier Verss.; gleichzeitig erscheinen 
in der Waschfl. Al u. Si. NIl4Cl-Lsg. zers. den Boden in viel geringerem Maße. 
Die AK. des Permutits wird durch 0,05-n. HCl noch stärker geschmälert, als die 
der Schwarzerde. — FeCl3 wird vom Boden festgehalten, ohne daß die AK. für 
BaCl2 verändert wird, aber in der Waschfl. findet man nur einen Teil des auf
genommenen Fe, welches offenbar nicht nur adsorbiert wird. — H' wird vom Ba” 
verdrängt u. verdrängt seinerseits das Ba“ in äquivalenten Mengen. Die mit II’
gesätt. Schwarzerde hat eine minderwertigere Struktur, als die mit Ca" gesättigte. 
(Trans. Inst, Fertilizers. Lief. 25. 39 Seiten. 1925, [russ.].) BlKERMAN.

H. Hähne, Die Neubauer sehe Methode zur Bestimmung der wurzellöslichen Nähr
stoffe Phosphorsäure und Kali. Krit. Unters, der Keimpflanzenmethode N e u bau er s  
hinsichtlich Grenzwerte, analyt. Fehlergrenze, Berechnung, Saatgut, Temp. u. Licht. 
Die Methode gibt für die Praxis brauchbare Werte, quantitativ jedoch versagte sie. 
Saatgut u. Temp. haben großen Einfluß auf die Nährstoffaufnahme, die Beleuchtung 
jedoch nicht. (Ztschr. f. Pflanzenernähr, u. Düngung Abt. A. 6. 238—48.) Tunnel.

Ernst Günther, Kritische Untersuchungen über die Keimpflanzenmethode von 
Neubauer. Vf. untersucht den Einfluß des Lichtes u. der Bodenrk. (innerhalb 
Ph  5,0—8,0) auf die Nährstoffaufnahme der Keimpflanzen nach Methode N e u b a u e r .

VIII. 1. 132



2 0 4 6 H Tn. A g r i k u l t u r c h e m i b ; D ü n g e m i t t e l ; B o d e n . 1 9 2 6 .  I .

Die Koggenpflänzchen nahmen im Freien, am Nordwestfenster u. in Schattenkästen 
im Hintergründe des Baumes prakt. die gleichen Nährstoffmengen auf; das gleiche 
gilt für die Bodenrk. innerhalb der angegebenen Grenzen, so daß die Einflüsse des 
Lichts u. der Bodenrk. prakt. vollkommen vernachlässigt •werden können. (Ztschr. 
f. Pflanzenernähr, u. Düngung. Abt. B. 5. 32—36.) T r ä n e l .

W ilh e lm  L ange, Beiträge zur Bestimmung des Düngebedürfnisses eines Bodens 
vermittels Pflanzen- und Bodenanalyse. Krit. Unters, folgender Methoden zur Best. 
des Nährstoffbedarfs der Böden: 1. Salzsäureauszug nach R. G a n sz e n , 2. Vege- 
tationsverss. in Gefäßen, 3. Keimpflanzenmethode nach N e u b a u e r  u . S c h n e id e r ,
4. relative Löslichkeit der Ps0 6 in l%ig. Citronensäure nach 0 . L em m erm an n . 
Allein der Vegetationsvers. orientierte richtig; bzgl. K gilt vom HCl-Auszug das 
gleiche; die NEUBAUEB-Methode befriedigte in qualitativer Hinsicht (Vers. Pflanze 
Hafer); bei hohem Gehalt an Ca u. Mg scheinen die Pflanzen „Luxuskonsumption“ 
zu betreiben; die Molekularverhältnistheorie von R. Ga n szen  wird als Mittel, den 
Nährstoff bedarf des Bodens zu beurteilen, abgelehnt; die relative Löslichkeit der 
P20 6 nach L em m erm an n  stand in Übereinstimmung mit dem Ergebnis des Vege
tationsvers. (Ztschr. f. Pflanzenernähr, ü. Düngung Abt. A. 6. 193—228.) T r£ n e l .

F a rb w erk e vorm . M eister  L ucius & B rü n in g , Höchst a. M., übert. von: 
A lb reeh t Schm idt, A d o lf  S teindorff, A lfred  F luss, Höchst a. M., und Otto Schaff
rath , Leipzig, Verfahren zum Beizen von Saatgut. Man behandelt das Saatgut mit 
organ. As-Verbb., mit oder ohne Zusatz anderer fungicider Mittel. — Geeignete 
As-Vcrbb. sind z. B. Phenylarsinsäure, Lsgg. von Salzen des Diaminodioxyarseno- 
benzols oder anderer Arsenoverbb., Diphenylarsinoxyd, Phenylarsinoxyd, dessen Sub- 
stitutionsprodd. oder Homologen, Mono- oder Dimethylarsinchlorid, Mono- oder Di- 
äthylarsinchlorid u. die entsprechenden Oxyde, Dimethylarsincyanid, Phenylarsin- 
dichlorid, Diphenylars-inchlorid u. Diphenylarsincyanid. Die As-Verbb. können auch 
zusammen mit Cu- oder Hg- Vcrhb. zur Anwendung gelangen. Man bestäubt das 
Saatgut entweder mit den organ. As-Verbb., für sich oder zusammen mit anderen 
fungiciden Mitteln u. indifferenten Stoffen, oder taucht es in eine wss. Lsg. der 
As-Verb, oder bespritzt es mit solchen Lsgg. Flüchtige As-Verbb. werden kürzere 
oder längere Zeit in Dampfform mit dem Saatgut in Berührung gebracht, wobei 
sie gleichzeitig mit ihre Löslichkeit oder Flüchtigkeit erhöhenden chem. Stoffen zur 
Anwendung gelangen können. Z. B. kann ein die As-Verb, mit sich führender Luft
strom mit dem aus einem Silo herabfallenden Saatgut in Berührung gebracht werden. 
Schließlich kann auch in indifferenten Lösungsmm. gel. As-Verb.auf das Saatgut gespritzt 
oder zunächst verdampft u. dann in Dampfform mit dem Gut in Berührung gebracht 
werden. Folgende Beispiele sind angegeben: Gleiche Teile je einer 0,2o/oig. wss. 
Lsg. von Diaminodioxyarsenobenzoldichlorliydrat u. von CuSOt werden gemischt u. 
das Saatgut ca. 1 Stde. in die Lsg. getaucht — Oder man behandelt das Getreide 
7n Stde. mit einer 0,25%ig. Lsg. eines Gemisches von 15 Teilen Hg CI,, 5 Teilen 
p-Aminophenylarsinoxyd u. 80 Teilen Na2S04. Es werden so nicht nur die schäd
lichen Pilzsporen vernichtet, ohne die Keimfähigkeit des gebeizten Gutes zu be
einträchtigen, sondern die Keimfähigkeit wird sogar erhöht. (A. P. 1565237  vom 
7/4. 1923, ausg. 8/12. 1925.) Sc h o ttlä n der .

T he T in olan  C om pany o f  A m erica  Inc:, N ew  Y o rk , V . St. A ., ü b e rt. v o n : 
W ilh e lm  Schm itz, B erlin , D eu tsch lan d , Inselcticides Mittel. (Can. P . 2 4 7 3 7 8  vom 
5/2. 1924, ausg . 3/3. 1925. — C. 1926. I. 773 [E. P. 230 203].) S c h o t t l a n d e r :

F arb en fab rik en  vorm . F r ied r . B a y er  & Co. (Erfinder: R u d o lf  L iesk e  und 
W ilh e lm  Bonrath), Leverkusen b. Köln a.Rh., Herstellung arsenhaltiger Schädlings
bekämpfungsmittel zur Bekämpfung tier. Schädlinge, 1. dad. gek., daß man eine 
Mischung von AsjO.,, Fej(S04)3 u. CaC03 oder verwandte Carbonate mit wenig W .
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anrührt u. die erhältliche M. bei höherer Temp. trocknet. — 2. dad. gek., daß an
statt Fe2(S04)3 Mn-Sulfat oder ZnS04 verwendet werden. — Das in der Hauptsache 
aus Fe-Arsenit bestehende, gut haftende Pulver zeichnet sich vor dem aus Lsgg. 
gefällten Fe-Arsenit dadurch aus, daß es auch auf Blättern sehr empfindlicher Pflanzen 
keine Verbrennungen hervorruft. Zur B. des mit dem AsaOs auch in Ggw. von 
wenig W. sehr leicht reagierenden Fe-Carbonat kann man an Stelle des CaC03 
auch MgC03 oder BaC03 verwenden. (D. R . P . 421135 Kl. 451 vom 11/4. 1924, 
ausg. 6/11. 1925. F. P. 5 9 6 3 2 0  vom 7/4. 1925, ausg. 21/10. 1925. D. Prior. 10/4.
1924.) S c h o ttlä n d er .

VIII. Metallurgie; Metallographie; Metallverarbeitung.
M aurice D er c la y e , Vollständige Wärmebilanz eines Brieyminette verhüttenden 

Hochofens zur Herstellung von Thomaseisen, der mit P. S. S.-Winderhitzern aus
gerüstet ist und die ganze verfügbare Gasenergie in Gasmotoren umformt. Der Ofen 
benötigt 54,53% der gesamten erhaltenen Wärme, von denen 41,19°/0 direkt von 
der im Koks erhaltenen Energie u. 13,34°/0 vom h. Wind herrühren. Von dieser 
Wärme geht nur die fühlbare durch die Gase mitgenommene Wärme u. die Strah
lungswärme in Höhe von 8,05°/0 in Verlust. Der Wirkungsgrad des Ofens, be
trachtet als metallurg. App. ist daher 54,54 — 8,05 =  46,48%- Die Gase nehmen 
45,47% der gesamten dem Ofen gelieferten Wärme mit; davon sind abzuziehen 
2,94% als Verlust für die verschiedenen Gasentweichungen u. 2,36% als Verlust 
bei der Umformung in den Winderhitzern. Unter diesen Umständen wird die wirk
lich verfügbare Energie zur Erzeugung motor. Kraft: 45,47 — 2,94 — 2,36 =  40,17%. 
Von dieser Menge sind 8,93% tatsächlich verwertbar u. 40,17 — 8,93 =  31,24°/0 
bilden die Verluste bei der mechan. Umformung. Demnach ist der

Wirkungsgrad des Ofens als metallurg. App................................ 46,48%
Wirkungsgrad des Ofens als Erzeuger motor. Kraft. . . . 8,93%
Wirkungsgrad insgesamt............................................................55,41%

(Rev. de Métallurgie 23. 1—7.) K a l pe r s .
M arcel S teffes, Abnahmeversuche für eine Trockenreinigungsanlage, System 

Halberg-Betli, die auf dem Werk Audun-le Ticlie der Société Miniere des Terres 
Rouges eingerichtet wurde. Das genannte Werk besitzt 4 Hochöfen mit je 215—225 t 
Leistung in 24 Stdn. Die neue Anlage zur Reinigung von Hochofengas ist für 
eine Stdn.-Leistung von 108000 m3 Gas vorgesehen. Bei einem Staubgehalt des 
Rohgases von 5—7 g/m3 ist eine Reinigung auf 0,015—0,02 g/m3 von der Liefer
firma gewährleistet. Die Abnahmeverss. beziehen sich auf die Prüfung des Gas
zustandes, der Gasmenge, der motor. Kraft u. gestatten die Schlußfolgerung, daß 
das Problem der Trockenreinigung gel. ist u. die bisherigen Schwierigkeiten über
wunden werden konnten. Bedingung ist allerdings, daß die Reinigungsanlage plan
mäßig mit eingebauten Kontrollapp. überwacht wird. (Rev. de Métallurgie 23. 8 
his 26.) K a l p e r s .

M. Tama, Der Stand der elektrischen Schmelzöfen für Nichteisenmetalle. Vf. gibt 
eine Übersicht über die jetzigen Verff. zum elektr. Schmelzen von Nichteisenmetallen. 
Ausgehend von den physikal. Eigenschaften der Metalle, Wärmebedarf, elektr. 
Widerstand, Verdampfungspunkt, Viscosität, werden die einzelnen Ofentypen be
sprochen, insbesondere auch die Hochfrequenz-Induktionsöfen. Der Arbeit sind 
eine Reihe von Diagrammen u. Photographien beigegeben- (Ztschr. f. Metallkunde 
13- 7—15. Berlin-Wannsee.) L ü d e r .

H ans N atliusiua, Amerikanische Elektroglühöfen und ihre Vorteile gegenüber 
brennstoffbeheizten Öfen. (Vgl. S. 1614). Vf. beschreibt die im Gebrauch befind
lichen amerikan. Elektroglühöfen, ihre Vorteile u. ihre Wirtschaftlichkeit. (Stahl 
u. Eisen 45. 2113—17. 1925. Berlin.) L ü d e r .

132*
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H . H anem ann, Beitrag zur Kenntnis ¿1er Melcrystallisation. Vf. behandelt die 
Beziehungen zwischen Staucharhoit u. Korngröße von Stahl (mit 0,49% C), Weich
eisen u. Cu bei einer Versuchstemp. von 1000°. Als Sitz der Verfestigung, Rckry- 
stallisation u. latenten Arbeiten sind die Gleitflächen anzusehen. (Ztschr. f. Metall
kunde 18. 16—17. Berlin-Charlottenburg.) L ü d e r .

E. D onath, Darstellung reinen Silbers aus Kupfer-Silherlcgierungen. Die direkte, 
analyt. vollständige Abscheidung von reinem Ag erfolgt aus der mit Ca(OH)2 oder 
NaOH versetzten ammoniakal. Lsg. durch Glycerin in der Wärme (vgl. D o n a th , 
(Sitzungsber. [K.] Akad. Wiss. Wien 82. II. [1882]). (Ztschr. f. angew. Ch. 39. 90. 
Brünn.) JUNG.

H . T sc h e m in g , Das Permax, eine neue Ferro-Nickellegierung mit bemerkens
werten magnetischen Eigenschaften. Vergleich mit dem Permalloy. Das Permax ist 
eine Legierung, die bei starken Feldern eine äußerst geringe u. bei schwachen 
Feldern eine hohe Hystérésis bietet. Schon bei einem Feld von 1 Gauss zeigt es 
eine hohe Permeabilität u. das Knie in der Kurve wird bei etwa 2 Gauss erreicht. 
Bei starken Feldern ist die Permeabilität mittelmäßig. Das Permax besitzt bei 
schwachen Feldern eine sehr gekennzeichnete Permeabilität, Es hat zwar nicht 
die hervortretenden Eigenschaften des Permalloy (80% N i, 20% Fe), neigt aber 
offenbar weniger dazu, seine Eigenschaften bei Behandlung ohne Vorsichtsmaß
regeln zu verlieren als das Permalloy. (Journ. de Physique et le Radium [6] 6. 
300—04. 1925.) K a l pe r s .

0 . T iedem ann, Zur Erforschung des Systems Aluminium-Zink. Vf. bestimmte 
die mechan. Eigenschaften (Festigkeit u. Dehnung) von Al-Zn-Legierungen von 0 
bis 20% Zn, also solcher Legierungen, die man bisher als Al-Zn-Mischkrystalle 
ansah. Durch geeignete Wärmebehandlung u. Lagerung wurde jedoch festgestellt, 
daß diese Mischkrystalle von Gehalten von mehr als 3% Zn ab unter Ausscheidung 
einer neuen Krystallart zerfallen. (Ztschr. f. Metallkunde 18. 18—21. Berlin.) Lü.

L éon  (Ju illet, Die Umwandlung gewisser Aluminiumlegierungen und der Einfluß 
der Verformungen. Die Unterss. erstrecken sich auf Duralumin u. auf Al-Cu-Mn- 
Legienmgen. Als Versuchsergebnisse seien folgende aufgeführt, wobei bedeuten 
K z  =  Zerreißfestigkeit in kg/mm2, K e l =  Elastizitätsgrenze in kg/mm2, D  =  Deh
nung in 7o> PL =  Härte in Brinelleinheiten. Versuchslegierung: Duralumin.

Behandlung K z K e l D H

geglüht nach sehr langsamer Abkühlung . . . . 20,0 13,7 14,9 45
sofort nach dem Abschrecken g e p r ü f t ..................... 30,5 13,4 23,9 61
7 Tage nach dem Abschrecken g e p r ü f t ..................... 42,6 25,1 19,5 82
gezogen auf 24 mm, 4 Stdn. nach dem Abschrecken 37,7 29,2 14,9 82

» i! 22 „ 4 „ „ „ „ 44,1 40,6 6,3 94
i) » 20 „ 4 „ „ „ „ 42,6 42,6 1,5 —

» 24 „ 7 T. age ,, „ ,, 42,6 32,8 16,4 96
>; j> 22 „ 7 „ „ „ „ 46,2 43,6 6,0 101
j! » 20 „ 7 „ „ „ ,, 46,2 — 2,2 —

Es wird der Schluß gezogen, daß die Verformungen die Umwandlungen begünstigen, 
dagegen scheinen sie bei den Al-Cu-Mn-Legierungen keinen Einfluß auszuüben. 
Die mkr. Unters, ist bei diesen Verss. nur von geringem Interesse. (Rev. de 
Métallurgie 23. 48—52.) K a l pe r s .

W . H aas, Uber Nickellegierungen und ihre Verwendung. Vf. gibt eine Über
sicht über die Ni-haltigen Cu- u. Al-Legierungen u. ihre Vorzüge gegenüber den 
Ni-freien, insbesondere erhöhte Korrosionsbeständigkeit u. bessere mechan. Eigen
schaften. (Gießereiztg. 23. 10—13. Berlin.) L ü d e r .
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L. C. Glaser und H. J. Seemann, Beitrag zur Kenntnis der Phosphorbronze 
auf Grund von thermischen Untersuchungen im System Kupfer-Phosphor-Zinn. I. Mitt. 
Es wurde der techn. wichtige Teil des Systems Cu-Sn-P, nämlich die Cu-Ecke, bis 
zu Gehalten von 25% Sn u. 8% P> therm. u. mkr. untersucht, u. ein ternäres 
Eutektikum bei 80,7% Cu, 4,5% P , 14,8% Sn festgestellt, F. 628°. Die genaue 
Lage der Sättigungsgrenze, der Cu-Mischkrystalle konnte wegen starker Seigerungs- 
erschcinungen auf diesem Wege nicht ermittelt werden. (Ztsehr. f. techn. Physik 
7. 42—46. Würzburg.) Lüder.

P ierre Chevenard, Lchrapparate für die Veranschaulichung der thermischen 
Umwandlungen der Stähle und der ungewöhnlichen Erscheinungen der Sonderlegie
rungen. Es handelt sich um folgende App. für den Veranschauliehungsunterricht 
in der Metallographie an der Bergakademie zu St.-Etienne: 1. ein Rekalescenzapp. 
von P o r t e v in  zur Beobachtung des Temp.-Falles bei der Abkühlung der Stähle;
2. ein Drahtdilatometer zur qualitativen u. quantitativen Unters, der Härteerschei
nungen, wobei die Entstehung der Ausdehnungskurven einer Legierung von einem 
Auditorium verfolgt werden kann; auch lassen sich mit diesem App. viscose Um
wandlungen der Legierungen bei hohen Tempp. vergleichen; 3. ein thermomagnet. 
Anreißer von F orrek zur Aufzeichnung der Magnetisierungskurven eines ferro- 
magnet. Stahles; 4. ein thermoelast. Oscillometer u. ein Galvanoskop mit verdrehten 
Drähten zum Vorführen thermoelast. Sondererscheinungen gewisser Ferro-Nickel- 
legierungen; schließlich gehört hierher ein Elinvarapp. von G u il l a u m e . (Journ. 
de Physique et le Radium [6] 6. 264—72. 1925.) K a l pe r s .

B. Hohage , Über die Wärmebehandlung der Werkzeuge in den Zechenbetrieben, 
gemein faßlich dargestellt. (K ru p p sch e  M o natshefte  7 .1 —10. — C. 1926 .1 .1615.) K a l .

—, Da3 Zentrifugalgießverfahren Hur st-Ball. (Gießereiztg. 23. 14. Berlin.) Lü.
L. Quack, Ein neues Flammenwei-kzeug zum Bleilöten. Der Bleilötbrenner „Assa“ 

ermöglicht, Blei mit Leuchtgas u. 0., zu löten. (Chem. Apparatur 13.17. Berlin.) J u n g .
TJlick Riehardson Evans, Die Erzeugung von Oxydhäuten auf Kupfer bei ge

wöhnlicher Temperatur. (Vgl. Ind. and Engin. Chem. 17. 363; C. 1925. II. 983.) 
Vf. selzt seine Unterss. über das Anlaufen von Cu bei gewöhnlicher Temp. fort. 
Wird mit Cu-Kathoden in Vio"n< NaOH bei Ggw. von Luft kurze Zeit mit solcher 
Stromdichte elektrolysiert, daß an der Kathode H,-Entw. eintritt, so läuft das Cu 
beim Stehen in der Fl. nach Stromunterbrechung in wenigen Min. farbig an; wird 
es dagegen sofort aus der Lsg. herausgenommen oder mit Gummi, Glas u. a. stark 
gerieben, so erfolgt keine Färbung. Abschmirgeln oder Säurebehandlung der Cu- 
Oberfläche unmittelbar vor der Elektrolyse verhindert gleichfalls das Anlaufen. 
Die günstigsten Bedingungen für das Entstehen gleichmäßiger Filme von höheren 
Interferenzfarben sind: nicht zu kurze (ca. 20 Min. lange) Elektrolyse mit einer 
Stromdichte von ca. 0,0025 Amp./qcm; langsames Durchperlen von Luft durch die 
Lsg. oder Leiten von Luft entlang der Oberfläche der Fl. Vf. erklärt das schnelle 
Anlaufen des Cu bei gewöhnlicher Temp. bei dieser Behandlung damit, daß durch 
die Wrkg. des kathod. entwickelten H2 auf eine auf der Cu-Oberfläche vorhandene, 
unsichtbare Oxydhaut reaktionsfähiges poröses Cu entsteht. Auf Cu-Anoden in 
Vi0-n. NaOH bilden sich unter gewissen Bedingungen gleichfalls bunte Oxydfilme, 
möglicherweise durch Zers, von Cupraten. — Cu, das durch Liegen an der Luft 
mit einer unsichtbaren Oxydhaut bedeckt ist, wird durch A gN 03 viel langsamer 
angegriffen, als frisch abgeschmirgeltes. (Journ. Chem. Soc. London 127. 2484—91. 
1925. Cambridge, Univ.) KRÜGER.

A. L. M cA ulay und F. P. Bowden, Untersuchung der Wirkung verschiedener 
Luftzufuhr auf die Korrosion mit Hilfe der Messung von Elektrodenpotentialen. Vff. 
messen die Potentiale an verschiedenen Stellen von Zn- u. Je-Flächen, die nach
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der Methode von E v a n s  (Ind. and Engin. Chem. 17, 363; C. 1925. II. 983) durch 
teilweises Eintauchcn in */ 10-n. NaCl-Lsg. bei ungleichmäßiger Luftzufuhr korrodiert 
worden waren, indem sie die EK. zwischen der betreffenden Stelle des Metalls u. 
einem sehr kleinen Tropfen NaCl-Lsg. gegen die n. Kalomelektrode be
stimmen. Zum Vergleich werden auch die Einzelpotentiale von frisch elektrolyt. 
abgeschiedenem, frisch abgeschmirgeltem u. durch Erhitzen beträchtlich oxydiertem 
Zn u. von poliertem u. oxydiertem Fe untersucht. Es zeigt sich, daß Zn- u. Fe- 
Oberflächen in 2 Zuständen existieren; der erste ist für das reine Metall u. solche 
korrodierten Zonen charakterist., die tief in die korrodierende Lsg. eintauchten, so 
daß die Luftzufuhr beschränkt war; er entspricht bei Zn einem Potential von 
—1,075 V, bei Fe einem Potential von —0,540 V gegen die n. Kalomelelektrode. 
Im zweiten Zustand befinden sich die Zonen, die bei der Korrosion mit viel Luft 
in Berührung kamen; sie zeigen bei Zn eine EK. von 1,000 V, bei Fe eine EK. 
von —0,340 Volt. Der erste Zustand geht leicht in den zweiten über. (Journ. Chem. 
Soc. London 127. 2605—10. 1925. Tasmania, Univ.; Hobart.) K r ü g e r .

IX. Organische Präparate.
F. H. S. W arneford und F. Hardy, Fabrikation von Calciumcitrat und Citronen

säure aus Gitronensaft. Ca-Citrat, das nur noch wenig färbende Substanz enthält 
u. davon größtenteils durch Auswaschen befreit werden kann, wird erhalten, wenn 
man den gereinigten Saft in der Kälte mit dünner Kalkmilch neutralisiert u. dann 
erst zum Sieden erhitzt. Zur Gewinnung der Citronensäure wird mit Vorteil eine 
Behandlung mit Norit angewendet, nachdem 1/a der vorhandenen Gesamtsäure mit 
NajCOä neutralisiert wurde, in der Wärme. Die nach Erkalten filtrierte Fl. wird 
dann mit etwas mehr CaCl2, als dem benutzten NasCO,, entspricht, versetzt, gekocht 
u. weiterhin zur völligen Neutralisation mit Kalkmilch u. einem kleinen Überschuß 
von CaC03 versetzt, nach noch einigen Min. Kochen der Nd. gesammelt, sorgfältig 
gewaschen u. in üblicher Weise in die freie Säure verwandelt. — Die Ausbeute 
an Ca-Citrat ist etwas geringer als bei dem üblichen Verf., es entsteht aber sofort 
eine erhebliche Ausbeute an marktfähiger Citronensäure (84% des Citrats). (Ind. 
and Engin. Chem. 17. 1283—86. 1925. Leeward Islands, Government Lab. British 
West Indies, Imp. Dep. of Agric.) SPIEGEL.

Mark W alker und D. N. E idred , Die Zersetzung von flüssiger Blausäure. 
HCN (96—98%ig.) neigt zu explosionsartigen Zerss., welche großen Schaden an- 
richten können. Genaue Unterss. der Gründe dieser Zerss. ergaben, daß es sich 
dabei um Gasbildung infolge exotherm. Polymerisation u. Zerfall der Fl. handelt, 
bei welcher Drucke von mehr als 1000 Pfund je Quadmtzoll entstehen. Prodd. 
der Zers, sind eine kolilige, schwarze M., bestehend aus einem Polymerisations- 
prod. der HCN, jedoch ärmer an H u. N , sowie wechselnde Mengen von Gas, 
wobei NH3 u . CO vorherrschen. Gasförmige Gemische von HCN u. Luft mit 
11—60°/o HCN explodieren beim Anzünden. (Ind. and Engin. Chem. 17. 1074—81. 
1925. El Monte [Calif.].) G rim m e .

G. M alcolm  Dyson, Uber Phenol, seine Synthese, Verwendungen und Derivate.
Beschreibung der Fabrikation des Phenols: Sulfonierung von Bzl., Darst. von Na- 
Benzolsulfonat, dessen Alkalischmelze, Abscheidung des Phenols aus dem Na- 
Phenolat durch COs. Von den mannigfaltigen Verwendungen des Phenols werden 
eingehender behandelt: Synthet. Harze, pharmazeut. Prodd. (Salol, Guajacol, Xero
form, Sozojodol, Aspirin), Pikrinsäure. (Abbild., Kurven usw. im Original.) (Chem. 
Age 14. 70—73.) L in d e n b a u m .

G. A nsterw eil, Nopinen als technisches Rohmaterial. Vortrag. Chem. u. phy
sikal. Eigenschaften des Nopinens (vgl. D £ l£ p in e ,  Bull. Soc. Chim. de France [4] 
35. 1463; C. 1925 . I. 1292). Nopinen läßt sich von Pinen trennen, da es in mit
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W. mischbaren Lösungsmm., z. B. in was. A. (Tabellen im Original) viel leichter 1. 
ist als Pinen. Außerdem führt fraktionierte Dest. zur Trennung. Vf. teilt die 
theoret. Formulierung der Rk. zwischen Säuren u. Pinen u. Nopinen mit. Pinen 
bildet mit Säuren außer Bornylestern nur monocycl. Terpene oder deren Deriw ., 
Nopinen, außerdem Pinen. Die Nebenrk. B. von Fenchen u. Fenchylderivv. ist 
beiden gemeinsam. Die W.-Anlagerung an die doppelte Bindung des Nopinens 
erfolgt rascher als an die Brückenbindung des Nopinens oder Pinens; daher die 
größere Rk.-Geschwindigkeit der Terpinhydratbildung aus Nopinen. Die Behaup
tung K o n d a k o w s  (Bull. Soc. Chim. de France [4] 35. 1057; C. 1926. I. 78) ist 
unrichtig; er hatte ein Gemisch von Pinen u. Nopinen in Händen. — Die raschere 
Rk. u. die größere Ausbeute an Bornylestern unter Ausschluß der B. monocycl. 
Terpene bei Einschaltung gewisser Temp.- u. Säurekonz.-Grenzen macht die Ver
wendung des Nopinens in der Campheraynthese vorteilhaft. (Chem.-Ztg. 50. 5—6. 
33—35.) _________  J u n g .

Th. G oldschm idt A.-Gk, übert. von: J o se f  W eber, Essen, und P au l Erasm us,
Berlin-Wilmersdorf, Herstellung von Methylalkohol und Methylenchlorid aus Methan. 
CHt wird mit zur vollständigen Chlorierung unzureichenden Mengen Cla behandelt 
u. das entstandene Gasgemenge, nach Entfernung der HCl, mit Kalkmilch unter 
Druck erhitzt, worauf man die unabsorbierten Gase, wie CH,Cla u. CH,, in einen 
Kondensator leitet u. dort das CH^Cl̂  vom CITt trennt. — Z. B. wird ein aus CH3C1, 
CHjC12, CHi u. HCl bestehendes Gasgemisch in üblicher Weise vom HCl befreit 
u. dann durch eine Gasdüse in den mit wss. Ca(OIl)ä beschickten Verseifungskessel 
gedrückt, in dem es unter Druck behandelt wird. Das CH3C1 wird dabei zu CH3OH  
verseift u. bleibt in dem Reaktionsgefäß. Das unter Druck stehende CH^Cl  ̂ wird 
in einem Kühlapp. kondensiert u. abgetrennt. Die austretenden Gase, OHt  u. in
differente Bestandteile, werden nach Zugabe frischen CH, in den Chlorierungs
vorgang zurückgeleitet. Durch das Verf. wird eine vorhergehende Abtrennnng des 
CH3CI vom ClijClj u. anderen Nebenprodd. der Chlorierung entbehrlich. (A. P . 
1565345 vom 8/4.-1925, ausg. 15/12. 1925.) Sc h o ttlä n d er .

J. D. R ie d e l A kt.-G es., Berlin-Britz (Erfinder: R ich a rd  R osenbu sch , Berlin- 
Tempelhof), Darstellung von Glycerophosphaten, dad. gek., daß man die mittels organ. 
Lösungsmm. aus Sojabohnenpreßkuchen gewonnenen, zweckmäßig vom Lösungsm. 
befreiten Extrakte vor oder nach der Abscheidung des darin enthaltenen Lecithins 
u. Öles mit Alkalien oder Erdalkalien behandelt, worauf man bei der Verwendung 
von Alkali nach der Neutralisation u. nach Abscheidung der fettsauren Salze u. 
Neutralisation der überschüssigen Base, zweckmäßig in Form uni. Salze, aus der 
sich ergebenden Lsg.* die Glycerophosphate auf die übliche Weise gewinnt. — Das 
Verf. ermöglicht in einfacher Weise die Gewinnung der techn. bisher nur auf 
synthet. Wege dargestellten chem.-reinen, opt.-akt. Glycerophosphate, wobei die Ggw. 
von neben Lecithin u. Öl in dem eine tief braune, öldurchtränkte M. bildenden 
Rohstoff in großen Mengen vorhandenen P-haltigen Verbb. unbekannter Zus. nicht 
störend wirkt. Z. B. wird ein durch Extraktion von Sojabohnenpreßkuchen mit A. 
u. Vertreiben des Lösungsm. gewonnenes Prod. mit einer gesätt. wss. Lsg. von 
Ba(OH)a einige Stdn. bei 50—70° verrührt. Der Nd. wird abgesaugt, aus dem Filtrat 
durch Einleiten von CO, überschüssiges Ba(OH)a entfernt u. das Filtrat eingeengt, 
worauf man das Ba-Salz der Glycerinphosphorsäure mit CaS04 in das Ca-Salz über
führt, das sich beim Kochen der Lsg. in rein weißen Krystallen abscheidet. — Er
wärmt man den obigen Ausgangsstoff 2 Stdn. mit 3°/o'g- KOH auf ca. 90—95°, 
säuert nach dem Erkalten mit HCl an, filtriert vom Nd. ab, neutralisiert den Säure
überschuß mit KOH u. gibt CaCl, hinzu, so wird nach dem Erhitzen der ein
geengten Lsg. zum Kochen oder durch Fällung mit A. ebenfalls Ca-Glycerophosphat
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gewonnen, das durch Einw. von Na^CO., in das Na-Salz übergeführt werden kann. 
Die krystallin. Prodd. sind sämtlich opt.-akt. (D. R . P. 421216 Kl. 12 o vom 20/12.
1922, ausg. 7/11. 1925.) S c h o ttlä n d er .

G eneral M otors C orporation, Detroit, Michigan, übert. von: B rian  M ead, 
Boston, Massachusetts, V. St. A., Herstellung von Bleitetraalkylen. Das elektrolyt. 
Herstellungsverf. nach A. P. 1539 297; C. 1925. II. 760 wird dahin abgeändert, daß 
der Katalyt aus einer Emulsion von Alkylhalogenid, Casein u. wss. NaOH, der 
Anolyt aus 10 Teilen NaOH u. 90 Teilen W. besteht. Im übrigen ist die Arbeits
weise ident, mit der des bereits referierten Verf. (A. P. 1567159 vom 14/6. 1923, 
ausg. 29/12. 1925.) S ch o ttlä n d er .

Stock h olm s S uperfosfat F abrika A k tieb o la g , Stockholm, Acetaldehyd aus 
Acetylen. (D. E.. P. 4 2 4 0 6 8  Kl. 12o vom 3/12. 1920, ausg. 20/1. 1926. Schwed. 
Prior. 16/12. 1919. — C. 1921. II. 1061.) S c h o t t l ä n d e r .

J. A lb er t du B o is , Peseux s. Neuchfitel, Schweiz, Gewinnung von Schwefel
kohlenstoff aus Rhodanammonium durch Erhitzen, 1. dad. gek., daß man NH,CNS 
bei Ggw. von Wasserdampf erhitzt. — 2. dad. gek., daß man NHjCNS-Lsgg. in 
überhitzte Gefäße eintropfen läßt. — 3. dad. gek., daß man das Überdestillieren des 
unzersetzten NH4CNS durch Kolonnenaufsätze o. dgl. vermeidet u. die rücktropfende 
Lsg. sogleich wieder der Umsetzung im Eeaktionsgefäß nach 2 unterwirft. — 4. dad. 
gek., daß die abziehenden Dämpfe durch heiße H2S04 geleitet werden. (D. R . P. 
4 2 3 8 6 0  Kl. 12i vom 23/11. 1923, ausg. 11/1. 1926.) K a usc h .

N orsk  H y d ro -E lek tr isk  K v a e lsto fa k tie se lsk a b , Oslo, Herstellung von Harn
stoff. Man leitet C02 bei Tempp. zwischen 80 u. 160°, zweckmäßig 130—140°, ge
gebenenfalls unter Druck, über Verbb. des NH3 mit Metallsalzen, wie NH4C1, CaCl2, 
ZnClj, A1C13 oder Ca(N03)2. — Das entstandene Salzgemisch kann entweder unmittel
bar zu Düngezwecken verwendet oder auf Harnstoffsalze verarbeitet werden. (N. P. 
39744 vom 13/11. 1922, ausg. 29/6. 1925.) S c h o ttlä n d eu .

D eutsche Gold- und S ilb er-S ch eid ea n sta lt vorm . R oessler , Frankfurt a. M., 
Darstellmg eines Derivates einer organischen Arsinsäure. Man kondensiert die 
2-Oxy-4-aldchydobenzol-l-arsinsäure mit Semicarbazid. — Z. B. wird eine h. wss. 
Lsg. der Säure mit Semicarbazidchlorhydrat versetzt u. ca. 1 Stde. auf 100° erhitzt. 
Beim Erkalten scheidet sich das Semicarbazon der Zus. C6H8(CH : N-NH ■ CO -NIL)4 •
(OH)2(AsO[OH]1)1 krystaliin. ab. Aus W. Täfelchen, sich gegen 200° ohne F. zers.
Das Prod. bildet gut definierbare Metallsalze. Die Kondensation kann auch bei 
neutraler oder alkal. Rk. erfolgen. (Schwz. P. 111939 vom 3/3. 1922, ausg. 16/9. 
1925. Oe. Prior. 18/3. 1921. Zus. zu Schwz. P. 103775; C. 1924. II. 1273 [Mar- 
gulies].) S c h o ttlä n d er .

N y eg a rd  & Co. A/S., Kristiania, Herstellung eines haltbaren Acetylsalicylsäure
präparates. Man mischt feingepulverte Acetylsalicylsäure mit feingepulvertem LijC03 
innig miteinander, in einem solchen Verhältnis, daß das Li2C03 mindestens zur Bin
dung der abspaltbaren CH3COjH ausreicht. Das Gemisch kann auch mit den üb
lichen Zusätzen in Tablettenform gebracht werden. (N. P. 3 9 8 6 3  vom 14/12. 1923, 
ausg. 6/10. 1924.) S c h o ttlä n d er .

F a rb w erk e vorm . M eister  L ucius & B rü n in g , Höchst a. M. (Erfinder: 
F r itz  M ayer, Frankfurt a. M.), Darstellung von 2-Aminonaphthalin-l-carbonsäure 
und deren Kernsubstitutionsprodukten, darin bestehend, daß man j5-Naphtbisatin, 
dessen Derivv. oder Substitutionsprodd. in Ggw. von Alkalien in der Hitze mit 
Oxydationsmitteln, vornehmlich mit H20 2 behandelt. — Z. B. wird ß-Naphthisatin in 
wss. NaOH h. gel. u. in die sd. Lsg. so lange 30°/oig- H2Oa bezw. eine wss. Lsg. von 
Na-Perborat zugegeben, bis eine Probe mit verd. HCl keine roten Flocken mehr 
abscheidet. Nach dem Erkalten wird mit verd. HCl bis zur kongosauren Rk. ver
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setzt, wobei sieb die 2-Aminonaphthalin-lcarbonsäure in einer Ausbeute von ca. 
90% abscheidet. — Analog erhält man aus Brom-ß-naphthisatin, F. 297°, durch 
Bromieren von ß-Naphthisatin mit Br in Eg.-Lsg. hergestellt, eine Brom-2-amino- 
naphthalin-1-carbonsäure, aus CII3OH Krystalle, F. 148—150°, u. aus dem Dibrom- 
naphthisatin eine Dibrom-2-aminonaphthalin-l-carbonsäure. Die Verbb. dienen zur 
Herst. von Farbstoffen u. pharmazeüt. Prodd. (D .S . P . 4 1 8 0 0 9  Kl. 12q vom 19/4.
1923, ausg. 16/11.1925. (F. P. 5 9 4 8 2 4  vom 2/3. 1925, ausg. 19/9. 1925.) Schottl .

F arb en fab rik en  vorm . F r ied r . B ayer & Co., Leverkusen b. Köln a. Rh. 
(Erfinder: F ritz  B a ila u f, F r ied r ich  Mutli und A lb ert S ch m elzer , Elberfeld), 
Darstellung von Indophenolen der Carbazolreihe. Zu dem Ref. nach F. P. 591511; 
C. 1926. I. 247 ist folgendes nachzutragen: Indophenol aus Carbazol-2-carbonsäurc- 
dimethylamid u. p-Nitrosoplienol in A. mit rotblauer, in konz. H ,S04 mit blaugrüner 
Farbe 1. — Carbazol-2-carbonsäure-p-toluidid, durch Einw. von p-Toluidin in Ggw. 
von PC13 auf die Säure in Toluollsg. bei 70° erhalten, aus Nitrobenzol Blättchen,
F. 294°, uni. in den meisten organ. Lösungsmm., W., Laugen u. verd. Säuren, 11. 
in konz. H2S04 60—66° B6, swl. in A., in h. Nitrobenzol all., in k. uni., gibt mit 
p-Nitrosophenol in Ggw. von konz. H2S 04 ein blaugefärbtes Indophenol. — Das aus 
Carbazdl-2-carbonsäure u. 2-Aminocarbazol erhältliche Carbazol-2-carbonsäure-2?-carb- 
azolamid über 300° schm., amorph, in Nitrobenzol 11., in den meisten organ. Lösungs
mitteln uni., liefert mit p-Nitrosophenol ein blaugefärbtes Indophenol. — Die in 
analoger Weise erhältlichen Amide, wie Carbazol-3-carbonsäure-p-toluidid u. Carb- 
azol-l-carbonsäure-2'-carbazolamid von ähnlichen Löslichkeitseigenschaften wie die 
vorst. gek. Amide liefern mit p-Nitrosophenol ebenfalls blaugefärbte Indophenole 
u. diese bei der Sulfidierung mit S u. Na,S oder Alkalipolysulfiden in alkoh. Lsg. 
Baumwolle aus der Hydrosulfitküpe in chlor- u. kochechten blauen bis dunkelblauen 
Tönen färbende Schwefelfarbstojj'e. (D. B,. P. 421385 Kl. 12p vom 25/1. 1924, ausg. 
11/11. 1925. E. P. 243557  vom 12/1. 1925, auag. 24/12. 1925.) Sc h o ttlä n d er .

C hem ische F ab rik  au f A ctien  (vorm . E . S ch erin g), Berlin (Erfinder: M ax  
D olirn  und C lem ens Z ö lln er , Charlottenburg), Darstellung von 2-P!ienyl-4-a»dno- 
äthylchinolin, dad. gek., daß man 2-Phenyl-4-methylchinolin mit Chloral kondensiert, 
das Kondenaationaprod. verseift, daä auf diese Weiae erhaltene Acrylsäurederiv. 
durch Behandeln mit reduzierenden Mitteln in die entsprechende Propionsäureverb, 
überfühlt u. diese über das Hydrazid bczw. das Amid zu dem Amin abbaut. — 
Man erhitzt z. B. 2-Phenyl-d-methylchinolin (Flavolin) in Ggw. von Xylol mehrere 
Stdn. mit Chloral auf 100°. Das 2-Phenyl-4,0>trichlor-u-oxypropylcliinolin (I.), aus 
A. Krystalle, F. 202°, wl. in organ. Lösungsmm., gibt bei der Verseifung mit 20%ig. 
alkoh. KOH u. nach Ansäuern mit HCl die 2-Phenylchinolyl-4-acrylsäure (II.), aus 

CH2 • CII(OH) • CC13 C II: CIL C02II CH, • CII2 • C02II

N N N
A. Krystalle; F. 205—206", u. diese beim Erhitzen mit Eg., konz. HJ u. etwas 
amorphem P die 2-Phenylchinolyl-4-propionsäure (III.), aus A. Krystalle, F. 215 
bis 216°. — Durch Veresterung von III. mit A. u. konz. H2S04 erhält man den 

CH -CH. NH Äthylester, der beim Erhitzen mit N iI2-NH2 u. absol. 
i 2 2 * 2  A. während mehrerer Stdn. in daa H ydrazid, aus A.

j jy  I | Krystalle, F. 158—159° übergeführt wird. Behandelt
L J—C0H5 man das aus diesem mit H N 02 erhältliche Azid  in

N trockener äth. Lsg. mit absol. A. unter Erwärmen, so
entsteht daa entaprechende Urethan, aus Essigester 

Krystalle, F. 89—90°. Daa Urethan gibt bei mehrstdg. Erhitzen mit konz. HCl das
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Hydrochlorid des 2-Phenyl-i-aminoäthylchinolins (IV.), sich gegen 235° unter Dunkel
färbung zers. Nadeln; die freie Base ist ein nicht unzers. destillierendes Öl. — 
Behandelt inan III. mit S0C1.2 u. das Chlorid mit 25%ig- NH3, so bildet sich das 
2-Phenylchinolyl-4-propionsäureamid, aus A. Nadeln, F. 197°. Dieses liefert durch 
Einw. von Br u. wss. KOH nach H o fsia nn  ebenfalls das Amin (IV.). Die Verb. 
findet therapeut. Verwendung. (D .E . P. 4 2 1 0 8 7  Kl. 12p vom 19/11. 1922, ausg. 
5/11. 1925.) S c h o ttlä n der .

C hem ische F a b r ik  a u f A ctien  (vorm . E . Schering), Berlin (Erfinder: M ax  
D ohrn  und C lem ens Z öllner, Charlottenburg), Darstellung von Chinolin-4-aldehyd 
und seinen in 2-Stellung arylierten Derivaten, dad. gek., daß man die entsprechen
den 4-Acrylsäureverbb. in alkal. Lsg. der Oxydation unterwirft. — Z. B. wird eine 
Lsg. von Chinolyl-4-acrylsäure in 10°/oig. Na^CO,, mit W. u. Eis versetzt, mit Bzl. 
überschichtet u. unter Rühren allmählich mit einer wss. KMn04-Lsg. versetzt. Die 
mit NajS04 getrocknete Benzollsg. hinterläßt nach dem Abdest. des Bzl. den 
Chinolin-4-aldehyd, aus PAe. Krystalle, F. 51°, 11. in den meisten organ. Lösungsmm., 
Phenylhydrazon F. 170—171°, gibt mit fuchsinschwefliger Säure die bekannte Rk.
— Analog erhält man aus der 2-Phenylchinolyl-i-acrylsäure (vgl. D. R. P. 421087; 
vorst. Ref.) den 2-Phenylchinolyl-d-aldehyd, Krystalle, F. 74°, 11. in den üblichen 
organ. Lösungsmm.; Phenylhydrazon, F. 130° unter Gasentw., gibt ebenfalls die 
Rk. mit fuchsinschwefliger Säure. Die Aldehyde dienen als Ausgangsstoffe für 
therapeut. Präparate. (D. R . P. 4 2 1 0 8 8  Kl. 12p vom 2/12. 1922, ausg. 5/11.
1925. E. P. 2 4 0 0 5 1  vom 13/1. 1925, ausg. 15/10. 1925. Oe. P . 101688  vom 24/12.
1924, ausg. 25/11. 1925.) Sc h o ttlä n d er .

E rich  T iede, Berlin, Verfahren zur Gewinnung von Theobromin aus Kakao- 
abfällen aller Art durch Extraktion, dad. gek., daß die Abfälle vor der Extraktion 
unter gleichzeitigem Rühren auf 200—300° erhitzt werden. — Gegebenenfalls kann 
man den zu sublimierenden Rückständen Stoffe guter Wärmeleitfähigkeit, wie Cu- 
Pulver, zur besseren Übertragung der Wärme beimengen. Es gelingt so aus den 
Kakaorückständen, denen das etwa noch vorhandene Fett vorher entzogen ist, 
schon im ersten Arbeitsgang das Theobromin rein zu erhalten, da bei den an
gewandten Tempp. weder störende Destillationsprodd. noch Verkohlung auftreten. 
Die unter Umrühren ca. 3 Stdn. auf 200—300° erhitzten Kakaoabfälle werden 
z. B. mit Acetylentetrachlorid ausgekocht. Aus der Lsg. wird das Theobromin 
durch Ä. gefällt. (D. R . P. 423761  Kl. 12 p vom 31/5. 1924, ausg. 8 / 1.
1926.) Sc h o ttlä n d er .

F arb en fab rik en  vorm . E ried r. B ayer & Co., Leverkusen b. Köln a. Rh.,
Herstellwig eines Derivates des Theobromins. Man behandelt Theobromin mit Mono 
chlormethyläther. — Z. B. wird ein Gemisch von Theobromin-Na oder freiem Purin- 
deriv., Bzl. u. Cl-CIIa-OCII3 ca. 3 Stdn. unter Druck auf 120° erhitzt, das Reaktions- 
prod. mit Bzl. extrahiert u. aus A. oder W. umkrystallisiert. Das 1-Methoxymethyl-
3,7-dimethylxanthin, aus W. Nadeln, F. 168—170°, mit Salzen organ. Säuren, wie 
Na-Benzoat oder Na-Salicylat, Doppelverbb. bildend, hat auf den menschlichen 
Organismus eine ähnliche Wrkg. wie das Coffein, ist aber in W. leichter 1. als 
dieses u. findet therapeut. Verwendung. (E. P. 2 4 2 2 9 6  vom 28/10. 1925, ausg. 
31/12. 1925. D. Prior. 29/10. 1924.) S c h o ttlä n d er .

E. M erck, C hem ische F ab rik  (Erfinder: W ilh e lm  Krauß), Darmstadt, Dar
stellung von Kodeinon, dad. gek., daß man das nach dem Verf. des D. R. P. 418391;
C. 1926. I. 239 erhältliche Methylkodein mit Cr03 in Ggw. schwacher Säuren, wie 
CHjCOjH, behandelt. — Z. B. wird eine Lsg. von Methylkodein in 20%ig. CH3COsH 
mit einer wss. CrOs-Lsg. versetzt, wobei die Temp. auf 40—50° ansteigt. Aus der 
stark abgekühlten Lsg. krystallisiert ein Chromat, das abgeschieden u. mit NH3 
zerlegt wird. Nach dem Aufnehmen in A. u. Abdest. des Lösungsm. krystallisiert
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eine als Kodeinon identifizierbare Verb. aus. (D. R . P . 421217 Kl. 12p vom 19/10.
1923, ausg. 7/11. 1925. Schw z. P. 111996 vom 30/7. 1924, ausg. 1/10. 1925.
D. Prior. 18/10. 1923.) Sc h o ttlä n d er .

X. Farben; Färberei; Druckerei.
W a lter  M. Gardner, Edmund Knecht. + Nachruf auf den 18G1 geb., 1925 ge

storbenen Professor des Manchester College of Technology, den Herausgeber des 
Journal of the Society of Dyers u. Colourists, dessen Verdienste besonders auf 
dem Gebiet der Färberei u. anderen Zweigen der Textilindustrie liegen. (Nature 
117. 164—65.) Jos e p h  Y.

R ich ard  F eib elm an n , Bleichen von Kunstseide mit Aktivin. (Vgl. auch S. 1480.) 
Die Ausführung der Bleiche ist beschrieben. Die mit Aktivin gebleichte Seide 
soll vor solcher, die in gewöhnlicher Weise gebleicht ist, den Vorzug haben, sich 
gleichmäßiger zu färben. (Melliands Textilber. 7. 47—48.) S ü v e r n .

R . M etzger , Über das Färben von Kunstseide. Das Färben mit bas., sub
stantiven, S- u. Küpenfarbstoffen, sowie von verschiedenen Mischgeweben ist be
schrieben. Muster sind 'beigefügt. (Melliands Textilber. 7. 50—52.) S ü v e r n .

M ax B ottler , Neuere Veredelungspräparate der Textilindustrie. (Vgl. S. 1735.) 
Die Zyklorane, Oranit FW, B u. F, die Colorane u. das Amercit derChem . F a b r ik  
M ilch , A .-G ., Berlin, das Universalschmelzöl, das Beuchöl T I I  u. Schlichtfett S 
von Dr. A. Schm itz, Chem. F a b r ik , Düsseldorf, das Tetrapol, Verapol, Tetrol F  
u. die Verapol-Benzinseife der Chem. F a b r ik  S tockhausen  u. Co., Krefeld u. 
das Oniversol, die Puropolseife u. das Puropol der Chem. F a b r ik  S. Simon u . 
Dürkheim, Offenbach a. M. sind in ihrer Anwendungsweise besprochen. (Ztschr. 
f. ges. Textilind. 28. 741—42. 1925. Würzburg.) Süvern .

— , Das Absetzen der Körperfarben. Ursachen können sein: Dünnflüssigkeit 
des Bindemittels oder Lackes, nicht genügende Feinpulvrigkeit der verwendeten 
Körperfarbe, ungenügendes Verreiben mit dem Bindemittel, verschiedene D. der 
zusammen verwendeten Farben. Vorschläge, das Absetzen zu verhindern, werden 
besprochen. (Farbe u. Lack 1925. 603—04.) S ü v e r n .

H ugo K ühl, Die Abschattung der Mineralfarben. Außer der Korngröße sind 
auch physikal.-cliem. Vorgänge bei der Herst. der Farben von Einfluß. (Farbe u. 
Lack 1925. 617.) S ü v e r n .

K. H artm ann, Das Blei als Rohstoff für die Farbenindustrie. Angaben über 
die Gewinnung des Pb u. seiner wichtigsten Verbb. (Farbe u. Lack 1925. 618 
bis 619.) S ü v e r n .

A. Steigm ann , Über die Adsorptionsverbindung Schwefel-Berlinerblau. Die aus 
Berlinerblau mit Thiosulfat u. einer Säure entstehende Adsorptionsverb, mit S färbt 
Wolle, Baumwolle u. Seide intensiver u. widerstandsfähiger an als reines Berliner
blau. Zu der Verb. gelangt mau am einfachsten durch Digerieren von gefälltem 
FeS mit verd. KCN-Lsg. u. Oxydieren des Gemisches mit HNOa. (Chem.-Ztg. 
50. 58.) Jung.

— , Neue Farbstoffe, neue chemische Präparate, neue Musterkarten. Die G e
s e lls c h a f t  für C h em isch e  In d u s tr ie , Basel weist auf ihr neues Neolangelb 
GR, einen sauer färbenden Wollfarbstoff, der auch für Seide geeignet ist, hin, 
bringt ferner eine Musterkarte ihrer Pyrogen- u. Thiophenolfarbstoffe u. für Fär
berei Cübanonblau GCDN  u. für Druck Cübanonblau GCD. — Ein neuer S-Farbstoff 
von L eopold  Ca ssella  u . Co. G. m. b. H . ist das Indocarbon SN pat., Hydron- 
violett B B F  in Teig hochkonz., B F  in Teig hochkonz. u. R F  in Teig hochkonz. sind 
neue Küpenfarbstoffe derselben Firma zum Drucken u. Ätzen auf Baumwolle u. 
zum Färben von Baumwolle u. anderen pflanzl. Fasern. — Die B a d isc h e  A n ilin -  
u. S od a-F ab r ik  bringt im Erganreinblau-BS-Pulver einen neuen Druckfarbstoff
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von reinem lebhaftem Blauton, ein mit den F a r b e n fa b r ik e n  vorm . Fried  r. 
B ayer u. Co. u .  den F a rb w erk en  vorm. M eister  L u c iu s  u. B rüning ver
öffentlichtes Rundschreiben macht auf den neuen kaltfärbenden Küpenfarbstoff 
Indanthrengelb G G K Teig u. Pulver für lose Baumwolle, Baumwollstrang u. -stück, 
Leinen, Kunstseide u. Naturseide aufmerksam. — Katigenorange F R  pat. der 
F a r b e n fa b r ik e n  vorm . F ried r. B ayer u .  Co. zeichnet sich durch lebhaften 
Farbton aus, Kaligenküpenblau G pat. derselben Firma liefert mit NaOH u. Hydro
sulfit gefärbt ein lebhaftes grünstichiges Blau, neue Anthraeyanin-A-Marken der 
Firma sind Anthracyanin 3 IL A , FLA, B L A , B L A , 3GLA, ferner Anthracyanin- 
braun GLA, BLA  u. Anthracyaningrau GLA, alle patentiert. Die neuen A-Marken 
sind sehr gut alkaliecht u. widerstandsfähig gegen Schweiß u. Straßensehmutz. 
Eine Musterkarte der Firma zeigt die Wrkg. von Katanol W  zum Reservieren von 
Seide in Halbseide, eine weitere Karte Wollstoff mit Ramieeffekten. Ein einheit
licher saurer Farbstoff für Woll- u. Seidendruck derselben Firma ist Selandruck- 
braun 3B , Azoldruckbraun 3 B L  in Teig ist ein einheitlicher Cr-Beizenfarbstoff für 
Baumwolldruck. Alizarinastralviolett B  ist ein neuer sauer färbender Alizarinfarb- 
stoff derselben Firma, der einen rotstichigen blumigen Violetton zeigt, Alizarin- 
reinblau G läßt sich direkt schwach sauer u. auch als Beizenfarbstoff färben, 
Anthracyaningrün 3 GLA u. BLA  kommen besonders da in Betracht, wo gute Alkali
echtheit verlangt wird. Neue Karten der Firma zeigen Färbungen auf Seide, 
Halbwollware mit weißen Aeetatseideneffekten, Katanol 0  als Ersatz für die Tannin- 
Brechweinsteinbeize, ferner Rongalitbuntätzen mit Katanol 0 , lichtechte Färbungen 
auf Kunstseidentrikot u. Farbstoffe für gemischte Gewebe. — Die F ärb - und 
G e r b sto ffw e r k e  C arl F le sch  jr. Frankfurt a. M., Hamburg u. Oberlahn
stein a. Rh. bringt im Flerhenol M  ein Kaltnetzmittel, das auch als Farbstofflöser 
u. Egalisator empfohlen wird. — Karten der V e r k a u fs g e s e lls c h a f t  A g fa -  
G riesh e im  zeigen Halbwollfarbstoffe, Halbwollfarbstoffe von guter Lichtechtheit 
auf Regenmantelstoffen, Färbungen auf Wollstoff mit Seideneffekten, ferner echte 
Färbungen auf Chappeseide, hergcstellt mit S-, Küpen- u. Grelanonfarbstoffen, so
wie mit Naphthol AS unter Verwendung von Protectol Agfa u. Baumwollstoff mit 
Acetatseide. — Ein Rundschreiben der C h em isch en  F ab r ik  vorm . Sandoz, 
empfiehlt Xylenechtblau FF. (Melliands Textilber. 7. 64. 90—91.) Süvern.

Hans Hadert, Lackfarbenherstelhmg aus Teerfarben. Nach Angaben über die 
verwendbaren Farbstoffe, die Fällung der Lacke u. die notwendigen Echtheits
eigenschaften wird die Herst. von Tapeten- u. Buntpapierfarben, von Druckfarben 
für das grapli. Gewerbe, von Ölfarben für Anstrich, Kalk- u. Dekorationsfarben 
sowie Künstlerfarben besprochen. (Farbe u. Lack 1926. 3—4. 15—16. 30.) S ü v e r n .

W . H. Hendricks, Über mit Zinkstaub versetzte Anstrichfarben. Solche Farben 
finden als Rostschutzanstriehe, als Grundanstriche für Hölzer, die zum Bluten 
neigen, als Grund- u. Deckanstriche für große Holzbauten u. als Innenanstriche 
für große Wasserbehälter Verwendung. Zn-Staub eignet sich als färbender Zusatz 
für andere Farben, in denen er Haltbarkeit u. Elastizität des Bindemittels gerade 
so konserviert wie in Mischung mit Zinkweiß allein. (The Decorator 1926. 348; 
Farbe u. Lack 1926. 52.) Süv er n .

E. Liebreich, Rostschutzfarben auf elektrolytischer Gnindlage. (Vgl. Bi.osi,
S. 240.) Solange kein Bindemittel da ist, welches wirklich wasserundurchlässig 
ist, kann man nicht behaupten, daß ein elektrochem. Schutz des Fe überflüssig ist. 
Die für den elektrolyt. Schutz verwendeten Salze werden, wie die Erfahrung ge
zeigt hat, nicht ausgelaugt. Die durch die Feuchtigkeit veranlaßteu Vorgänge 
werden besprochen. Daß Farbschichten H2 zu okkludieren vermögen, erscheint 
sicher, die primäre Schutzwrkg. eines Farbanstrichs wird nicht für zuverlässig ge-
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halten, weil die Wasseraufnahme durch Quellung in überraschend kurzer Zeit 
Feuchtigkeit zum Fe bringt. (Farbe u. Lack 1925 . 602. Berlin.) SÜVERN.

E . 0 . E asser, Fußbodenanstriche. Vorschriften für zweckmäßige Verwendung 
von Fußhodenfarben, für Fußbodenlackfarben, Fußbodenglanzlacke u. -wachs- 
polituren. (Kunststoffe 16. 7—11.) S ü v e r n .

H ans D ersin , Leuchtfarben. Die Herst. der Leuchtfarben u. ihre verschiedenen 
Anwendungsweisen, besonders für Theaterzwecke u. bei Scheinwerferbeleuchtung 
sowie die zu verwendenden Bindemittel werden besprochen. (Farbe u. Lack 1925. 
581—82.) . S ü v e r n .

J. D. Edwards, Über Aluminiumfarben. (Vgl. auch S. 240.) Bei Öltanks zeigte 
Anstrich mit Al-Farbe geringere Verdunstung als schwarze, rote u. graue Anstriche. 
Al-Anstrich ist haltbarer als weißer. Die schützenden Wrkgg. des Al zeigen sich 
besonders auch bei Nitrocelluloselacken. Al-Anstriche sind ferner angezeigt, wo 
Wärmeausstrahlungen nach Möglichkeit verhindert werden sollen, z. B. bei Schmelz
öfen, Dampfleitungen usw. Al-Farbe schützt ferner gegen W., sic eignet sich des
halb besonders auch für Holzanstriche. (Paint, Oil and Chemical Eeview 1925 . 
10. Farbe u. Lack 19 2 6 . 17.) S ü v e r n .

XII. Kautschuk; Guttapercha; Balata.
P au l B a ry , Die Struktur des Kautschuks. (Vgl. S. 508.) Nachdem Vf. die 

Theorien der Zellwände u. der festen Lsg. besprochen hat, wendet er sich der 
Zweiphasentheorie des Kautschuks zu, die er auch anwendet auf die Koagulation 
des Latex. Er stützt sich im wesentlichen auf die Theorie von H a u s e r , u . be
trachtet den Kautschuk als einen Stoff, dessen Polymerisationsgrad mit steigender 
Temp. fällt u. mit fallender steigt. Die elast. Eigenschaften des Kautschuks be
ruhen auf einem instabilen Polymerisationszustand, der von Ort zu Ort verschieden 
ist. Das Gleichgewicht der Polymerisation wird erst nach langer Zeit erreicht u. 
wird teilweise zerstört durch mechan. Einw. u. durch Wärme. Die Vulkanisation 
beruht auf dem Ersatz der instabilen Bindungen der Polymerisation durch die 
festeren, durch die Einw. des S. (Eev. g£n. des Colloides 3. 263—69. 1925.) E v e r s .

F. K irch h of, Über Schwefelsäurekautschuke. Die Einw. von H»S04 auf Kautschuk 
in fester Form liefert dunkelbraune harte Massen, während Kautschuk in organ. 
Lösungsmm. durch H2S04 in ein weißes zerreibliches Pulver übergeführt wird. 
Ein ähnliches Ergebnis ergibt die Einw. von H2S 04 auf Latex. Die dunkelbraunen 
Prodd. lassen sich in einen acetonuni. Anteil von der Zus. C10Hu O u. einen aceton
löslichen Anteil von der Zus. trennen. Aus gealterten Vulkanisaten erhält
man ähnliche oder gleiche Prodd. Aus thermochem. u. physikal. Gründen kommt 
Vf. zu dem Schluß, daß die Ursache des Hart- u. Brüchigwerdens von Vulkani
saten in der Instabilität des Kautschuk-KW-stoffs gegen H2S 04 ist. Das Umwand- 
lungsprod. ist der cyclo-Kautscliuk. (Kautschuk 1926 . Januar. 1—4.) E v e r s .

E. A. H auser und H. M ark, Einige Beiträge zur Struktur gedehnter Kautschuk
proben. Die Lage der Intcrferenzflecken von Röntgenstrahlen bei gedehntem Kaut
schuk ist unabhängig vom Grade der Dehnung, ihre Intensität steigt annähernd 
pioportional mit der Spannung. Das Diagramm läßt sich durch eine quadrat. 
Gleichung berechnen. — Allseitig gleichmäßig gedehnte Kautsehukproben geben 
ein Ringfaserdiagramm, tordierte Gummistäbe ein Spiralfaserdiagramm. Die Inten
sität der Flecke schwindet mit steigender Temp. eines gedehnten Kautsehukstückcs. 
Ganz ähnlich ist die Erscheinung bei der Mastifikation des Kautschuks. (Kaut
schuk 1925. Dezember 10—11.) E v e r s .

M. K röger, Aggregation und Reaggregation des Rohkautschuks im gewöhnlichen 
un ('.formierten Zustand. Vf. faßt Dehnung u. Kontraktion von Kautschuk als 
eine 1* olge von Desaggregations- u. Aggregationsvorgängen auf. Zu der Vulkani-
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sation durch Kälte kommt als neue Methode die Vulkanisation durch Druck. Das 
Verh. gedehnter Proben gegen Quellungs- u. Vulkanisationsmittel wird untersucht 
u. gefunden, daß die Halogenaufnahme gedehnter Proben größer ist als die un
gedehnter. (Gummi-Ztg. 4 0 . 782—84.) E v e r s .

W . B o b ilio ff , Untersuchungen über die Bewegung des Milchsaftes in den Milch
saftgefäßen. (Vgl. Archief Rubbercultuur Nederland-Indie 9. 313; C. 1925. 11.242. 
Die Latexbewegung ist abhängig vom physikal. u. ehem. Zustande der Gefäße, jede 
Änderung, auch der Konz, verursacht eine Bewegung. Bei einigen Pflanzen be
wirkt Verwundung rasches Ausfließen des Latex, bei anderen langsames Ausstößen. 
Die Latexbewegung in den unverwundeten Gefäßen ist stets von kurzer Dauer u. 
daher mit der Plasmabewegung nicht zu vergleichen; große physiol. Bedeutung 
hat eratere nicht. (Archief Rubbercultuur Nederland-Indie 9. 913—34. 935—36.
1925. Buitenzorg.) GROSZFELD.

W . Spoon, K at das Serum von Hevea-Latex noch W ert? Einiges über das Vor
kommen von Quebrachit im Serum und die mögliche Verwertung dieses Stoffes. Daa 
Serum enthält etwa l,5°/o Quebrachit, - wovon techn. I-0/,, gewonnen werden kann. 
Hinweis auf die Beziehungen dieses Stoffes zu Inosit u. Phytinverbb. u. deren 
Darat. aus Quebrachit. (Archief Rubbercultuur Nederland-Indie 9. 937—47. 1925. 
Buitenzorg.) G r o szfeld .

0 . de V ries und W . Spoon, Weitere Angaben über gereiften Kautschuk. Ein
fluß verschiedener Bereitungsfaktoren. Gewichtsverlust. Übersicht der inneren Eigen
schaften. Bereitung von Slab-Kautschuk in großem Maßstabe. (Vgl. Archief Rubber
cultuur Nederland-Indie 9. 590; C. 1925. H. 1811.) Zahlreiche Einzelheiten, 
Zahlen an gaben, 5 Lichtbildtafeln. (Archief Rubbercultuur Nederland-Indie 9. 849 
bia 899. 900—09. 1925. Buitenzorg.) G r o szfeld .

St. R e in e r , Über „matte“ Bleiformplatten. Pb erhält einen Zuaatz von Sb, 
um daraua Formen für Gummiwaren herzustellen. Vf. gibt eine einfache Methode 
zur Best. des Sb-Gehaltes an, die darin besteht, daß die Änderung der D. von Pb 
mit steigendem Sb-Gehalt groß genug ist, um durch D.-Best. den Gehalt an Sb 
featzuatellen. (Kautschuk 1925. Dezember. 13—14.) E v e r s .

W . E . S tafford , Der Alkali-Regenerierprozeß. Vf. schildert kurz die Regene
ration von Vulkanisat durch Alkali u. stellt durch vergleichende Analyse fest, daß 
freier S dabei entfernt wird. Ein großer Teil der Kautschuksubstanz wird 1. in 
Chlf., dabei werden auch beträchtliche Mengen gebundenen S entfernt. (India 
Rubber Journ. 71. 7. 1925.) E v e r s .

—, Verhütung von Fabrikationsabfällen. Ratschläge zur Verhütung von Ab
fällen bei der Fabrikation u. Wiederverwendung der Abfälle. (Gummi-Ztg. 40. 
938—40.) ___________ _______ E v e r s .

D ovan C hem ical C orporation, Wilmington, Delaware, übert. von: M orris 
L. W eiss , Newark, New Jersey, V. St. A., Vulkanisieren von Kautschuk. (A. P. 
1 5 4 6 8 7 6  vom 29/12. 1923, ausg. 21/7. 1925. — C. 1926. I. 513.) F ranz.

Dr. H e in r ich  Traun & Söh n e, vorm . H am burger G um m i-K am m -C o., 
Hamburg, Verschlußkappe aus Hartgummi oder ähnlichem Material, mit besonderem, 
in der Kappe angeordnetem Stopfen mit kon. oder kugeliger Sitzfläche, dad. gek., 
daß der Stopfen am inneren Boden der Kappe kugelgelenkartig u. mit Spiel be
weglich gelagert ist. (D. R . P. 423 8 5 9  Kl. 12f vom 8/7. 1924, ausg. 14/1.
1926.) K ausch .

N augatuck  C hem ical Company, Naugatuck, Connecticut, übert. von: Sidney
M. C a d w ell, Leonia, New Jersey, Verhüten der Zerstörung von Kautschuk oder 
ähnlichen Stoffen. (A. P. 1556415 vom 8/8. 1923, ausg. 6/10. 1925. — C. 1926. 
L 784.) F r a n z .
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C harles D esouter und Jean  D eprez, Nord, Frankreich, Befestigen von Kautschuk 
auf Leder. Als Klebmittel verwendet man eine Mischung von 12,5 Teilen Kautschuk, 
100 Teilen Bzl., 100 Teilen CS2 u. 4,96 Teilen SäCl2, nach dem Auf bringen des 
Klebmittels auf das Leder legt man die Kautschukschicht auf u. bringt in eine 
Presse. (F. P . 597357  vom 10/4. 1925, ausg. 19/11. 1925.) F ranz .

XVII. Fette; Wachse; Seifen; W aschmittel.
E. De'Conno, E . G offredi und C. D ragoni, Über Haltbarkeitsmittel für Öle. 

Die an zahlreichen Tabellen erläuterten mit Leinöl u. Olivenöl ausgeführten Verss. 
zeitigten das Ergebnis, daß ein Zusatz von Phenolen (Phenol, Resorcin, Hydrochinon, 
Pyrogallol), welche von Haus aus antioxydierend wirken sollten, bei den behandelten 
Ölen im Gegenteil die Oxydation begünstigen, was wohl auf katalyt. Vorgänge 
zurückzuführen ist. Salicylsäure u. Benzoesäure wirken verzögernd, aber nicht 
schützend, Essigsäure u. Glykolsäure dagegen ausgesprochen stabilisierend. Erstere 
übt ihre Wrkg. vor allen bei nicht trocknenden, letztere bei trocknenden Ölen 
aus. (Annali Chim. Appl. 15. 475—84. 1925. Neapel.) G r i m m e .

Otto M erz, Holzöl, Tangöl, Woodoil-Chinaöl etc. Angaben über Verh. u. Be
standteile des Holzöls. (Kunststoffe 15. 215—16. 1925.) S ü v e r n .

E. L. L ederer, Zur Seifenherstellung. Theoretische Erwägungen über die Vor
gänge beim raschen Erstarren von Seifen. Vielleicht tritt Mischkrystallbildung von 
Na-Stearat u. -Oleat ein. Der Vorgang der „Nachverseifung“ ist wahrscheinlich 
nicht chem. Natur, sondern besteht nach Vf. in einer Adsorption des freien Alkalis. 
In eigenen Verss. des Vf. waren Unterschiede in der Haltbarkeit der nach den ver- 
verschiedenen Methoden getrockneten Seifen nach 18 Monaten nicht wahrnehmbar. 
(Seifensieder-Ztg. 52. 1043—44. 1925. Hamburg.) H eller .

F . D i S te fa n o , Analyse von Phenolseifenlösungen. Zusammenstellung der 
wichtigsten Methoden des Schrifttums zur Analyse von Phenolseifenlsgg., be
schrieben an Beispielen. (Annali Chim. Appl. 15. 573—80. 1925. Rom.) G r im m e .

Chauncey C hester L oom is, Yonkers, Westchester, N. Y., und H en ry  W ard  
B anks, Noroton, Fairfield, Con., V. St. A., Behandeln von ungetrocknetem Kernfleisch 
von Kokosnüssen vor dem Auspressen des Öles. Das fein zerkleinerte Kernfleisch 
der Nüsse wird innig mit chem. Stoffen vermengt, welche geeignet sind, die darin 
enthaltenen Eiweißstoffe zu koagulieren. — Zweckmäßig verwendet man als Koagu
lierungsmittel ein Gemenge von Erdalkalihydroxyden mit einem wasserlöslichen 
Al-Salz. (H oll. P. 14 0 3 9  vom 27/3. 1923, ausg. 15/12. 1925. A. Prior. 27/3. 
1922.) Oe l k e r .

B ohum il J iro tk a , Berlin, Temperierkessel zur Herstellung von Margarine und 
anderen Speisefetten, dad. gek., daß in einem liegenden doppelwandigen Gefäß eine 
Schleudervorr. exzentr. angeordnet ist u. an der Innenwand Widerstandsflächen 
befestigt sind. Letztere sind so gerichtet, daß sie die an der Innenwand des 
Kessels umlaufende Fl. ungefähr rechtwinklig zur Drehachse abschleudern. (D. R. P . 
423627  Kl. 53h vom 9/9. 1923, ausg. 9/1. 1926.) Oe l k e r .

Joe Fry, Canton, Mississippi, Wachs für Fäden, bestehend aus maschinell her
gestelltem Schuhmacherwachs (70 Teile), gekochtem Leinöl (20 Teile), Bananenöl 
(5 Teile) u. Sassafrasöl (5 Teile). (A. P. 1 5 6 7 4 9 7  vom 27/1. 1925, ausg. 29/12. 
1925-) _ K a usc h .

R ich ard  B runner, Halle a. S., Herstellung von Stückseife mit durchgehender 
Schrift- oder Zeichenprägung, dad. gek., daß fertiggegossene Zeichen aus seifenähn
licher M. als fester Kern in die Preßformen eingesetzt u. mit der Seifenmasse um
gossen werden. (D. R. P . 42 4 2 5 1  Kl. 23f vom 31/3. 1925, ausg. 19/1. 1926.) Oe l .
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T heodor L egrad i, Wien, Herstellung wasserarmer Seifen. (D. E . P . 4 2 3 7 0 3  
Kl. 23e vom 9/8. 1922, ausg. 8/1. 1926. — C. 1924. I. 714. [F. P. 558188.]) Oe l k e r .

A d o lf  W e ite r , Krefeld - Rheinhafen, Herstellung hochgespaltener Fettsäuren. 
(Kurz. Ref. naeli F. P. 587060. C. 1925. II. 701). Es werden Neutralfette zunächst 
bei höchstens 8 Atm. Druck u» bei Ggw. eines beliebigen Spaltmittels erhitzt, wo
bei sie bis zu etwa 90—95% gespalten werden. Dann entfernt man das Glyccrin- 
wasser u. führt dann die Spaltung bei etwa 7—8 Atm. Druck bei Ggw. kleiner 
Mengen von Ätzalkali oder Alkaliseife zu Ende. (D. E . P. 4 2 3 7 6 4  Kl. 23 d vom 
24/10. 1923, ausg. 11/1. 1926.) Oe l k e r .

L ever  B roth ers Ltd., England, Einrichtung zum Destillieren und für andere 
Zwecke. Um freie Fettsäuren u. andere Verunreinigungen aus Ölen, Fetten usw. durch 
Dampf unter niederem Druck zu entfernen, verwendet man eine Einrichtung, die 
aus einem nicht korrodierbaren Behälter, Vorr. zur Zuführung von fl. Stoffen u. 
Dampf zu diesem Behälter, Vorr. zum Abziehen des Dampfes u. endlich Vorr. zum 
Abziehen u. Abkühlen der behandelten Fl. unter Luftabschluß besteht. (E. P.
5 9 9 0 0 2  vom 27/4. 1925, ausg. 31/12. 1925. E. Prior. 9/5. 1924.) K a u sc h .

C o llo id a l P roducts Co., Inc., Baltimore, übert. von: E . M. P e tt it , Baltimore, 
Reinigungsmittel. Man behandelt Kartoffelpülpe o. dgl. mit kaust. Alkali bei 210° F. 
in einem geschlossenen Mischapp. 10—20 Min., setzt einen Fettstoff u. Alkali
carbonat zu u. mischt das Ganze. (E. P. 243735  vom 25/11. 1925, Auszug veröff. 
27/1. 1926. Prior. 25/11. 1924.) K a u sc h .

XVIII. Faser- und Spinnstoffe; Papier; Cellulose;
Kunststoffe.

J u liu s O berm iller, Die Abhängigkeit des Feuchtigkeitsgehalte der Textilfasern 
von der hen-schenden Luftfeuchtigkeit. (Unter Mitarbeit von M artha Goertz.) Die 
Hygroskopie der Fasern geht durch die Einw. der Luft allmählich recht merkbar 
zurück, vor allem, wenn diese Einw. bei höherer Temp. stattfindet, d. h., wenn li. 
getrocknet wird. Die Feuchtigkeitseinstellung der frischen Fasern erfolgte an
scheinend immer etwas rascher, als wenn vorher li. getrocknet worden war. Fasern 
gleicher Art u. gleicher Vorbehandlung oder gleichen Alterszustandes weisen, auch 
bei verschiedener Herkunft, keinen sehr großen Unterschied in der Hygroskopie 
auf. Abgerundete Durchschnittswerte werden angegeben. (Melliands Tcxtilber. 7. 
71—76. M.-Gladbach.) S ü v e r n .

J u liu s  O b erm iller , Die Bedeutung einer bestimmten Regulierung der Luft
feuchtigkeit in den textiltechnischen Betrieben. Vortrag über die Bedeutung der 
Eegulierung der Luftfeuchtigkeit für die Entneblung, bei der Anilinsehwarzentw. 
u. beim Zeugdruck, besonders in Spinnereien u. Webereien. (Ztschr. f. angew. Ch. 
3 9 . 46— 51. M.-Gladbach.) J u n g .

H ans R u d o lp h , Der Einfluß des Rohmaterials auf die Festigkeitseigenschaften 
der Jutegarne. Das Rohmaterial beeinflußt weitgehend die Festigkeit der aus ihm 
hergestelltcn Garne. Garne, welche aus verschiedenen einzelnen Rohjutegruppen 
ohne jede Beimischung gesponnen waren, zeigten ziemlich abweichende Reißlängen 
bei derselben Garndrehung. Auch die Mischung mehrerer Rohjutemarken drückte 
sich in der Garnfestigkeit durch verhältnismäßig große Schwankungen aus. Der 
Ernteausfall beeinflußt ebenfalls die Garnfestigkeit, sowohl bei Garnen, die aus 
Mischungen, als auch bei solchen, die aus EiDzelmarken hergestellt wurden. Der 
krit, Drehungsgrad wurde fast ausnahmslos zwischen u  =  0,85 u. u  — 0,90 er
mittelt, nur in einem Fall lag er bei 0,95. Die Bruchdehnung beträgt in der Nähe 
des krit. Drehungsgrades 1,8—2,0%- Sie steigt mit dem Drehungsgrad. Während
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bei Baumwoll- u. Wollgarnen die höchste Bruchdehnung mit der höchsten Reiß
länge zusammenfällt, war dies bei Jutegarnen nicht festzustellen. Die Dehnung 
stieg mit dem Drehungsgrad weiter. (Melliands Textilber. 7. 76—79.) S ü v e r n .

S. E . T rotm an, E. R. T rotm an und R. W . S u tton , Untersuchung über die 
Natur der Eiweißstoffe der Wolle. Vff. widerlegen die in vielen Büchern aus
gesprochene Ansicht, daß Wolle hauptsächlich ei neu Eiweißkörper, das Keratin 
enthält, das sich durch seinen hohen S-Gehalt auszeichnet. — Es wurden nämlich 
durch fast vollständiges Lösen der Wolle in konz. HCl mehrere Eiweißkörper dar
gestellt. Protein A fällt beim Neutralisieren der salzsauren Lsg. bei pH =  4—5 
aus. Nach Entfernung von Protein A wird aus dem noch schwach sauren Filtrat 
durch vollständiges Neutralisieren u. Sättigung mit MgS04 ein anderer Eiweißkörper 
in geringer Ausbeute dargestellt. — Der iu konz. HCl uni. Teil der Wolle wird in 
NH3 gel. Beim Neutralisieren dieser Lsg. fällt Protein B  aus. Es werden die 
genauen Analysen u. Eigenschaften von Protein A u. B angegeben. Beide geben 
Proteinrkk. Protein A ist uni. in W., 1. in NaOH, NH3 u. konz. HCl. Protein B 
uni. in W ., 1. in Alkalien. — Es wird demnach das Keratin in 2 Proteine oder 
Metaproteine zerlegt, von denen das eine verhältnismäßig widerstandsfähig gegen 
Säuren das andere gegen Alkalien ist. Sie unterscheiden sich auch in ihrem 
S-Gehalt. — Vif. nehmen als wahrscheinlich an, daß die beiden Proteine au ver
schiedenen Orten in der Wollfaser vorhanden sind, nämlich das Protein B in der 
Rinde, das Protein A in der Epithelschicht. (Journ. Soc. Chem. Ind. 45. T. 20 
bis 24. Nottingham, University College.) L a sch .

W . H ack er , Isoliermassen aus Asbest. Vorschriften für verschiedene Isolier- 
massen. (Kunststoffe 16. 6—7.) S ü v e r n .

G. F ester  und G. M aidana, Verwendung von Bambus zur Gewinnung von Zell
stoff. Vff. berichten über erfolgreiche Verss. des Aufschlusses von Bambus mit 
NaOH u. Holzaschenlauge unter Druck, während der Aufschluß mit KOH ohne 
Druck u. die biolog. Aufschließung keine befriedigende Resultate ergab. (Ztschr. 
f. angew. Ch. 39. 7ä—76. Santa F6.) J u n g .

R . 0 . H erzog , Die Kunstseideindustrie. Allgemeine Angaben über die einzelnen 
Kunstseiden, Stapelfaser u. Ilaarersatz sowie über ihre Verwendung. (Melliands 
Textilber. 7. 21—22. Berlin-Dahlem.) S ü v e r n .

P au l R u d olph , Verwendungsmöglichkeiten der Kunstseide. Angaben über Ver
arbeitung der Kunstseide in der Besatzindustrie, der Weberei, Stickerei u. Zwirnerei. 
(Melliands Textilber. 7. 22.) S ü v e r n .

H . G. D a lilen vord , Aus der Praxis der Viscose-Kunstseidenfabrikation. Ein
gehende Beschreibung des ganzes Ganges der Fabrikation u. Fertigstellung mit 
Abbildungen verschiedener Maschinen. (Melliands Textilber. 7. 56—60.) S ü v e r n .

E. Brem, Eine neue deutsche Merccrisierungspressc für Kunstseidefabrikation. 
Beschreibung einer Presse von M. H a u s s e R ,  Neustadt a. d. Haardt, bei welcher 
ein aus der Tauchwanne heraushebbarer Sammelkorb angeordnet ist, in welchen 
der Preßstempel beim Pressen die Zwischenbleche mit den eingelegten Zellstoff
blättern schiebt. Nach dem Pressen wird der Korb herausgehoben u. der Sieb
boden geöffnet, worauf die Natroncellulose herausfällt, während die Zwischenbleche 
auf einer Führung im Korbe verbleiben. Abbildung. (Melliands Textilber. 7. 46 
bis 47.) S ü v e r n .

W ilh e lm  H ah n k e, Rohstoff-Wiedergewinnung und Abfallverwertung innerhalb 
der Kunstseidefabrikation nach dem Kupferoxydammoniakverfahren. Die Wieder
gewinnung des Cu aus den schwefelsaureu Bädern, des NH3 u. die Verarbeitung 
der Fadenabfälle ist beschrieben. (Melliands Textilber. 7. 40—41.) SÜVERN.

W ilh e lm  H a h n k e , Die feinfaserige Seide nach dei?i Kupferoxydammoniak
verfahren. Angaben über die Vorbereitung der Baumwollinters, das Bäuchen,
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Bleichen u. Holländern, die Herst. der Cu-Lsg., das Lösen, Fällen u. Verspinnen, 
Waschen u. Fertigmachen. (Melliands Textilber. 7. 38—40.) Sü v e r n .

W . R. Roederer, Die Kupferseide. Durch das Streckspinnen scheint ein 
Richten der Faserkrystallite einzutreten, durch das die gute Waschfähigkeit der 
Cu-Seide erklärt wird. Muster gewaschener u. ungewaschener Cu-Seide sind bei
gefügt. (Melliands Textilber. 7. 48.) S ü v e k n .

W iederkehr, Die Glanzstellen in Kunstseidegeioebe, ihre Ursache, ihre Ver
meidung. Das Grundübel bei den Glanzstellen muß schon bei der Haspelmaschine 
gesucht werden, funktioniert sie schlecht, so werden Stränge mit kurzen u. langen 
Fäden erzeugt, die kurzen Fäden können bereits verstreckt aus dem Färbebade 
zur Weiterverarbeitung gelangen. Für das Auflegen der Kunstseide wird der 
Elastic-Haspel u. für das Winden ■ eine Vorrichtung der M a sch in e n fa b r ik  
S c h w e it e r  A. - G. in Horgen - Zürich empfohlen. (Melliands Textilber. 7. 41 
bis 43.) S ü v e r n .

P. Karrer, Beziehungen zwischen Feinbau und Enzijmfcstigkeit von Kunstseide. 
Die höhere Aufnahmefähigkeit der Hydratcellulose u. Kunstseide für W. u. Farb
stoffe steht mit der gelockerten Micellarstruktur in Zusammenhang. Gegen Schnecken- 
cellulase verhielten die verschiedenen Kunstseiden sich sehr verschieden, was auf 
die Lagerung der Mieelle u. die davon abhängige Oberfläche zurückgeführt wird. 
Weniger Einfluß auf den enzymat. Abbau hat die grobe Zerteilungsform der Kunst
seide. Aus Lsgg., Viscose oder k. H3P 0 4 umgefällte Baumwolle wird von Schnecken- 
cellulase leicht angegriffen, ebenso verhalten sich alle untersuchten Cu-Seiden des 
Handels. Viscoseseiden dagegen weisen sehr verschiedene Enzymfestigkeit auf. 
Milchige Stellen in Viscoseseide werden durch Schneckencellulase leichter hydro
lysiert als fehlerfreies Gewebe. (Melliands Textilber. 7. 23—24.) SÜVERN.

R. 0. Herzog, Uber die Streifigkeit von Geweben, Gewirken etc. aus Kunstseide. 
Streifigkeit kann durch Rückstände von der Fällung u. Nachbehandlung, häufiger 
aber durch physikal. Ungleichmäßigkeiten verursacht sein. Für sie ist zu be
achten: die Teilchengröße des Zellstoifs, u. zwar sowohl die absolute Größe wie 
die Verteilung der verschiedenen großen Teilchen, die Anordnung der Teilchen 
gegeneinander u. die Verteilung der sie verbindenden Zwischensubstanz, die Ober
fläche der Faser u. das Vorhandensein von Kapillaren, Spalten usw. Hinweise, 
wie prakt. auf fehlerfreie Ware hingearbeitet werden kann. (Melliands Textilber. 
7. 43.) S ü v e r n .

V. Kartaachoff, Beitrag zur Färbetheorie der Acetatseide. An Beispielen mit 
uni. u. 1. Farbstoffen wird gezeigt, daß das Färben der Acetatseide ein echter 
Lösungsvorgang ist. (Melliands Textilber. 7. 28. Basel.) S ü v e r n .

B. B ö te l ,  Uber den Stand der Acetatseidenfärberei. Die bisher hauptsächlich 
in Betracht kommenden Färbeverff. werden besprochen. (Melliands Textilber. 7. 
43—44.) S ü v e r n .

H. Lint, Naphthol AS auf Kunstseide. Angaben über die Art des Färbens u. 
die Eigenschaften der erzeugten Färbungen. (Melliands Textilber. 7. 46.) S ü v e r n .

P. Krais, Uber Beobachtungen betr. die Festigkeit und Bruchdehnung von Kunst
seide. Bei einer besonders guten Viscoseseide von 7,2 Den. wurde eine Reißfestig
keit von 11,5 g u. eine Bruchdehnung von 31,7% festgestellt. Die Festigkeits
abnahme in nassem Zustand beträgt 41,3%, die Zunahme der Bruchdehnung 29%- 
(Melliands Textilber. 6. 772. 1925. Dresden.) Sü v e r n .

E . S ch ä lk e , Wolleartige Viscosefasern. Die nach Art der Stapelfaser erzeugten 
Kunstfasern, die unter den Namen Lanofil, Vistra, Woolose u. Sniafil in den Handel 
gekommen sind, u. ihre Verwendungsarten werden besprochen. (Melliands Textil
ber. 7. 36—38.) . S ü v e r n .
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E. S ch ü lk e, Ist die Acetatseide den deutschen Kunstseiden überlegen? In einer 
Tabelle sind Untersuchungsergebnisse von H il l r in g h a u s  (Melliands Textilber. 5. 
807; C. 1925. I. 917) u. des U n ite d  S ta te s  B u reau  of S ta n d a rd s auf den 
gleichen Titer umgerechnet. Es ergibt sich, daß die Trockenfestigkeit der Celanese 
u. der nicht näher bezeichneten amerikan. Acetatseiden nicht höher ist als die der 
Viscose- u. Cu-Seiden u. daß auch nasse Acetatseide nicht fester ist als feinfädige 
Kupferseiden oder das Gespinst aus Yistra. Auch hinsichtlich Feinheit der Einzel
faser steht Celanese nicht an erster Stelle. Die nach den alten VerfF. hergestellten 
Kunstseiden haben sich noch nicht überlebt, die hervorragenden Eigenschaften 
aller Kunstseiden werden mehr u. mehr gewürdigt. (Melliands Textilber. 7. 25 
bis 26.) S ü v e r n .

K urt K uorre, Zusammenstellung über die Herstellung des Linoleums und ver
gleichende Versuche über das Verhalten von Fußbodenbelägen gegen strahlende Wärme. 
Kurze Darst. des Waltonprozesses. Ausführlicher werden im Laboratorium der 
L in o le u m w er k e  in D e lm e n h o rst  vorgenommene vergleichende Unterss. über 
die Hitzebeständigkeit von Linoleum u. Triolin mitgeteilt. Schon bei 120° beginnt 
Triolin unter Blasenbildung u. Ausstößen erstickender, explosiver Dämpfe sich zu 
zersetzen. Eine glühende Fe-Platte in 6 cm Entfernung brachte Triolin in wenigen 
Minuten zur restlosen Verbrennung. Die sich bildenden Prodd. der Zers, sind in 
hohem Grade gesundheitsschädlich, unter anderem wurden N-Oxyde und HCN nach
gewiesen. Linoleum blieb in allen Fällen unter gleichen Bedingungen unversehrt. 
(Allg. Öl- u. Fett-Ztg. 22. 581—82. 628. 676. 1925; Asphalt- u. Teerindustrie-Ztg. 
25. 767. 847—48. 925. 1925. Berlin.) H e l l e r .

H a lle r , Die Bestimmung des Mercerisationsgrades. Mercerisierte Ware färbt 
sich stärker als unmereerisierte, im allgemeinen wird die Stärke einer Färbung mit 
der Laugenkonz, gesteigert. Im selben Verhältnis muß eine gewisse Verschiebung 
der Farbtonkomponenten im Vergleich mit unbehandelter Baumwolle eintreten u. 
sie drückt sich in einer im Verhältnis der Zunahme der Laugenkonz, fortschreitenden 
Verschiebung der Werte des Weiß- u. Schwarzgehaltes aus. Über die prakt. Aus
führung der Best. muß auf das Original verwiesen werden. (Melliands Textilber. 
7. 65—66.) _________ Süvern.

T exas Company, New York, übert. von: F red . C. F a n tz , St. Louis, Missouri, 
u. E stes G. R ath b on e , Tacoma, Washington, Mischen von Wollabfällen mit Fett. 
Man behandelt die Abfallwolle mit den Fetten in einem rotierenden Zylinder, 
welcher innen mit Zähnen besetzt ist, die das Material durch das fl. Fett hindurch
ziehen u. dann wieder auf das Fett zurückfallen lassen. — Es gelingt auf diese 
Weise, die Wollabfälle in sehr kurzer Zeit vollständig mit Fett zu imprägnieren. 
(A. P . 1 5 6 4 3 0 6  vom 17/11. 1919, ausg. 8/12. 1925.) Oe l k e r .

M artin  R ein h eim er, Breslau, Herstellung von Sicherheitspapier, dad. gek., daß 
der Papiermasse im Holländer vernickelter Eisenstaub zugesetzt wird. — Das 
Papier hat den Vorzug, daß seine Echtheit jederzeit leicht durch elektromagnetische 
Vorr. geprüft werden kann. (D. R . P. 4 1 6 3 0 2  Kl. 55f vom 13/7. 1923, ausg. 20/1.
1926.) Oe l k e r .

M artin  R ein h eim er , Breslau, Herstellung von Si eher hei tsp apier, dad. gek. daß 
auf abgegautschtes, noch feuchtes Papier Zeichen, Muster usw. aus vernickeltem 
Eisenstaub aufgebracht werden, worauf das so vorbereitete Papier mit noch feuchter 
Papiermasse überdeckt u. mit dieser zusammengegautscht wird. — Es entsteht ein, 
von oben betrachtet, wasserzeichenähnliches Zeichen auf dem Bogen. In der 
Durchsicht erscheint das Zeichen in plastischer Form. (D. R . P. 4 1 6 3 0 3  Kl. 55 f  
vom 13/7. 1923, ausg. 13/1. 1926.) Oe'l k e r .
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V ere in ig te  G lanzstoff-F abriken  A.-G., Elberfeld, Wiedergewinnung von Essig
säure in konzentrierter Form aus Lösungen von Acetylcellulose in Essigsäure. (D.R.P. 
424069  Kl. 12o vom 20/7.1921, ausg. 18/1.1926. — C. 1925. II. 2034.) S c ü o ttl .

'W ilhelm  B iber, Charlottenburg, Herstellung reflektierender Verzierungen, dad. 
gek., daß auf die zu verzierenden Flüchen mustergemfiß eine M. aufgetragen wird, 
die aus Lacken, welche mit Deckwciß gebunden u. dann mit Erdfarben innig ge
mischt sind, besteht, worauf die noch klebrige M. mit Perlen, Perlstaub oder 
Glimmer bedeckt wird. (D. R. P. 424180 Kl. 75c vom 26/7. 1925, ausg. 16/1.
1926.) Oe l k e r .

XIX. Brennstoffe; Teerdestillation; Beleuchtung; Heizung.
C. H o lth au s, Der Einfluß der chemischen und physikalischen Eigenschaften von 

Koks auf die Verbrennlichkeit. Vf. bestimmte von 4 Sorteu Koks die Gehalte an 
Asche u. Si02, die Porosität, das spezif. Gewicht, die Druckfestigkeit, die Zer
reiblichkeit, die Entzünduugstemp., den Gasgehalt u. die Verbrennlichkeit. Zu
sammenhänge zwischen den physikal. u. ehem. Eigenschaften einerseits u. der Ver
brennlichkeit andererseits konnten nur in geringem Grade festgestellt werden. (Stahl 
u. Eisen 46. 33—39. Dortmund.) L ü d e r .

G ustaf H e lls in g  und Joh n  S. W. T roedsson, Beitrag zur Kenntnis der Zu
sammensetzung von schwedischen Generatorschieferölen. Es wird ein durch Generator
betrieb gewonnenes Schieferöl untersucht u. festgestellt, daß es bedeutend reicher 
au aromat. KW-stoffen ist als das früher (Arkiv för Kemi, Min. och Geol. 7. 
Nr. 29; C. 1921. II. 943) untersuchte, das durch gewöhnliche Trockendest. erhalten 
war. Zugleich ist es reich an gelöstem S. Dieser wirkt bei entsprechend hohen 
Tempp. dehydrogenisicrcnd u. erhöht den Gehalt an aromat. Substanzen auf Kosten 
von Naphthenen u. ä. Körpern. Dabei können die Rohprodd. der beiden unter
suchten Öle sehr nahe in ihrer Zus. übereinstimmen, so daß die Unterschiede nur 
durch die verschiedenen Dest.-Verff. hervorgerufen werden. Ein Hauptbestandteil 
der untersuchten Fraktion (155—185°) des Generatorschieferöls ist ps-Cumol, das 
als Sulfonamid isoliert wurde. Der Sulfonierungsrückstaud war eine Mischung von 
Naphthenen (C10H20 u. Cuiljj), durch Nitrierungsverss. werden ebenfalls Naphthene 
nachgewiesen. Durch Bromierung eines Teils des Sulfonierungsrückstandes finden 
Vff. ß-Dekanaphthen. — Der verhältnismäßig hohe Gehalt der schwed. Schieferöle 
an aromat. KW-stoffen wird nach der Theorie von B r u iin  (Chem.-Ztg. 1898. 900;
C. 98. II. 1083) so erklärt, daß aus den im Öl enthaltenen Estern der Ölsäure diese 
frei wird, CO., abspaltet, an der Doppelbindung gesprengt wird u. Naphthene 
bildet. Durch Wrkg. des S bei geeigneter Temp. entstehen dann weiter z. T. 
Benzoldcriw. (Arkiv för Kemi, Min. och Geol. 9. Nr. 22. 1—12. 1925.) IIa n t k e .

Y osh io  T anaka und S h o ich iro  N a g a i, Untersuchungen über Naphthensäuren.
VI. Naphthensäuren aus dem Nishiyamapetroleum. (Journ. Faculty of Engineering 
Tokyo Imp. Univ. 16. 171—81. 1925. — C. 1926. I. 545.) Za n d e r .

E dw ard  H en ry  T h ierry , Durch Schwefelsäure aus einem persischen Erdöl ent
fernte Schicefelverbindungen. I. Das Öl, welches aus dem H„S04-Schlamm eines 
persischen Erdöles durch Verdünnen u. Extrahieren mit Chlf. gewonnen wurde, 
enthielt folgende Verbb.: 1. Fraktion Kp.,co 68—70° Methyläthylsulfid, als (CH3)2- 
SJ-C2H5-IIgJ2, F. 86°, isoliert, Mcthyläthylsulfidmercuriclüorid, aus verd. Aceton,
F. 101—102°. 2. Fraktion Kp.7e0 89—92° enthält ein Sulfid C J ^ S ,  welches nicht 
Diäthylsulfid ist, Methylsulfoniumjodidmercurijodid, aus Aceton A., F. 54°, Mercuri- 
chlorid, aus Aceton mit W. gefällt, F. 68“. Die Verb. ist vermutlich entweder 
Methylpropyl oder Methyl-i-propylsulfid. 3. Fraktion Kp.m  64 —65°, Kp.,00 120 bis 
121° Tetramethylensulfid, Methiojodid, C5HnJS, aus A., Zers, bei 185—190°, Mercuri-
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chlorid, aus Aceton. -f- AV., F. 126°, Tetramethylemulfidmercurijodid, aua Aceton -f- 
W ., F. 58°, Tetramethylenmethylsulfoniunyodidmercurijodid, F. 111°. 4. Fraktion
Kp.125 83—81°, Kp.jj,, 138,5°. Pentamethylensulfid, Sulfoniumchlorid, C0H13C1S, aus 
A. mit Ä. gefallt farblose Krystalle, welche sicli oline F . zers. Durch Oxy
dation mit K.MnO., entsteht Pentamethylensulfon, aus Bzl. -f- PAe., F. 98°; Penta- 
methylensulfidmercurijodid, aus Aceton -j- W ., F. 72—74°, Hercurichlorid, aus Bzl.,
F. 135—136°, Chloroplatinat, (C6H 10S)2PtCl4, aus Aceton -)- W. gelbe Krystalle. 
Pentamethylemnethylsulfoniumjodidniercurijodid, aus Aceton - ( -A ., F . 78°. (Journ. 
Chem. Soc. London 127. 2756—59. 1925. R a lph  F o ster  Lab.) T a u b e .

A. E. D iinstan , Die Erzeugung von Motorspiritus aus Schwerölen. Vf. gibt 
einen Überblick über die Entw. des Crackprozesses. (Nature 117. 163—64.) Jos.

A. W illiam s-G ard n er, Das Cracken von Paraffinkohlenivasserstoffen. Vf. hat 
die therm. Zers, von C2H0 näher studiert. Angewandt wurden drei verschiedene, 
im Original eingehend beschriebene Versuchsanordnungen. Die erhaltenen Resultate 
sind wesentlich folgende: Beginn der Zers, bei ca. 550“. Hauptprodd. CH4, H2 u. 
Coll.,. Letzteres verschwindet mit steigenden Tempp. (>  750°). C2Ii2 tritt nur in 
untergeordneten Mengen auf. Fl. Prodd. von teeriger Beschaffenheit steigen der 
Menge nach zunächst an, um oberhalb 800° wieder abzunehmen. Sie enthalten 
Bzl. u. Naphthalin in größeren Mengen. Maximalausbeute an kondensierbaren 
Prodd. 27 Gewichts-% bei 800°. Die Hauptprodd. der Zers, werden schließlich 
CII4, H2 u . C; letztere beiden in besonderem Maße. (Fuel 4. 430—40. 1925. Dep. 
of Fuel Techn., Sheffield Univ.) B ie l e n b e r g .

W a. O stw ald, Kennziffer-Rechnung für Benzin, Benzol und ähnliche Stoffe. Für 
die Verwendung von Bzn. u. Bzl. ist weniger die Gestaltung als die Höhenlage 
der Siedekurve maßgebend. Diese läßt sich durch „Kennziffern“, zu denen man 
durch rohe Integrierung (Addieren der Tempp. von 5, 15 usw. Vol.-% u. Teilung 
durch 10) gelangt, angeben. Die Kennziffer gestattet Mischungsrechnungen u. er
möglicht eine Normung von techn. Bzn. u. Bzl. (Ztschr. f. angew. Ch. 39. 98—99. 
Bochum.) ' J u n g .

H u go  S tr a c h e , Herstellung von Kohle aus Holz. Das Lignizitverfaliren. 
(Ztschr. Ver. Gas- u. Wasserfachmänner Öst. 65. 183—84. 1925. — C. 1926. I. 
1079.) W o lffr am .

G iu lio  F errer i, Bestimmung von Bleitetraäthyl in Brennstoffen. In einem Rund
kolben von 250 ccm Fassungsraum erhitzt man unter Rückfluß je 50 ccm des Brenn
stoffs u. konz. HCl (D. 1,19). Das entstehende HCl-Gas durchdringt das Bzn., nach 
einiger Zeit beobachtet man plötzlich Ausscheidung von krystallin. PbCl2, welches 
bei längerem Kochen von der HCl gel. wird. Dauer der Kochung ca. l/2 Stde. 
Bzn. abdest., überspülen in Becherglas u. Pb quantitativ als PbS04 bestimmen. 
(Giorn. di Chim. ind. ed appl. 7. 625—26. 1925. Turin.) G r im m e .

H en ri du B o is te sse lin , Rouen, Frankreich, Brikettieren von Kohlenstaub und 
anderen Brennstoffeti. (D. H. P . 4 2 3 7 9 8  Kl. 10b vom 20/5. 1924, ausg. 9/1. 1926.
F. Prior. 28/9. 1923. — C. 1925. I. 2201.) Oe l k e r .

F ranz M u h lert, Göttingen, Abscheidung von Schioefel aus schwefelwasserstoff- 
haltigen, von Ammoniak befreiten Gasen, dad. gek., daß die Gase mit Lsgg. eines 
Gemisches von CuCl2 mit Chloriden des Ammoniums, der Alkali-, Erdalkali- oder 
Erdmetalle im Verhältnis von mindestens ein zu zwei Moll, gewaschen werden, 
worauf der erhaltene Schwefclkupferschlamm zwecks Abscheidung von S mit einer 
dem darin enthaltenen CuS mindestens äquivalenten Menge derselben oder einer 
gleichwertigen Cu-Lsg. erhitzt u. die verbleibende, Kupferchlorürdoppelsalze ent
haltende Lsg. durch Einblasen von Luft, O oder Cl-Gas wieder in CuGLj-Lsg. der
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ursprünglichen Zus. zurüekverwandelt wird. (D. S .  P. 4 2 3 3 9 5  Kl. 26d vom 18/3.
1924, ausg. 30/12. 1925.) Oe l k e r .

„L ign ojen “ M asch inell- und A pparatebau G. m. b. H., Berlin, Teerabscheider,
1. gek. durch zwei ineinandergestellte, einen Kingraum einschließende Zylinder, 
deren innerer feststehende u. bewegliche Flügelräder enthält. — 2. dad. gek., daß 
der Ringraum zwischen den beiden Zylindern durch eine wagerechte Scheidewand 
in zwei Räume getrennt wird, deren oberer die Zuführungsrohre für das Gas auf
nimmt u. durch Durchbrechungen der Wand des inneren Zylinders mit dessen 
Innenraum in Verb. steht, während der untere Raum zur Ableitung der gereinigten 
Gase dient u. den entsprechenden Abflußstutzen trägt. — Gegenüber anderen be
kannten Teerabscheidern zeichnet sich der App. dadurch aus, daß die Abseheidung 
des Teers ausschließlich auf trockenem Wege erfolgt. (D. R . P. 4 2 0 4 6 7  Kl. 26 d 
vom 8/9. 1923, ausg. 17/12. 1925.) Oe l k e r .

H um phreys & G lasgow  Ltd., England, Herstellung von Gas. Man bläst Luft 
durch glühenden Koks, zieht die dadurch erzeugten Gase am Ausgang für den 
Koks aus dem Generator ab, ohne daß diese durch die Kohle durchziehen u. be
nutzt sie alsdann in den Rekuperatorkammern zum Erhitzen, in denen die Kohle 
zum Teil verkohlt wird. Das Wassergas u. der Überschuß an Wasserdampf von 
der nachfolgenden Behandlung des Kokses mit Wasserdampf, der in den Re
kuperatorkammern überhitzt wird, wird mit dem Steinkohlengas gemischt u. mit 
Wasserdampf überhitzt. (F. P. 599598  vom 28/5. 1925, ausg. 15/1. 1926. E. Prior. 
16/2. 1924.) K a u sc h .

G eorges P atart, Frankreich, Wassergas. Man bläst in einen Generator der 
üblichen Art ein Gemisch von Os, Wasserdampf u. pulverisiertem Brennstoff. (F. P. 
599589  vom 25/5. 1925, ausg. 15/1. 1926.) K a u sc h .

O elw erke Stem -Sonneborn  A.-G. und E gon  E ic h w a ld , Hamburg, Reinigen 
von Mineralölen, Mineralölprodukten und Teerölen. (H oll. P . 1 3 7 9 0  vom 20/7. 
1923, ausg. 16/8. 1925. D. Prior. 24/2. 1923. — C. 1926. I. 549.) Oe l k e r .

C ontinentale Akt.-G es. für C hem ie, Berlin, Herstellung von hochviscosen 
Schmierölen aus leichtfl. animal. Ölen, dad. gek., daß diese im Vakuum auf etwa 
300° erhitzt u. längere Zeit dieser Temp. ausgesetzt werden. (D. R . P. 4 2 3 7 0 2  
Kl. 23 c vom 21/4. 1921, ausg. 8/1. 1926.) Oe l k e r .

Standard D ev e lo p m en t Com pany, Delaware, übert. von: A rm an E . B eck er, 
Newark, N .J ., V. St. A., Schmiermittelträger, welcher dadurch erhalten wird, daß 
man eine Metallwolle mit einem schwefelhaltigen Mineralöl auf eine Temp. von
300—500° erhitzt. (A. P. 1562138  vom 16/5. 1922, ausg. 17/11. 1925.) Oe l k e r .

H arry  J. D u ffey , Middleburg, Virginia, Anstrichmittel, bestehend aus einem 
geeigneten Füllstoff u. Abfallsehmieröl von Maschinen (Automobilen). (A. P . 1566957  
vom 3/7. 1924, ausg. 22/12. 1925.) K a u sc h .

XX. Scliieß- und Sprengstoffe; Zündwaren.
M  T on egu tti, Die Haltbarkeit von Explosivstoffen betrachtet als additive Eigen

schaft. Mischt man Explosivstoffe gleicher ehem. Zus., aber verschiedener Stabilität 
miteinander, so entspricht die gefundene Stabilität fast genau der berechneten. 
Beim Mischen von Explosivstoffen verschiedener ehem. Zus. übertrifft die gefundene 
Stabilität bedeutend die berechnete. Es scheint, als ob der Vaseline eine stabilitäts
erhöhende Wrkg. zukommt. (Annali Chim. Appl. 15. 542—47. 1925. Spezia.) Gri.

H . W . W alk er , Rauchschutzwände. Besprechung der Herst. von Rauchwänden 
zur Verbergung militär. Vorgänge. Undurchsichtige Nebelwände lassen sich bilden 
aus weißem P, S 03 -f- Oleum, TiCl4 • 5ILO, SiCl, -)- NH, -f- H20 ,  Zn-Staub +  
CC1* -f- NH4C1 usw. Näheres im Original. (Ind. and Engin. Chem. 17. 1061—65.
1925. Edgewood Arsenal [Md.].) G r im m e .
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D om en ico  L o d a ti, Zum Vorschläge Trauzlsclier Zylinder zur Bestimmung der 
Explosionskraft. Vf. führt die Unterschiede zwischen den Ergehnissen seiner 
eigenen Verss. u. denen von S u c h a r ew sk y  (Ztschr. f. d. ges. Schieß- u. Spreng- 
stoffwesen 20. 26; C. 1925. II. 444) darauf zurück, daß letzterer in einem viel 
kälterem Klima gearbeitet hat. (Giorn. di Chim. ind. ed appl. 7. 408. Pavia.) Gbi.

M. T on egu tti, Die Reaktion bei der Angelischen Probe von Nitroglycerinpulvern 
gemessen im Vergleich der Haltbarkeit zur Wärme. Die mit verschiedenen Spreng
stoffen aufgeführten Angeliproben ergaben, daß beim B a l i s t i t  ein direktes Ver
hältnis zwischen Säuregrad u. Wärmestabilität besteht, während beim Co rdi t  die 
Acidität auf die Stabilität drückt. Einwandfreie Stabilitätswerte liefern nur die 
Verff. von A n g e l i u. A b e l . (Annali Chim. Appl. 15. 548—54. 1925. Spezia.) Gri.

A lexan d er  W . P h illip s , New Jersey, Behandlung von rauchlosem Pulver. Um 
die Viscosität des Pulvers zu erniedrigen, löst man es in einem geeigneten Lö- 
sungsm. u. erhitzt die Lsg. in einem geschlossenen Kessel so lange, bis der ge
wünschte Grad der Viscosität erreicht ist. (Can. P. 2 4 8 6 4 7  vom 13/3. 1922, ausg. 
14/4. 1925.) ' Oe l k e r .

A tlas P ow d er  Co., Wilmington, Del., übert. von: Carl D. P ratt, Tamaqua, 
Pa., V. St. A ., Sprengpulver, welches außer den Bestandteilen des gewöhnlichen 
Schwarzpulvers noch 5—35% Kohlenhydrate, z. B. Stärke u. Zucker, u. 1—15% 
eines Metallchlorids, z. B. NaCl, enthält. (A. P . 1 5 6 3 9 2 4  vom 31/5. 1924, ausg. 
1/12. 1925.) Oe l k e r .

A tla s  P ow d er Co., Wilmington, Del., übert. von: Carl D. P ra tt, Tamaqua, 
Pa., V. St. A., Sprengpulver, welches aus 45—65% N aN 03, 1—15% S, 10—25% 
Holzkohle, 10—30% Stärke u. 1—10% Kaliumtartrat oder Ammoniumoxalat zu
sammengesetzt ist. (A. P . 15 6 3 9 2 5  vom 31/5. 1924, ausg. 1/12. 1925.) Oe l k e r .

A tla s  P ow d er Co., Wilmington, übert. von: Carl D. P ratt, Tamaqua, Pa., 
V. St. A., Sprengpulver, bestehend aus gewöhnlichem Schwarzpulver mit einem Zu
satz von 5—35% Stärke u. Zucker u. 1—15% Harz u. Paraffin. — Beispielsweise 
wird eine Mischung aus 40% NaN03, 16% KNOa, 8% S, 16% Holzkohle, 16% 
Stärke, 2% Paraffin u. 2% Harz empfohlen. (A. P. 1 5 6 3 9 2 6  vom 31/5. 1924, ausg. 
1/12. 1925.) Oe l k e r .

N ils  A lfred  Unger, Vinterviken, Aspudden, Schweden, Sprengstoff, welcher 
im wesentlichen aus 55 Gewichtsteilen NH4N 03, 35 Gewichtsteilen Si, u. 10 Ge
wichtsteilen gelatiniertem Nitroglycerin, das 4% Nitrocellulose enthält, zusammen
gesetzt ist. (A. P . 1 5 6 6 7 8 4  vom 14/3. 1924, ausg. 22/12. 1925.) Oe l k e r .

XXI. Leder; Gerbstoffe.
P. P a w lo w itsch , Beitrag zur Begriffsbestimmung des Schweilens und Prall

werdens der Häute. Vf. gibt eine Übersicht über die in der Literatur gegebenen 
Definitionen für die „Schwellung“ u. das „Prallwerden“ tier. Haut. (Collegium
1925. 583—86. Taganrog.) L o ew e .

P. G ourlay, Einige Gerbmaterialien aus Fouta-Djalon. Analyse von 4 ver
schiedenen aus Fouta-Djalon stammenden Binden (Cossi, Courangoulou, Tali, 
Gaondi). Sie enthalten 29,1:16,4%, 10,4 : 7,9%, 13,3 :13%, 32,5 :18,1% Gerbstoff, 
bezw. nicht Gerbstoff. Cos s i  scheint ausgezeichnete Eigenschaften zu besitzen. 
(Le Cuir Technique 17. 226. 1925.) G er n g r o ss .

E . W . P rey , Ein Behelf zur Bereitung von Analysenproben aus leichtem Leder. 
Zum Zerkleinern von leichtem Leder zur Analyse wird ein einfacher App. (Abb. 
im Original) angegeben. Dieser besteht im wesentlichen aus einer Anzahl von 
Rasierklingen, die auf einer gewöhnlichen Handpresse derart befestigt sind, daß 
durch Herabdrücken des Hebels das Leder zunächst in Streifen von % Zoll Breite
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(ca. 3,2 mm), dann nach Drehung der Unterlage um 90°, in quadrät. Stücke ge
schnitten wird. Bei sehr dünnem Leder können bis zu 3 Lagen gleichzeitig ge
schnitten werden. (Journ. Amer. Leather Chcm. Assoc. 20. 470—75.1925. Washington, 
Leather and Paper Laboratory.) SÄNDOR.

J. S. Hogers, Bemerkungen über den Einfluß der Wasserstoffionenkonzentration 
auf die Gerbstoffanalyse. Es zeigt sich, daß Schwankungen im pIi: des cliromierten 
Hautpulvers auf der sauren Seite in der Nähe des isoelektr. Punktes des Kollagens 
(aus den Tabellen ist der Prüfungsbereich pH =  4,10—4,84 zu entnehmen), so gut 
wie k e in e n  Einfluß auf die Best. der Nichtgerbstoffe hat. (Journ. Amer. Leather 
Chem. Assoc. 20. 370—73. 1925.) G e r n q r o ss .

G. Baldracco, Bemerkungen über die abgeänderte Schüttelmethode. Die von 
Camilla  u . B aldracco vorgeschlagene modifizierte Scliüttelmethode besteht im 
Folgenden: fertig chromiertes Hautpulver wird in der Procter sehen Filterglocke 
mit 30 ccm der analysenstarken Gerbstofflösung ausgewaschen. Man schüttelt das 
durchtränkte Hautpulver mit 70 ccm der Analyscnlsg. u. dampft 50 ccm des Fil
trates, entsprechend 50 ccm der Gerbstofflsg. zur Best. der Nichtgerbstoffe ein. 
Da sich die Eiuwiinde gegen die neue Methode vorwiegend gegen die Verwendung 
der Filterglockc richten, wurde diese ausgeschaltet: 6,5 g trocknes Hautpulver 
wurden mit 100 ccm Gerbstofflsg. geschüttelt, die Lsg. abgegossen u. mit weiteren 
80 ccm geschüttelt; 50 ccm des Filtrates eingedampft. Die modifizierte Methode ist 
einfacher u. genauer als die offizielle. Beleganalysen. (Journ. Soc. Leather Trades’ 
Chemists 9. 334—38. 1925.) R ie s s .

P. H iera, Die Methode von Barcelona und die Bdldracco-Camillasche Modi
fikation. Die Methode (vgl. vorst. Ref.) gibt etwas höhere Werte als die offizielle, 
doch innerhalb der Fehlergrenze. Das Auswaschen mit der sauren Gerbstofflsg. 
(pn =  3—4,5) entfernt die alkal. Bestandteile des Hautpulvers, welche die Nicht
gerbstoffe erhöhen würden. Durch die Chromierung mit n. CrCl3 erhält das Haut
pulver eine saure Rk., die für die vollständige Aufnahme der Gerbstoffe u. Phloba- 
pliene nötig ist. (Journ. Soc. Leather Trades’ Chemists 9. 338—39. 1925.) R ie s s .

X X n i .  Tinte; W ichse; Bohnermassen usw.
Mario M ichels, Basel, Signiertinte. Kautschuklsg. wird mit der innigen 

Mischung einer oder mehrerer Mineralfarbstoffe mit dem Lösungsm., in dem auch 
der Kautschuk gel. ist, bis zum Entstehen einer gleichförmigen M. verrührt. Z. B.
löst man Kautschuk in Bzl., verrührt Ruß u. gegebenenfalls Goldschwefel mit 
demselben KW-stoff u. verfährt wie oben. (Schwz. P. 100482  vom 15/11. 1922, 
ausg. 17/12. 1923.) KÜHLING.

E m ile Gorcy, Montreal, Quebec, Canada, Kopiertinte, bestehend aus Hammel
fett, Schmierseife u. Farbstoff. (A. P. 1564234 vom 10/11. 1924, ausg. 8/12.
1925.) K a u s c h .

Anton Ziegler, Zürich, Schweiz, Auftragmittel für Fußböden, Möbel usw. Mau 
setzt den Wichsen, Ölen usw. desinfizierend u. desodorierend wirkende Stoffe, wie 
Eucalyptusöl, Phenol, Kresole, Formaldehyd usw., zu. (Schwz. P. 100943 vom 
11/8. 1922, ausg. 17/9. 1923.) F ran z .

M anuel Levin, Boston, Massachusetts, Ofenpoliermittel, besteht aus einer Graphit
u. einen Farbstoff enthaltenden Lsg. von Harz in k. Mineralöl. (A. P. 1563421  
vom 8/5. 1923, ausg. 1/12. 1925.) K a usc h .

Adam Gonderman, La Verne, Californien, Treibriemen-Einfettungsmittel, 
welches aus einem schweren Schmieröl, Harz u. Wachs zusammengesetzt ist. 
(A. P. 1566592 vom 1/5. 1925, ausg. 22/12. 1925.) Oe l k e r .
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